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Dr. Karl Keller an seinem 85. Geburtstag 

HANS MÜSKENS 

Friedrich-Spee-Straße in Geldern: 
Die Anschrift war Programm 

Zum Tod von Dr. Karl Keller 

Es gibt verschiedene Wege, wie jemand zu Friedrich Spee findet und in 
ihm ein Leitbild für das eigene Leben und die hentige Zeit entdeckt. Dr. 
Kar! Keller, der am 3. August 2003 verstorben ist, lernte den Dichter 
und Priester aus dem 17. Jahrhundert in dem Augenblick näher ken­
nen, als er 1957 Leiter des Gymnasiums in Geldern wurde. Mit 39 
Jahren trat er das neue Amt am damaligen Kreisgymnasium für Jungen 
in Geldern an. Das bis dahin »namenlose« Gymnasium sollte mit der 
Fertigstellung des Neubaus auch einen Namen bekommen. Am 
14. März 1959 wurde das neue Schulhaus bezogen, und in einer Feier­
stunde bekam es den Namen »Friedrich-Spee-Gymnasium«. Die Na­
mensfindung war Dr. Keller als Auftrag von seinem Amtsvorgänger 
mitgegeben worden. Durch einen Zeitungsredakteur sei Friedrich Spee 
ins Spiel gekommen, teilte Frau Keller mit, nämlich durch den Redak­
teur Hermannjoseph Lingen, der 1955 in mehreren Beiträgen über den 
Hexenwahn und Spees Verdienste beim Kampf dagegen ausführlich 
berichtete. Für den jungen Schulleiter hieß es jetzt, sich neben anderen 
Vorschlägen auch mit diesem Mann aus dem 17. Jahrhundert näher zu 
beschäftigen. Sehr bald erkannte Kar! Keller die große Bedeutung von 
Friedrich Spee als Dichter, Humanist und Seelsorger: ein würdiges Vor­
bild für die.lugend, die das neue Haus bevölkerte. So konnte er auch die 
Entscheidungsgremien von der Bedeutung des Namens für die Schule 
und für Geldern überzeugen. Eine lokale Anbindung gab noch das 
Haus Langenfeld in der Nähe, wo die Familie Friedrich Spees ihren 
Ursprung genommen haben soll, und auch das Dorf Wank um in der 
Nachbarschaft, wo sich auf dem Friedhof bis auf den heutigen Tag ein 
Grabstein der »Familie Spee von Langenfeld« befindet, der früher in 
der alten Kirche von Wankum die Grablege der Familie kennzeichnete. 

1973 wurde die Straße, die zum Gymnasium führte, zur »Friedrich-
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Hans Muskcns 

Spce-StraGe«. Es ist di e Adresse, über die dann auch Dr. Keller und 
seine Familie für viele J a hre zu erreichen waren. Schliefslich trug er 
Sorge dafür, dass vor dem Haupteingang der Schule eine Büste Fried­
ti eh Spees aufgestellt wurde, die von dem Düsseldorfer Künstl er Willi 
Hoselmann (1890-1978) gesc haffen worden war. Diese Büste w urde 
der Schule 1958 von Wil der ich G raf von Spee, dem damaligen H a us­
herrn auf Schloss Heltorf, geschenkt. Viele offizielle und priva te Bilde r 
aus dem Schulleben der ve rgangenen Jahre bis heute ents tanden und 
entstehen an diesem Denkmal: friedrich Spee neben Schül ern, die ge­
rade eingeschult wurden ode t die ihr Abitur bestanden haben, neben 
Lehrerinnen und Lehre rn , die ihr Dienstjubiläum feiern oder sich aus 
dem Dienst verabschi eden. Fri edrich Spee ist mit dabei und so mit im 
Bewusstsein derj eni gen, für die diese Schule wichtig ist. 

Dr. Kart Keller war auch im Laufe der Jahre glücklich über die Wahl 
des Namens, als sich die Schulsiruation änderte und die » 1968iger 
Jahre« eine neue Schüler- und Lehrergeneration heranwachsen ließen. 
Das Gedankengut Friedrich Spees konnte aber dem Wechsel standhal­
ten, vor allem wegen seines hohen Einsatzes für die " Menschenrech­
te« . Gerade dieses Engagemelll Friedrich Spees vermittelte der Päda ­
goge Kar! Keller immer wieder neu und auf unterschiedlichste Weise 
seinen Schülern vo n einer Generarion an die nächste. Programmatisch 
waren für ihn " fünf Tatsachen « über Friedrich Spee, von denen er im 
Vorwort seiner Spee-Biographi e schreibt: Friedrich Spee sei für ihn ein 
umfassend gebild eter Theo loge und Priester gewesen, der jede Unge­
rechtigkeit abgelehnt ha be. Er sei weiterhin als ein Seelso rger anzuse­
hen, der schon in seiner Zeit ein Verfechter des ökumenischen Ged an­
kens gewesen sei. Aber auch die Rolle des Dichters hebt Ka r! Kelle r 
hervor, der inhaltlich und formal der deutschen religiöse n Dichtung 
neue Bahnen gewiesen ha be. Die neue Art zu dichten ha be e r a uch in 
se inen Kirchenliedern gefunden . Und schlieGlich sei es de r M ensch, 
der durch sein Leben und sein Werk vorbildlich sei. 

Von der Pfalz an den Niederrhein 

Schauen wir einen Augenbli ck in den Lebenslauf von Dt. Kar! Ke ller. 
Er wurde am 30. Mai 1 917 in Dahn in der pfalz geboren und bes uchte 
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das Gy mnas ium in Spe)'er, wo e r 1937 das Abirur besrand. Die Zeit 
fo rde rte einen sechsmonatigen Arbe itsdienst, bevor er mit dem Studi­
um de r Philosophie und Theologie a n de r . Philosophisch-theologi­
sehen Hochschule « in Eichstätt beginn en konnte. Nach vier Semes­
re rn musste er das Studium unterbrechen , weil er zum Kriegsdienst 
einge7.0gen wurde. Von 1939 bis zum Kriegsende war er Soldat. Erst 
d anac h ko nnte er seine Studien im Wintersemesrer 1945/46 an der 
Universitä t in Bonn fortsetzen. 

Im N ovember 1949 bestand er das Staatsexa men in Latein und Grie­
chisch. Im Fe bruar 1951 folgten die Exa mina in Geschichte und Phi ­
loso phie . Mit der Lehrbefähigung in diesen vier Fächern begann er die 
Referendarzeit in Wuppertal-Elberfeld, bevor e r von Oktober 1951 bis 
M ä rz 1957 Studienassessor und dann Studienrat in Rheydt-Odenkir­
ehen wurde. 1954 promovierte er in Bo nn mit der Dissertation über 
das Thema Quid Epicurei et Stoici de interitu mundi docuerint (Was 
Epikureer und Stoiker über den Untergang der Welt lehren). Am 
1. April 195 7 erfolgte der Ruf nach Geldern, die Leitung des damali­
gen Kreisgymnasiums zu übernehmen. Dieses Amt übte er bis zu seiner 
Pensioni erung im Jahre 1981 aus. Fast 25 Jahre lang hat er die Schule 
gel eitet. Es ist eine Zeit, in der sich die pädagogische Landschaft stark 
veränderte . Für den Vortrag zu seinem Amtsantritt hatte er das Thema 
gew ählt " Die Ehrfurcht als pädagogische Gr undhaltung «. Ehrfurcht 
war das M o ti v für sein pädagogisches Tun, wie er den ihm anvertrau­
ten jungen M ensc hen begegnete. D er Autor des Nachrufs für Dr. Keller 
im "Geldrischen Heimatkalender 2004 « fo lgert d a ra us: »Ehrfurcht 
und tiefe Religiositär waren richtungsweisend für sein Leben gewesen. 
D em humanistischen Bildungsideal hatte e r stets groGe Bedeutung zu­
gemessen.« (Heinz Bosch: "Zum Gedenken an Dr. Kart Keller«.) 

Im Nachruf eines langjährigen Koll egen heiGt es über Dr. Keller: 
"Aus der Erfahrung des Krieges und d er N achkriegszeit hielt er es für 
notwendig, seinen Schülern das Geistesgut der Antike und des Chris­
tentums zu vermitteln und für die Schule di e geisteswissenschaftliche 
Ausrichtung deutlich werden zu lassen. « An einet anderen Stelle heißt 
es: "In der Vie lfalt der Angebote für die Schüler ließ er den Kolleginnen 
und Ko llegen die notwendige Freiheit in der Unte rrichtsgestaltung und 
zeigte sich o ffen für eigene Vorschläge der Fachlehre r.« (J. Flocken: " ln 
memo riam O berstudiendirektor i. R. Dr. Ka r! Keller «.) 
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Der Speeforscher 

Vieles von dem, was Karl Kell er als Altphilologe, Historiker und in 
Philosophie während des Studiums und im Laufe se iner Lehrertätig­
keit kennen gelernt hat, fand er bei Friedrich Spee wieder, exempla­
risc h ge bündelt in einer geschichtlichen Persönlichkeit. 

Die Beschäftigung mit dem Namenspatron für seine nede Schule 
führte dazu, dass er zunächst in der " Rheinischen Post«, einer großen 
Tageszeitung, eine Serie über Friedrich Spee platzieren konnte. Hier­
bei wurde auch der Grund für seine Speebiographie "Friedrich Spee 
vOn Langenfeld - Seelsorger, Dichter, Humanist« gelegt, die in 1. Auf­
lage 1968 herauskam und schon im nächsten Jahr eine 2. Auflage in 
unveränderter Form erfuhr. [m Jahre 1990 brachre die "Vereinigung 
der ehemalige n Abiturienten des Friedrich-5pee-Gymnasiums in Gel­
dern « die "zweite« Spee-Biographie von Karl Kel ler heraus. Der Au­
tor hatte die frühere Ausgabe srark überarbeitet, neue Forschungs­
erge bnisse berücksichrigr sowie zahlreiche Bi lder als Belege und zur 
Veranschaulichung beigefügt. 

Die intensive Beschäftigung mit dem Leben und Werk Friedrich 
Spees fand im Laufe der Jahre ihren Niederschlag auch in mehreren 
Aufsä tzen im "Geldrischen Heimatkalender«: "ZU Friedrich Spees 
Auseinandersetzung mit seinem Ordensbruder Martin Delrio in der 
Hexenfrage« (1 991 ); "Friedrich Spee. Ein Sohn des Gelderlandes« 
(1959); ", Ein Liedlein schön ohn' Maßen. - Friedrich Spee als Kirchen­
li ederdichter« (1962); "Grab mit den Ge beinen Friedrich Spees in Trier 
gefunden« (1982); "Die Grabgruft für Friedrich Spee in Trier« (1984). 
In den " Beittägen zur niederrbeinischen Kirchengeschichte des 16. und 
17. Ja hrhunderts«, eine " Veröffentlichung des Historischen Vereins 
für Geldern und Umgegend «, sc hri eb er 1970 über " Weyer, Spee, Gre­
vius sowie zwei niederrheinische Gesangbücher • . [n der Zeitschrift 
.. der Niederrhein «, die in Krefeld herausgegeben wird, veröffentlichte 
Karl Keller neben einer ausführlichen Darsrellung der Veranstaltungen 
und Veröffentlichungen zum Spee-Gedenkjahr 1985 eine Reihe von 
Aufsä tze n zu mehreren Speeliedern: Die St. Ursulalieder von fri edrich 
Spee (1983 ); das Dreikönigslied (1 985 ); das Sankt-Petrus Lied (1987). 

[n der . Spee-Post«, dem Mitteilungs blatt der Friedrich-Spee-Gesell­
schaft Düsseldorf, das 1990 und 1991 erschien, veröffentlichte Karl 
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Keller unter anderem den Aufsatz "Frü hes Lob für Friedrich Spee« 
(jahrgang 1, Heft 2). Im Mitte lpunkt dieses Beitrags steht das Elogi­
um des Philosophen Gottfried \XIiI heim Leibn iz, das hie r zum ersten 
Mal voll ständ ig zi tiert und mit einer Übersetzung ins Deutsche vor­
gelegt wird. Für eine weitere Ausgabe der . Spee -Post« stellte er eine 
Dok umentation über die Veröffentlichungen zu Friedrich Spee von 
Autoren aus dem früheren Kreis Geldern zusammen. Der Leser erfährt 
hier, dass schon in den frühen 1950er Jahren in Ge ldern mehrfach 
über Friedrich Spee und seine Familie geschri eben wurde, eine Tradi­
tion, di e Dr. Kell er in seiner Ze it intensiv fortsetzte. 

Seit di e Düsseldorfer- und die Trierer Spee-Gesellschaften ihr ge­
meinsames Jahrbuch herausgeben, li eferte Karl Kell er rege lmäßig sei ­
nen Beitrag ab . Hier bildete vor all em das Ki rchen lied den themati­
schen Schwe rpunkt: . Das St. Michaelslied von Friedrich Spee und 
.Der deutsche Michel", (1994); . Das Auferstehu ngslied .Ist das der 
Lei b, Herr Jesu Christ, und das kopern ikan ische Weltbi ld « (1995); 
"Friedrich Spees Kirchenlieder und die lateinische Hymnendichtung« 
(1996); ·"Utinam disrumperes coelos et descenderes, - Beitrag zur 
Entstehung, Intention und zu Interpretationen des Speeliedes ,0 Hei­
land, reiß di e Himmel auf«, (1997); "Lieder von Friedrich Spee im 
Ge istlichen Wegweiser für die Wallfa hrten von Düren nach Keve lae r 
aus dem Jahre 1851« (1998) ; ».S urrexit Dominus vere, AUelu ia - Er­
standen ist der Heilig Chri st •. Das Speeli ed und andere Varianten im 
,New Mayntzisch Gesangbuch. von 1628 « - zusammen mit Dr. Theo 
va n Oorschot - (2000) ; "Friedrich Spee und die latein ische Hymnen­
dichtung « (2001). 

1992 erhieIr Dr. Ka rl Kell er für seine Verdienste um die Speefor­
schung die Friedrich-Spee-Plakette des Heimat- und Bürge rvereins 
Kaiserswerrh . Bei der Verleihungs!eier hielt Karl Kell er einen Vortrag 
zum Thema: "Friedrich Spee, Name und Herkunft - Ein Forschungs­
bericht zu r Familiengeschichte der Vorfahren Friedrich Spees «, der in 
dem vom Heimat- und Btirgerverein Kaiserswerth e. V. herausgegebe­
nen Band »Kaiserswerther Vorträge zu Friedrich Spee 1985-1 993 « 
veröffentlicht wurde. Karl Keller hat in diesem Vortrag Anstöße gege­
ben, di e bis heute diskutiert werden. Eine weitere Ehrung erhielt Karl 
Keller im gleichen Zusa mmenhang: der Verein ernannte ihn zu seinem 
Ehrenmitglied. Aus dieser Zeit resulti erte die nachbarschaftlich-

13 



H ans l\tI.lisken s 

freundliche Beziehung zu K~ iserswerth , di e im Laufe der Jahre zu 
zah lreichen Konrakten und persönlichen Begegnungen führte. 

Die Beschäftigung mi t Frieurich Spee wa r für Kar! Keller ein 
Schwerpunkt, de r zweifellos mi t seiner Sch ule eng zusammen hing. 
Geldern und der Niederrhein wurden aber für ihn auch zur zweiten 
Heimat. Za hlreiche Aufsä tze in einer Reihe von Zei tschriften und 
Ja hrhüchern des niederrheinischen Ra umes zeugen von seineh vielfäl­
tigen Aktivitäten und den loka len histOrischen Forschungen, die er 
betrieb. Dass er Jahre lang erster Vo rsitzender des " Historischen Ver­
eins für Ge ldern und Umgegend « war, ergab sich fast von selbst. Sei­
ner " Vereinsgeschichte«, die er 1968 herausgab, stellte er als Motto 
ein Zitat vo n Fteiherr vom Stein voraus: »Wer auf irgend eine Weise 
für di e richtige Erkenntnis der Vergangenheit sei nes Landes wirkt, 
trägt den Altvorderen seine Schuld a b und wirkt zugleich für di e Er­
kenntni s seiner eigenen Zeit. « Das si nd die M oti ve für die Aktivitäten 
von Karl Keller: Dankhatkeit für das Üherkommene und Erkenntnis 
für d ie eigene Zeit. Man kann sicherlich noch ergänzen : Weichen steI­
len für die Z ukunft; ein Moti v, das vor allem den Pädagogen und Lei­
ter einer Schu le immer wieder herausforderte. 

Auf den N~chruf für Ka d Keller im "Geldrischen Jahrbuch « folgt, 
sicherl ich nicht ZLIfällig, eine Bildre po rt~ge übet Kevelaer. Dieser be­
kannte Wa llfahrtsort am Niederrhein kam in Aufsätzen Kar! Kellers 
immer wieder vor, weil er hier einige se iner heimatkundlichen For­
schunge n festmachte. Auch Lieder Spees fanden unter diesem Aspekt 
in den Forschungsergehnissen ihren Ni ederschl ag, weil sie über die Jahr­
hunderte von den Glii ubigen gesu ngen und somit auch in Wallfahrts­
gesa ngbüchern abgedruckt wurden. Es ist aber nicht nur der h istorische 
oder philologische Aspekt, der von Kar! Keller zur Sprache gebrachr 
wi rd, sondern hier äußerte er sich auch a ls glä ubige r C hrist. Das letzre 
Kapitel der »zweiten « Bi ogtaphie ,iber Friedrich Spee begi nn t daru m 
mit einem Z itat des 1940 in Münstet versrorbenen Phi losophen Peter 
WUSt: "Au s dem Wirklichk eitstra um durch Ungewißheit und Wagni s in 
den Wirkli chkeirsrraum der Geborgenheit in GOtt.« Ungewissheit und 
Wagnis einerseits : Erkenntnis des Historikers, Lebensprinzip des Päda­
gogen - Wissen um Geborgenheit anderersei ts: Antwort aus dem Glau­
ben. Friedrich Spee war ihm gerade in dieser Hinsicht ein großes Vor­
bil d, und er hat viele Wege gefunden, »seinen " Spee weiterzugeben. 
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GU ILLAUME VA N GEMERT 

Balthasar Bekker und Friedrich Spee 

Hexenglaube und Konfessionalität in den Niederlanden und 
im deutschen Sprachraum im 17. Jahrhundert 

1m letzten Jahrzehnt c.les 17. Jahrhunderts wurde in der Republik der 
Vereinigten Niederlande mir erstaunli cher Vehemenz ein Streit über 
die Wirkungsmacht des Teufels au sgetragen, der den konservativ-or­
th odoxen Flügel der reformierten Kirche in hell e Aufregung versetzte 
und zudem die wenigstens in der aufgeklärt-pragmatischen gesell­
schaftlichen Oberschicht für obsolet geha ltene Debatte um H exerei 
und Zaubergla uben wieder a ufleben ließ. Hexenwa hn und Zauberwe­
se n harten in den vorwiegend pro testa ntisc hen nördlichen N iederl an­
den einen ganz anderen politisch-sozialen Stellenwert als im deut­
schen Sprachraum: Neuere Forsc hungen h~ben ergeben, dass es in 
Holland, der führenden Provinz der nordniederländischen Republik, 
schon seit dem früh en 17. Jahrhundert kaum noch Gerichte gab, die 
eine Klage a uf Hexerei überhaupt zuließen, geschweige denn, dass sie 
deswegen ein Todesurteil gefä ll t hätten.' Vielmehr beschäftigten sie 
sich mit Injurienklagen von Frauen, die der Zauberei beschuldigt wor­
den waren und auf Ehrenrettung im Sinne einer Wiederherstellung 
ihres guten Leumunds drängten. In solchen Fällen ging es von etwa 
1600 an immer bloß um angeblichen Schadenza uber. Konkrete Teu­
felseinwir kungen, wie sie der Hexenhammer behandelte, der Teufels­
pakt etwa oder der Teufelsbeisch laf, waren dabei nie Prozessgegen­
stand . Der Zauberwahn a ls letzter Rest eine r ohnehin, aus welchen 
Gründen auch immer,' relativ früh verklungenen Hexenverfolgu ngs­
pra xis schien in der nordniederl ändischen Republik das ganze 

I Vgl. Hans de Waardt : Toverij eo samenlev ing. Holland 1500- '1800. Den Haag 199 1 
(Hollandse Hi s ron~c he Reeks 15) - Dcrs.: Ahraham [>3Iingh. Ein holländischer Bap­
ri sr lind die Machr des Teufels. In: Vom Un fug des Hexen-Processes. Gegner der He­
xenverfolgungen von Johan n Weyer bis Fried rich Spee. Hrsg. von Hartmut Lehmalln 
und Oua Ulbricht. Wies baden 1992 (Wolfenbüneler Forschungen, 55), S. 248-268. 

2 Vgl. M. E. H. N. Mo ut: Wilhelmus Baudarrius (1565- 1640). Ein niederländischer 
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17. Jahrhundert hindurch somir groflenreils vom Teufelsglauben ab­
ge koppelt gewesen zu sein. Gerade diese r Sachverhalr lässt di e vehe­
mente Di skussion der neun ziger J" hre über die Wirkungsmachr des 
Teufels und deren Implikarionen fü r den Hexenglauben umso be­
fremdlic her erscheinen. 

Ausgelösr wurde die Auseinanderserzung von ei nem Buch, das zwi­
sc hen 1691 und 1693 in vier Bänden unter dem Tirel De Betoverde 
Weereld erschien, und zwar in zwei Schüben: die ersten zwei Bände 
1691 in der friesischen Hauptstadt Leeuwarden, dann nochmals in 
einer vom Verfasser explizir auto risierten Ausga be vom sei ben Jahr 
in Amsterd am, wo auch zwei Jahre späte r die letzten beiden Teile ve r­
öffentlicht wurden. 1 Schon noch im Jahre 1693 konnten da nk der Be­
mü hungen des Hamburger Drucker-Verlegers Härtel und des Überset­
zers Johann Lange alle vier Bände in deutscher Sprache vorgelegr 
werden, mir einem fingierten Druckort allerdings, vielsagend genug 

Calvinist und da!> Ubernarürhche. In: Lehmann (wie Anm. 1), 5.231 -245, bes. 
5.232. 
Mir lag die erste vollsrandige niederländische Ausgabe vor, die in den Jahren 1691-
169] in ... ·jer Büchern in Arnsrerdam ers~hit'n: OE BETOVERDE WEERELD, I Zyn­
de een I GRONDIG ONDERSOEK I Van 'r gemecn gevll, len aangaande de GEEST­
EN, dersclver I Aa rr en Vermogen, Bcwind cn Bedryf: als ook 'r gene de I Menschen 
door derse lvef kr:lghr cn gemeenschap doen I In vier Bocken ondernomen I Van I 
BALTHASAR BEKKER S.T. D. I PreJ;kanr tut Amsrerdam. I [S;gnumJI t' AMSTER­
DAM, I Sy DAN IEL VAN DEN DAl.EN, I Boekvcrkoper op 'r Rock; n! bez;iden de 
Beurs. 16911-16931.4 Bücher ü12 Bdn. Exemplar de r UB N;imegen, S;gn. 514 c 32. 
Die deutsche Übersetzung von 1693 (wie Anm. 5) weichr, namentl ich im z.wei ten 
Buch, an meh.reren Stellen von dieser niederländbchen Ausgabe ab. Es handele sich 
dabei zumelse um Erweiterungen. Dies lässt sich vermutlich dadurch erklären, dass 
der deutsche üherset7.er für die rrsten beiden Bücher :lllf der älreren niederländischen 
Ausgabe eben die!>er Bücher, die 1691 in Leeuwa rden t!rsc hienen war, basierre, was 
allerdings noch zu übcrprufen ware. Für Stell en, die in der niederländischen Ausgabe 
von 169 1- 1693 gegenüher der dt.>uts,,·ht:n Ersrübersetzung fe hlen, wird im Folgenden 
auf die niederlandische Ausgabe von 1739 verwiesen: OE I RETOVERD E I WEE­
RELD, I Zynde een I GRONDlG ONDERSOEK I Van '{ gemeen gevaelen aangaande 
de GEESTEN, dersel - I ver Aarr en Vermagen, Bewind en Bedryf: als ook 't gene I de 
Menschen door derselver kraght cn gemeenschap doen.1 In vier Boeken ondernomen 
I Van I BALTHASAR BEKKER, S.T.D. I Predikam tOT Amsterdam. IDeesen druk, 
volgens des Aurheurs eigen hand, merkelyk vermeerden, I en van drukfeiJen gesui~ 
verr. 1 IKu pfersrkh l I Te DEVENTER, I By MARI NUS DE VRIES, Boekdrukker I eo 
verkooper. 1739. Exempli'l r der UB Nijmcgen, Sign. 286 c 164. 

16 

r 
Balrhasar Bekker und Friedrich Spee 

~ußerha lb der deurschen Lande,' was die Brisanz des Werkes im deut­
schen Konrext einmal mehr unterstreicht, und mir einem Titel, der 
sich mir dem des niederl ändi schen Original s dec kt und den Leser über 
die Ausrichrung des Werkes nichr im Unklaren lässr: 

Die I Bezauberte Welt: I Oder I Eine gründliche Untersuchung I Des I 
Allgemeinen Aberglaubens/ I Betreffend/ die Anh und das Ver­
mögen/ Gewalr und Wirckung I Des Sa rans und der bösen Geisrer I 
über den Menschen! I Und was diese durch derselben Krafft und 
Gemeinschaffr rhun " 

Seinem Verfasser, dem Amsrerdamer reformierten Pastor fri esischer 
Herkunfr Balthasar Bekker,. der als Angehöriger des Jahrgangs 1634 
zum Zeirpunkr des Erscheinens seines Bucbes ein gestandener Fünf­
ziger war und als promovierter Theologe nach eigenem Bekunden 
nichr der kircblichen Vorzensur unrerlag,' brachte das Werk nach 
einem langwierigen Synodalverfahren die Suspendierung vom Predi ­
ge ramr ein sowie den Ausschluss vom beiligen Abendmahl , der rrotz 
des Einspruchs, den Bekker wiederholt einlegte, bis zu seinem Tod 
1698 andauerte_ 

Bekker konnre in den Niederlanden auf eine lange Reihe von Weg­
bereitern und Mirstreitern zurückgreifen, die wie er Teufelseinwirkun­
gen, Hexenglauben und Zauberwahn mir Skepsis begegneten, wenn 

Zu Druck und Verlag der Schdh vgl. De Waardt , Palingh (wie Anm. 1), 5.249, 
Anm.7. 

\ Ein Nachdruck der deutschen Erstausga be in zwei Bänden mit emer Einleitung VOll 

\'(I1CP va n Bunge erschien 1997 im Frommann-Holzboog-Verlag Stuttgart-Bad 
Cannsra tr als Bd. 7 in Abt. 1 (Texte) der Reihe .. freidenker der europäischen Auf­
klärung ... Im Folgenden wird der deutsche Text nach dieser Ausgabe zitiert. 178 1-
1782 erschien eine neue deutsch" Übersetzung des Werkes, diesmal in drei Rlnden: 
D. Balchnsar Bekke("s I reformirren Predigers in Amsterdnlll I bezauberte Wel t. I Neu 
uncrsera I von I johann Murir]. S(,: hwag~ r, I Pastor "LU Jöllenbeck; I durchgesehen und 
vc rmehrt I von I D. johJlln 5<'1101110 Semler. I Erster I ... Driner und lerzrer! Band . I 
Le l r1.. ig~ I in der Weygandschen Buchhandlung. 11 78 1 [- 1782]. Sie gihr di.e niederlan­
dt..;,.:he Vorlage ingesamt mit mehr Geschick wieder als die Ausgabe von 1693, die 
manchmal regelrechte Fehlübersetw ngen aufweist. ZII den deutschen Zitaten wird 
daher immer auch, in der dazugehö rigen Allmerkung, auf die enrsprechende Stelle in 
der nlede rlandische.n Originalfassung verwiesen. 

b 7.11 Bekker "gI. W. P. C. Knuucl : Balthasar Bekker. De besrrijder van het hijgcloof. 
's-Gravenhage 1906lReprogr. Nnchdruck: Groningen, Castricum 1979J. 

, Vgl. J.1cob van Sluis: Bekker iana. Balrhasar Bekker biografisch en bibliografi sch. 
LCell\v:Hden 1994, S. 42. 
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sie auch oit andere Argumente inS Feld führten: zu denken wäre hier 
etwa an die Ärzte Johann es Wier' (Weyer) und Daniel ]onctys, ' an die 
katholischen Geistlichen Ja cob Vallick JO und Corne lius Laos " sowie 
an den mennonitiscnen Kaufmann aus Haarlern, Abraham Palingh. 12 
Von solchen Vorläufern unterscheidet Bekker sich durch seine radika­
le Zentralsetzung der Vernunft, gerade auch im Umgang mit der Bibel. 
Sein vernunftorientierter Ansatz in Jer Exegese sowie in seinem Theo­
logis ieren überhaupt führt zu einem Theozentrism us, der den Teufel 
an den Rand drängt und ihm kaum noch eigenen Spielraum gestattet: 
Wer dem Teufel viel Wirkungsmac ht zugesrehe, beschneide die All­
macht Gottes, lautet Bekkers grundsätzliche Argumentation im Um­
gang mit jeglichem vermeintlichen Teufelswirken, mag dieses sich in 
der Bibel oder eben in der Alltagswirklichkeit von Bekkers Tagen be­
kundet haben. 

In Bekkers systematisch-methodischem Vorgehen artikuliert sich 
das neue wissenschaftliche Denken, das sich seinerzeit namentlich 
auch in den Niederlanden Bahn brach: der Cartesianismus. Der me­
thodisc h-wissenschaftliche Zweifel, wie ihn Desca rtes lehrte, war 
denn auch Leitprinzip und letztendlicher Anlass für Bekkers Beschäf­
tigu ng mit dem Teufe lswirken, dem Zauberwahn und dem Hexen­
glauben in De Betoverde Weereld, wie der Verfasser selber betont in 
der apologetischen Vorrede, die er seinem Buch, als es vollständig vor­
lag, mit auf den Weg gab. ' l Ihm seien beim Lichte der gemeinmensch-

~ Jan J.a(:oh Cohben: De opvaningen van Johannes Wier over bezetenhcid, hekserij en 
Jn i.lgle. Asscn 1960 [Med. Diss. Amsrerdam (Freie Universirat) 1960J; H. C. Erik 
Midelforr: Johann Weyer in medi7.ini scher, cheologischer lind rechrsgeschichrlicher 
HinsICht. In : Lehmann (wie Anm. 1), S. 53- 64. 

~ G. J. Stroncks: Die Arzte Sennen und Joncrys über Weyers ,De praesrigiis daemo. 
llum,. Einige Bemerkungen über Wcycrs Einfluß in der Republik der Vereinigren Nie­
derlande. In: Lehmann (wie Anm. 1), S. 89-97. 

10 WilJem Vrijhoff: Jakob Vallick und Johann Weyer: Kampfgenossen, Konkurrenten 
oder Gegner? In: Lehmann (wie Anm. I),.). 65-88. 

11 P. C. V :l.O der Ecrden: Cornelius Loos und die magia falsa. In: Lehmann (wie Anm. 1), 
S. 139-160. 

Il Vgl. De Waardr, Palingh (wie Anm. 1); Ders., Toverij (wie Anm. ] ), S. 250-253. 
11 In der niederländischen Erstausgabe isr sie mit dem Titel .. Naakte Uitbeeldinge Van 

den geheelen mhoud der vier Bocken, her oogmerk van den Schryver, en 't beleid daar 
in van h Cll1 gebruikr ., und mit eigener Paginierung dem drinen Buch (Amsterdam 
1693) vorgebunden. In der deutschen übersetzung von 1693 gehr sie unter der Über-
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lichen Vern lInft , das durch die Bibel verstärkt und gereinigt werde, 
Zweife l gekommen, ob die herkömmlichen Auffassungen über den 
Teuiel, dessen Wissen, Macht lind Wirken, sowie über die Menschen, 
die angeblich mit ihm einen Pakt geschlossen lütten, überhaupt det 
Vernu~ft standhalten könnten und ob sie sich mit det wahren Gottes­
furcht vereinbaren ließen: 

Die gemeine Meynungl die man von dem Teuffell seiner grossen 
Erkäntniß! Krafft und Wirckung hat! und von M enschen! die man 
datflir hält! daß sie mit ihm in Gemeinschafft stehen! kam mir bey 
dem Licht! daß ich mit andern Menschen von der Natur habe! und 
dutch die Schriffr gestärcket lind mehr geneiget watd! sehr zweiffel­
hafftig für; ob ich es wo l bel' dem Licht besehen! länger darfür an ­
sehen mi'tsre oder nicht; lind es war mein Zweiffel nicht allein! ob es 
wahr! sondern auch nb es der Gottes-Furcht geziemend were." 

In der seelsorgerischen Pra xis se i er, so führt Bekker in der Apologie 
weiter aus, immer wieder um Stellungnahmen zu Za uberei und Aber­
glauben gebeten wordell. Dabei die üblichen Ammenmärchen nac h­
zuheten, sei eben nicht seine Art. Deshalb sei er der Sache systematIsch 
auf den Grund gegangen: 

Und mein Gemüth begume mich selber zu dringen! ich müste ant­
worten denen die mich fra gten! ich müste wissen! wie ich mich bey 
solchem VolckJ die so und so beschaffen waren! zu verhalten; es war 
mein Ampt! und es kam mir täglich zu Hause . Davon zu reden! a ls 
man redet! und zu thlln! gleich wie man thut! das kam mir mehr und 
meht beschwerlich für; und mich darwider zu setzen! oder in Won 
oder Thun mit andern nicht einig zu seyn! das war eines Theils mei­
ne gewöhnliche Anh nicht! und darbey hatte ich keinen Grund. 
Daher war mir das nechste! daß ich mit Ernst da mach forschete! 
von wannen diese allgemeine Meynung ihren Ursprung habe; dar­
nach! was doch die Warheit seyn möchte.' < 

schrift .. Deurlichc Ab- und Vl.lrbildung dic<;es ganrzcll We.rcksl Den Zweck des All­

(horis, su er dabey gehabt/ und die Abhandlung die cr dnrinnen gebrauche[+< , gleich­
falls mir eigener Paglllierung, dem ersten Buch voran. 

1. Dcurlichc Ah· und Vorbildung (wie Anm. 13), 5.4; N .... kt e Uithecldinge (wie 
An Ol . 13), S. 2. 

1\ Deudiche Ab- und Vorbildung (wie Anm. 13), S.4; Nilakte Uitbeeldinge (wie 
Amn. 13), S. 2. 
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WieJ erho lt muss Bekker vor der Gemeinde über Zauberei und Aber­
glauben gepredigt haben, so über Daniel 2,11, wo die Magier einge­
stehen, nicht in der Lage zu se in, den Traum Nebukadneza rs zu deu­
ten, über Exod us 8, wO die ägyptischen Za uberer vergebens Moses zu 
liherbieten versuchen, und noch Ende 1689 über Galater 5,19 ff., wo 
Zau berei zu den Werken des Fl eisches gezählt wird. I' Angesehene 
Leute hätten ihn damufhin gebeten, seine diesbezüglichen Ansichten 
zu vcröffentlichcn, und er habe bere its sein Manuskript fü r den Druck 
a bgeschl ossen gehabt, als ihm ein englischer Traktat über die Zaube­
rei unter die Augen gekommen sei, den er, weil er mit dem Inhalt über­
haupt nicht ei nverstanden gewesen sei, in niederl ändischer Überset­
zung mit ei ner ausführlichen Widerlegung 1689 veröffentlicht und 
dabei eine umfassendere Erörterung J es Themas Zaubere i und Teu­
felswirken in Aussicht gestellt habeY Letztere, gründlichere Aus-

16 Beroverde \'(leereId (wjC' Anm. Jl, Buch I, Vorrede. BI. -Jr_. 3": .. !3esig zijnde in 't ver­
handelen va n den Profret DJ.niel op den Predlksroel; en gckomen rot her 11. vers des 
2. hoofdsruks, daar de Toveraars, also gena.lmd, hell se I( belijden niet bequ<1am re 
7.iin, om des Konings droom te melden: so hes loor ik daa r uit , wmmen van des DUI· 
vels kennisse, hcm gellleenlik roegeschreven, volgcll s desen re geloven heeft. Ende 
wall! m)' do(:hce. dar her niet ondienstig wesen SOlide, sijn vermogen insgelijx ce on­
dersoekcn; of da! so gront wel wesen moghre Jlsmen V31l helll se ir: so rrad ik tens re r 
.. yden. ende nam (cr naasr volgende gelegenrheid tot mijnen texr voor ht't gene Illen 
Ex. 8:18. IeesI; de reden sockende, waarom die Toveraars ni l'"t so wel lui sen al s vor­
sehen of shlllgen vooH hrengen kunden. [ ... j Zedert evenwel noch fweelllaa l over 
sulke stoffe gepredikt hebbende, va n Sauls Waar~egs rcr in oe Niewc, en van Jobs 
Duivcl in de Wester Kerk: gaf dar nit'we geleg:enche id aan meer anderen, o m my tOt 

het uitgeven van enige Illijne berfaghtingen O\·er dje sroffe aa n te porren. Noch eens 
is her te p<lsgekomen, dar ik regen 'reinde des jaars J 689, den text (ja !. 5: 19. in enige 
!essen vervolgens ve rhandelende; ) ... 1. Die Vorrede fehlt in der deutschen Überset­
zung von 169.1 wie in der von 1781-1782 . 

11 Ebd., S. '4'"; "Doch hebbendc (als geseid is) a! enigen tiid re voren, ende noch iongst 
den 27. van 5laghrma.lnd I M~9. '1 genu::en gevoelen openr1ik o p sroel weersproken; 
so quam my dfen rwe dagen d:l:lc na een Verhaal vml ontdekte Toue')' (samen 't 

noemdcl uit Engeland ter halldeo; so als het daar, als wat besonders, in druk uitgege­
ven wa~. '{ Welk bevindende van sulken inhoud te zijn, dat het nadrukken desse lfs in 
unse fale, ve rm irs de niewsgierigheid der menschen. eerlang o nvermijddik ce ver­
wachten srond, ende nJijn gevoe len echter regelrccht strijdig was mef het gene daar 
in wie rd geaehc bewescn le zijn: so s:lgh ik rc gemuef<', dar lichtclik daar door enig 
vooroordeel regen milne gedachtco , noch so versch ter preke \'erklaard, en so vry­
borstig uirgesproken, da:u uir SOlide gevat worden; met onvermogell , o m de kraght 
van 't bewijs, 't welk sich hier in da t werk schcen op re doen, te wederstaan. Dics 
w ierd ik ce rade, her liever se lf in onse taa! !la ll 't li chr te hrengen, eer her een ander 
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einandersetZling mit der Materie sollte De Betoverde Weereld werden. 
Mag somit der englisc he Traktat der konkrete Auslöser des Werkes 
gewesen sein , hervorgegangen ist es letztendlich aus der seelsorgeri­
,ehen Praxis, wenn es sich a uch mit se iner kritisch-wisse nsc haftlichen 
Argumentation an den gelehrten Leser lind nicht an den unbedarften 
Glä ubigen wendet. 

Bekker lässt in De Betoverde Weereld nur zwei Erkenntnisquellen 
gelten, deren Alltorität er nicht in Frage ste llt, und zwar die Vernunft 
lind die Bibel. Ansonsten gehe er »a priore« vor, im Gegensa tz zu - wie 
er sagt - " den Schulen« , die sich bei ihren theologischen Forschungen 
des ') a-posreriore (c -Ansarzes bedienten : 

Und dieweil ich solches von fornen! ii priore, a lles untersuchte! und 
nicht von hinten/ a posteriore, wie man in den Schulen redet! so 
komme ich nicht eher zu dem Zustand der streitigen Sache/ als ge­
gen dem Ende des I. Buchs! [ ... ]. " 

Das soll wohl heißen, dass cr, Bekker, in theologicis alles bis auf den 
letzten Grund kririsch zu hinterfragen bestrebt sein möchte, während 
seine Gegner, die auf die alten scholasti schen Methoden ei ngeschwo­
ren waren, angeblich unverrückbare Lehr- oder Glaubenssätze annah­
men, di e sie in ihren Forschungen gleichsam respektvoll aussparten. 
Bekkers fundamental-krirische Methode gerade im Umgang mit der 
Bibel beziehungsweise mit Bibelstellen führt zu einem diffi zilen Ver· 
hältnis von Vernunft und Sc hriftautorität, das er dahin präzisiert, dass 
die Vernunft zwar nie generell vor der Schrift rangiere, dass beide aber 
ihren eigenen Bereich hätten: die Vernunft den des Natürl ichen, die 
Schrift eben alles, was die ewige Seligkeit betreffe. Wo aber der Be­
reich des Natürlichen in die Schrift hineinreiche, komme der Vernunft 
im Umgang mit der Schrift durchaus ei n Eigenrecht zu. Obendrein sei 
die Schrift im Übersetzungsprozess, dem sie im Laufe der Zeit aus-

d{'dc: mils dadr by voegenue enige mi jnc A<lnmerk ingen, dienstig om den Leser de 
ogen rt' o penen; waar mede hy alle diergchjke ve rtellingt'l1 ten gronde toe beschou­
wende , gce ll en J100d meer hchhcn mochte, 0111 daar dour in de gemeene dolingc vcr­
sterkt rc worden. Mer dat Berigbt versocht ik doe den Leser, sich voor fe rst tc wi ll en 
hehclpen, rot dar de druk van 'e voors.chrevcn we rk , belangende de Tovery, geeindigd 
Wolfe; W33( ( oe ik meinde daf ik geen langer ujd ;'ll ~ (U( in d'andere maand behoe\'en 
'>oudc ". 

l~ Deutliche Ab- LInd Vorbi ldung (wie Antn. U), S. 4-5; Naakre Uitbccldinge (wie 
Anm. 13 I, S. 2. 
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gesetzt war, immer wieder zugleich auch interpretiert worden: die Fol­
gen eines solchen ln rerprera tion svorgangs explizit zu machen) sei 
ebenfalls eine Aufgabe der Vernunft . Die Ve rnunfr so ll wdem letztlich 
prüfen, ob Schriften, di e a ls göttlich inspiriert gelten, dies auch tat­
sächlich seien: 

22 

Aber die Warheit ist es/ daß die Vernunfft vor der Sch rifft vorher 
gehen mug/ weil die Schri fft die Vernunfft vorher stell et;' ich sage/ 
die gesunde Vernunfft/ welcher sich die Schrifft muß offen ba hren 
und blicken lassen/ daß sie von Gott ist. Darnach stehet die Ver­
nunfft neben der Sc hrifft/ als von Dingen rede nd/ davon di e Schrifft 
schweiget; und die Schtiffr stehet neben der VernunHt/ weil sie uns 
ga ntz etwas anders lehret/ und welches dem Untersuchen un sers 
Versrandes ga nrz nichr unterworffen ist. End lich so ist es dennoch 
daß die Schriffr über die Vernunfft ist/ nicht als Frau und M eisterin/ 
(denn sie jedweder ihre unterschiedene Haußhaltungen haben I als 
eine/ die von höhern Adel und grössern Mitteln ist; weil uns Gott 
darinnen offenbahret hat/ was niemahls von Menschlichen Ver­
srand begriffen war. [ ... 1 Wenn denn gesagt wird/ daß ein Christ 
seinen Verstand unter GOttes Wert Isic! ] mu ß gefan ge n nehmen! 
so wird der Versta nd so angemercket/ w ie er ist! in der Benebelung 
und Befleckung/ die uns anklebet/und in Ansehung der Dinge/ die/ 
weil sie über unsern Begriff sind! uns in GOttes Wort offenbahret 
worden/ und zu glauben sind/ wie die Schrifft da saget/ ob wir schon 
nicht begreiffen; wie aber nicht/ daß wir es so glauben müssen! als es 
uns die Menschen vorstellen/ mit ihren Überserzungen und Auß­
legungen/ die an vielen Orten sehr unterschiedlich sind . Gortes 
Wort denn ursprünglich angemercket/ w ie es von Gott ist herkom­
men/ und noch von keinem Menschen so oder so erkläret; und die 
Vernnnfft nicht sol als sie uns erst ist fürkom men! und von Vo r-Ur­
theilen und Gemüths-Neigungen verhindert ist/ sondern von dem­
selbigen Geist gere iniget/ den uns die Schrifft hat eingege ben. Das 
sind die beyden Grund-Anfänge rechrer Erkä ndtniß in natürlichen 
und geistlichen Sachen. 

Doch ist darinn gleichwol noch dieser Unterschei d! daß di e Ver­
nunHt der Grund ist/ und die Regel der Erkänd tniß der natürlichen 
Dinge/ von welchen die Schrifft nicht handelt/ uns zu lehren! son­
dern davon all ein redet/ als von Dingen! die uns in ihrer Arth be-
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ka ndt/ da von/ nebenst den Bürgerlichen/ a uch in den Geistli chen 
einen guten Gebrauch zu machen. Aber in den Sachen der Seetigkeit 
ist GOttes Wort allein der Grund und di e Regel des Glaubens und 
Lebens; ohne daß di e Vernunfft etwas darhey rhun kan oder davon 
nehmen/ oder vere ndern. jedoch [sie! 1 hat sie dennoch allhier noc h 
zweyerley Gebrauch: der erste ist/ daß sie die Schtiffr prüfet/ die 
man sagt von GOtt zu sey n/ oder a us der Erkiindtni ß/ die der 
Mensc h natürlich von Gort ha t/ di e Me rck-Zeichen dieser Götrlig­
keit zeigen; und darnach/ daß sie aus dem Sinn der Worte verstehen 
muß/ was es für Lehren sind/ die uns darinn zur Seligkeit beschrie­
ben stehen. 

Darzu kommt denn noch/ daß Schrifft und Vernunfft in Sachen 
einande r betreffend/ einander Hülife bieten. Denn so die Sc hriifr 
auff keine natürliche Weise von natürlichen Dingen redet/ weil sie 
dennoch niemahls lieger/ so muß die Vernunfft Iehren/ wie man da 
die Schrifft/ nach Erforderung der Sachen/ soll verstehen ." 

So entwickelt Bekker ein Verfahren der radikal-kritischen, vernunft­
gelenkten Bibelexegese, das er zwar verharmlosend als »rein sprach­
wissenschaftlich« bezeichner,'" das im Grunde aber eine Entmyrho lo­
gisierung avant la feure darstellt. Dabei brachte Bekker allerdings 
kein e Kriterien dafür bei, wann im einzelnen eine Bibelstelle als bild­
lich und wann sie vielmehr als wortwörtlich zu ve rstehen sei. Hier 
scheint in seinem Deutungsverfahren, wie er es in De Betoverde Wee­
reld prakri ziert, Willkür vorzuherrschen , Stößt die kritische M ethode 
an ihre Grenzen und werden Prämissen - Vorurteile, wie Bekker sagen 
würde - nicht expliziert. Insofern liegt hi er eine methodische In kon­
sequenz vor, die sich dahin auswirkt, dass man Bekkers exegetische 

I~ Dt' urlichc Ah- und Vorbildu ng (w ie Anm. t 3 ), S. '1 - 13; N,takct' lIübeeld inge (wie 
AHm. U) , S. 8- 9. 

!;: Dcutlide Ab- und Vorbi ld ung (wie Anm. 13), S. 25: "Unrerdessen sol mir ni emand 
anweisen! daß ich cmige Schrifr-Oerrcrl aus dem Grunde der Vernunfft oder des Na­
tür lichen Verstande.:; oder neue Satze (wie man sagr) Jnß ein Ge is t auff einen Leib 
~)d cr andern Gei~t niche win.: kt:t! <l uffgeloser habe. leh habe darinnen keine andere 
,ds ge wöhnliche Mint:! gebrauchet! welche die W isscnschafft der Sprachen lehrer! 
uher dieses ist kettle Beschuld igung unrcchtmasslgt'rl a ls die man mir in d iesem Fa ll 
(hut«. VgL N aaktc Ultbeddingc (wie Anm. 13 ), ~. 20. 
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Methode letztendlich paradoxerweise als »Cartesianische Scholastik« 
beze ic hnen müsste. 11 

Die Kritik, die gleich nach dem Erscheinen von Bekkers Betoverde 
Weereld massiv einsetzte, scb lug bohe Wellen. Mindestens 170 Schrif­
ten , von regelrechten Schmökern bi s hin zu wenige Seiten zählenden 
Pamphleten, sollen sich unmittelbar mit dem Werk auseinandergesetzt 
haben. " Moniert wurde von Bekkers Gegnern im Grund'e zweierlei: 
zum einen sein philosophischer Standort, zuma] der von ihm angeb­
li ch mit Descartes' strikter Trennung von Geist und Materie begrün­
dete Grundsatz, dass Geister als solche nicht unmittelbar auf Kör­
perlichkeiten und somit auch nicht auf den Menschen einwirken 
könnten, zum andern sein exegetisches Verfahren, das auf der Akkom­
modationstheorie21 basierte lind dahin ziel te, dass bestimmte Bibel­
ste llen a ls auf das Verständnisniveau der Ze it ihres Entstehens aus­
gerichtet, nicht wörtlich zu nehmen seien. Die unterliegende Prämisse 
von Bekkers exegeti sc hem Ansatz, eine gru ndsätzliche Neubewertung 
des Verhältnisses von Philosop hie und Theologie beziehungsweise von 
kritischer Vernunft und Autorität der Schrift, bildete letztendlich den 
Angelpunkt di eser zweisträngigen Kritik , die sich dahin verd ichtete, 
da ss bei Bekker die Vernunft glatterdings vor der Schrift rangiere. Bek­
kers bereits erwähnte Entgegnung, dass Vernunft und Schrift nur in 
ihren jeweils spezifischen Bereichen autoritative Aussagekraft eigne, 
war ein müßiges Unterfangen. Wie auch die Abmilderung der Geister­
theorie von philosophischer Kernprämisse zu einer bloßen Annahme, 
die sich aus der Schrift ni cht widerlegen la sse,24 offensichtlich tauben 
Ohren gepredigt war. 

! I Josd ßo ha rt'c Die ca rresi.lnischc Scho lastik in der Philosophie lind reformierrcn 
Dogma ti k des 17. Jahrhundcf[s . I. Entstehung, Eigenan, Geschichrt' und phiJosophi­
~chc Auspdgung der c ures ia ni 'ichen SdlOl:l srik . Leipzig L9 12 l Nac hdruck: Hildes­
hei m 19661. 

l ! Knurre! (""je Anm. 6). S. 224 . 
11 Sluis (wie Anm. 7), S. 33; Die Religio n m Geschichte lind Gegenwart . Hrsg. VOll Ku rr 

Ga ll ing. Band 1. Tübingen -1195 7, Sr. 209- 210. 
H Vg L die zitierte Stelle oben in Anm. 20 und di e Fo rtsetzung: Deutliche Ab- und Vor­

bildung (wie Anm. 13), S. 25-26: " Z U Folge di esem alleml nachdem die DingeJ wei­
che durchge hends von des Tcuffcls grossen Verstande! Machr und Wirckung von sei­
nem Isic !J Gespenstereyen durch die Welt! von se iner Herrschafftl und von seinem 
dem Reich Christi gleichsam entgegen geserzten Reiche/ mit der ganrzen Zusammen-
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Der Srrei t tobte unentwegt weiter und nahm in den nördlichen N ie­
derl anden erst mit Sekkers Tod ein Ende. Hier, in der nordn iederlä n­
d ischen Republik, markiert er den endgü ltigen Schlussstrich unte r 
dem Hexenwahn." In den deutschen Landen wirkte er jedoch be­
Lcichnenderweise sehr viel dra sti scher nach: bis weit ins 18. Jahr­
hundert hinein erschienen dort Werke, die Bekkers Namen im Titel 
führten, 16 und noch 178 1-1782 wurde in Leipzig eine drei bändige 
"J euübersetzung der Betoverde Weereld veröffentlicht," Gefördert 
worden zu sein scheint die deutsche Bekker-Rezeption nicht zuletzt 
auch dadurch, dass Thomasius sich bereits 1701 in seinem Traktat 
De Crimine Magiae ausführlich mit ihm, wie übrigens a uch mit Spee, 
" llse inandersetzte , ihn dabei, wenn er ihm a uch nicht beizupflichten 
vermochte, durchaus positiv bewertete und ihn gegen den Vorwurf 
des Atheismus in Schutz nahm: 

Wo ferne ich nun des Beckers Meynung, die vielleicht auch des va n 
Da le zu seyn scheine!, annehmen wo lte. würde ich itzo nicht nörhig 
haben, einige Beweißgründe zusa mmen zu suchen, und damit zue!"­
weisen, daß keine Bündnisse mit dem Satan seyn könten, sintemahl 
einer Sache, die an sich selber nicbts ist, keine Eigenschafften und 
Verrichtungen beygeleget werd en mögen. Allein da ich eben hierinn 
von dem Becker abgehe , so muß ichs auch auEf eine andere Weise 
anfangen . Es wolle auch niemand glauben, a ls wenn icb nur zum 
Schein, und Neid und Mißgunst zu vermeiden, mit besagten [sie! I 
Becker nicht übereinstimmen wolte. Es geschieht solches aus lau-

hengung der Hl. Schrifft/ den Grundcn unse r Gortes-Gelehrtheit und den Regeln 
eines Gottseligen Lebens verglichenl ~ o s..:: hlie!:>se ich ferner/ da ß solches alles nicht 
<aHein dnrinnen nicht gegrl.1lldet! !:>ondern ~wch gar deutlich twenn ma n wo1 auff die 
Fo lge Achrung gibt ) dargegen stre itig isT. Und hier isr esf da ich ersr anfange zu dis­
pur ircll , und ferner aus Bcweiß-Grundt n/ so '""' 0 1 der Schrifft a ls Ve rnu nfft etwas zu 
schllessen; nachdelll alles vorhergehende/ so wol von der Schn fft ab Vernunfft! ge­
d ienet ha t! zu solchen M irtdn und Wegen/ wodurch man zu dem rechten Verstand 
der Sachen! die den Tellffel eigenrl ich betreffen/ solrc kommen müssen" . Vgl. Naakrc 
Uubccldinge (wie Anm. 13 ), S. 20 . 

l iO De Waardr, Toverij (wie Anm. 1), S. 255- 25 6. 
l~ Dazu: SJuis (wie Anm. 7), S. 68- 83; "gI. a ber vor allem auch Wiep van Bunges Ein­

Ietrung zu dem Nachdruck der ersren de utschen überse rzung der Betoverde Weereld 
(wie Anm. 5), namentlich S. 39-54 lind di e Biblio~ra phie ehd., S. 67-73. 

2' Vgl. oben Anrn. 5. Mir bg die Ausgabt' vor im Exempla r der Steirischen Landes­
bibliothek Graz, Sign. 37698/rV 
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term Ernst, und wil ich nicht nur mich mit a llen widrigen Beschul­
digungen zuverschonen bitten; sondern ich werde auch durch die 
Beschreibung des Teuffels, die ich irw heyfügen wil, allen Verdacht 
sattsam widerlegen. Wie aber diejenigen, die der Artistotelischen 
Isic! I Philosophie, so noch itz überall in den höhern Disciplinen die 
Hand im Sote hat, und wovon der gemeine lrrrhum von der Zaube­
rey seine Nahr ung genommen und ~rhaltcn worden, zugethan seyn, 
des Beckers Lehre refuriren mögen, kau ich nicht absehen. So kan 
ich mir auch nicht einbilden, wie es möglich sey, daß diejenigen, die 
sich zu der Corpu scularischen und Mechanischen Philosophie be­
kennen, den Principiis des Beckers und seinen daraus gezogenen 
Folgerungen in Erns[ widersprechen können, wo sie nur seI hst, 
was sie sagen, verstehen, auch machen, daß es andre ohne sich 
selbst widersprechende Concepre vers tehen mögen. Ich aber, der 
ich di e uhraltc Geister-Philosophie lPhilosophiae spirituali ) ergeben 
bin, glaube nicht allein, sondern verstehe a uch einiger ma ssen, daß 
der TeuHel, der Herr der Finsternis und der Fürste in der Luffr, das 
ist, ein geistliches oder unsichtba tes Wese n sey, welc hes auff eine 
geistliche oder unsichthare Weise ve rmittelst der Lufft, oder auch 
wässeriger und erdener Cörperchen in den gottlosen Menschen sei­
ne Wirckung hat. I ... ] 

Hierbey aber kan ich keines weges begreiffen, warum diejenigen, 
welche mit dem Becker den TeuHelleugnen, bißher auch von from­
men Männern vOr Atheisten gehalten worden, da man sie vielmehr 
vOr Adaemonisten, das ist, vor solche Leute, die keinen TeuHel glau­
ben, häne halten sollen. Denn gleichwie es nicht folget, daß, wenn 
ich einen GOn glaube, auch nothwendig einen TeuEfel glauben 
müsse; also folger auch nicht, daß, wenn ich keinen TeuHel glaube, 
auch nothwendig keinen GOtt g lauben müsse. " 

In den N iederlanden spiegelte sich der Streit um Bekkers Betoverde 
Weereld im letzten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts nicht zuletzt auch 
in den Gelehrtenzeitschriften wider. N amentlich Oe Boekzaal vall Eu­
rope des Rortcrdamer Schulmanns und Notars Pieter Rabus (1660-

2 ~ Chri sr ian Thom3sius: Vom Laster der ZaUDerCI. Ube r dIe Hexenprozesse. D e Crimine 
fvlagide. Processus Inquisirorii CQtHra Sagas. He ra u~gegeben, überarbei tet und mir 
einer Einleitung versehen von RolfLieberwirrh. Munchen 1986 (drv 2 170 ), S. 45-47. 
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1702) spielte in diesem Z usammenhang eine entscheidende Ro ll e. 29 

Rahus räum t Bekkers Werk und der Auseinandersetzung, zu deren 
Gegenstand es w urde, zunächst einen prononcierren Pla[z in der Zeit· 
~ c hr iir ein, bi s e r a ngesichts der Flur der Srreitschriften resignieren 
mu sS. Er referiert die e inze lnen Positionen äußerst gewissenhaft und 
scheinbar neutra l, obwohl klar ist, dass se ine Sympathie Bekker gilt. 
Gerade hei Rab us zeigt sich, wie im Rahmen des Rummel s um Bek­
kers Buch auc h ältere Hexenschriften wie die Cautio zu neuen Ehren 
gelangen: Im Baekzaal vom September! Oktober 1696 wird au f nicht 
weni ger a ls 13 Oktavsei ten die Sulzhacher Neuausgabe der Cautia 
von 1695 ausfüh rli ch besprochen. 30 Rabus ist von der Schrift fö rmlich 
bege istert; et erkennt der Cautio groge Aussagekraft zu, da sie a us der 
eigenen Erfahrung des Verfassers schöpfe. Er bewundert an Spee, des­
se;, N am en er se lbstverständlich nicht kennt, dass dieser a ls Deut­
scher, als Katho lik und als Geistlicher nach den Gräueln, di e er habe 
mitansehen mü ssen, se inem Gewissen gefolgt sei und gegen den He­
xenwa hn , der ein Schandmal seines Landes und seines Glaubens se i, 
zu Felde gezogen sei, zu mal ja die deutschen Lande al s eine Hochburg 
der Hexenverfolgung zu gel ten hätten und der Katho lizismus als ihr 
fruchtbarster Nährboden: 

Ze lden zag ik eenig hoek, het welk in zijn opschrift zoo min loog, 
als dit; wa nt het is ten uiterste noodzakelijk , dat het in Hoog­
duitschland, en aJl e andere landen, gelezen werde va n grooten en 
kl einen, ter gedagtenisse van zoo vele duizende jammerwaa rdige 
men sc hen, die (mder de Christenen (en byzonderlijk in 't gezeide 
Hoogduirschland) alomme, op betiehting van zoo genaa mde Too­
vcry, onschu ldig verbrand zijn. 

Ja het strekke ook ten nutte van ontelbare on nooze le, zoo man-

l'J Z u Rahm vgl. Pierer Rabus en de Bockzaal van Europe 16 92- 1702. Verkennlllgen 
btnnen Je RepuhJick der I ,('(ceren in het laatstc kwarr van de 7.evenri endc ec uw. Hrsg. 
von Han) Bor~. Ams(crdam 1974 (Stlldie~ van her Insriruur ~'oor Intell ectuele Berrck­
klllg.ell russe n cl e WeHcuropcsc landen in de zeventi endc ceuw 15IB] 2); Jan de Vet: 
Pierer Rabus, een wegbercidcr van de Noordnederlandse Verliehring. Amsrerdam, 
Ma,\mcn 1980 (SIB 6). 

J~ Piefe r Rabus: I)e Bockzaal van Europe. Ronerdam 1692-1 i 02 , Hier: Sepremhcrl 
O krobe.' 1696, ~. 273- 286, Dazu auch: Guillaume v<tn Gcmerr: Spees ,Cauti o Cr i­
Illin a li~ < in den Niederbndcn. rieter Rabus' Besprechung der Sulzh<lcher Ausgabe 
\'on 1695. In , Morgen-Glantz 3 ( 199.1), S. 207-222. 
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nen als vrouwen, die op vele plaarsen ren prooy va n de boosheid en 
onwerendheid sraan, en ror welker helschverzonne moord ery met 
den vyere ni crs meer Iloodig is. dan de h,-lM van een Regrer, eil Paap. 
Dat toom (waa ragrig!) deze Schrijver, zeHs een Roomsgezind Pries­
ter, die, in zijn gewisse ovcrruigd van de godvergerene gruwelen aan 
de gezeide beklaagelijke slagtoffers gepleegd, Gode en de regrvaa r­
digheid rer eere dir werkje heeft opgesteld, en gevest op onwdkbare 
gronden, na dar hy alvorens het heilloos worden van zi jne domme , 
medepapen, en blinde rooverregters door lange ervarendheid was r 
vroed geworde n, en den godloozen handel mer eigen ooren en 00-

gen hadde doorstikt; daar ondertussen omtrenr zijne landstreek ge­
heele dorpen, en gehuchten , w ierden ledig gebrand. 

De man heefr voorwaar geen ongelijk , dar hy, als een Roomsch 
Katholijk, her Hexen- en Tooveraarsbraen voor een van de groorste 
schandvlekken acht, die zijn geloof, en 't Hoogduitsch volk niet 
ligteliik za l afwissen. 

Gezege nd moer dan deze Schrij ver zijn, zoo Paa psch als hy is, by 
aldien hem God nog 't leven gedr: anders wensehe ik, dar het zijn 
ziele wel ga." 

Wie Rabus kennt auch Bekket die Cautio, all erdings nur mittelbar, 
und zwar in der erweiterten niederländischen Übersetzung, die Nico­
laes Borremans 1657 unter dem Titel Wa er-borg Om geen Quaed 
hals-gerecht te doen veröffentlichte." Insgesamt finden sich in De Be­
toverde Weereld drei Verweise a uf Borrema ns' Cautio-Bea rbeirung, 
wobei Bekker Spee einmal ausführlicher, wenn auch in geraffrer Form, 
zitiert, als er nämlich im 24. Kapitel des 4. Buches anhand des 51. Du­
biUlns der Cat/tio aufzeigen will, welche forma ljuristischen Fehler 
dem Ermittlungsverfahren im Hexenprozess anhaften, weswegen eine 
Verurteilung im Hexenprozess keineswegs als Beweis gelten könne, 
dass di e betreffende Person ra tsächlich eine Hexe sei. 11 

) 1 Rabus: BOC'kza<ll, Septcmher/Okrober 1696, S. 274- 275. 
J2 Dazu: Theü Villl O orschot: Nico laes Borremans. Uberserze r von Friedrich Spces 

>CautJO critllina IJ ~'. In: Grenzg,ingc. Literatur und Kultur Im Konrexe Fur Hans 
Pornbachcr ',t urn sechzigsten (;eourrqag und zu m Absl.: hied von der Uni ve r~i(ä [ 

:'\J ijmegcn. Hf')g. VOll Guilbmne va n Geillerr lind Hans Esrer. Amsterdam) Atl ama, 
GA 1990 (Amsferdamer Publikatio nen zur Sprache und Li(cl"<uur 88), S. 65- 83. 

H Dazu: G uillaulO(, van Gemerr: .. Ein Buchlein, das jeder lesen sol lte«. Zur Rezeprion 
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Der weitere Kontext, in dem solche Bezugnahmen funktionieren, ist 
derselbe wie bei Rabus. Auch für Bekker grassiert gerade in den deut­
schen Landen die Hexenverfolgung besonders hefti g und zeitigt dorr 
vor allem unter den Katholiken ihre schlimmsten Auswüchse. Wie 
Rabus betrachtet auch Bekker den ihm namentlich nicht bekannten 
Spoe als Ausbund der Vernunfr inmitten einer Umgebung voll dump­
fen Hexenwahns, a ls durch die Erfahrung gerei fte Lichtgestalt, die das 
Gewissen vor dem tradierten , ja obrigkeitlich verordneten Aberglau­
ben gelten lasse. Bei beiden niederländischen protesrantischen Auto­
ren, dem gewiss nicht streng o rthodoxen reformi erten Pasto r Bekker 
und dem vermutlich zum libera leren Remonstrantentum tendierenden 
Rabus, a rtikuli erten sich in pUrleto Hexenglauben gewiss Abgren­
I.ungsbestrebuogen der rigiden Praxis in den deutschen Landen und 
der offiziellen Lehrmeinung der katho lischen Kirche gegenüber, der 
Autor der Cautio ist in ihren Augen hier jedoch die Ausnahme, die 
die Regel bestät igt und sie veranlass t, sich über chauv inistische Selbst­
gefä lligke it lind konfessionelle Schranken hinwegzusetzen, im Hoch­
gefü hl der aufrichtigen Wertschätzung. 

,~ 1(0 ::, 

Im vorliegenden Z usammenhang soll der Frage nachgegangen wer­
den , was Spee und Bekker verbindet. Dabei soll zugleich heraus­
gestell t werden, inwiefern in ihrer jeweiligen Au seinandersetzung mit 
dem Hexenwahn konfessionsspezifische Unterschiede durchscheinen. 
Zuersr soll dazu auf Aolage und Aufbau von Bekkers Betoverde Wee­
reld eingegangen werden, wobei besonders das vierte Buch berück­
sichtigt wird , da hier am konkretesten die Alltagswirklichkeit des He­
xenwahns ins Blickfeld rückt und gerade die Bedeutung der Erfahrung 
und der vorurteil sfreien Prüfung der vermeintlichen Faktizität, denen 
auch Spee einen hohen Stellenwert zuerkannte, herausgestellt wird. 
Abschließend werden dann die Cautio und De Betovel'de Weereld hin­
sichtl ich der Art zu argumentieren und von den Akzenten her, die sie 
setzen, kurz mitei nander verglichen. 

von Spccs ,Caurio cwninalis< in den Niederlanden im späten 17. Jahrhundert. In: 
,pee-Jahcbuch 3 (19961, S. 113-126. hier "es. S. 117-121. 
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Bekker hält in Oe Bel')lJerde Weereld, was er verspricht: das Buch 
ist eine einzige groGe, sys tema ti sch-method isc he Abrechnung mit 
Zauberei. Geister- und Gespenstergla uben. Hexenwa hn und Teufel s­
paktvorstel lungen. Aujger~umt wird in diesem Bereich mit a llem, was 
nichr der Vernunft sta ndhalt oder nicht von der Schrift bestätigt wird. 
Bekker entrümpelt nic ht nur den Volksglauben g ründ lich, sondern 
stellt auch die Lehrmeinungen, die angesehene Theologen der nieder­
ländisc hen reformi erten Kirche, erwa sein mitclerweile verstorbener 
Intimfeind, der konserva rive Ut rechrer Theologieprofessor lind Anri­
cartesianer Gisberrus Voeti us (1589-1 676), hinsichtlich Teufelsmacht 
und Teufelswi rken verk ünder harren, derarr radika l in Frage, da ss er 
am Ende ausd rückl ich beteuern muss, dass er schon noch a n den Teu­
fel glaube . Er zieht sich siche rheitshalber denn a uch zu Beginn des 
3. Buchs, durch die heftigen Angriffe auf die ersten beiden Bücher der 
Betoverde Weereld klug geworden, zurück a uf eine Posi tion, di e der 
Spees im 11. Dubium der Cal/tio durchaus 'ihnelt. Dieser hatte dorr 
di e Existenz von H exen zwar nicht explizit geleugne t, da für aber be­
teuert, in seiner langjährigen Praxis als Hexenbeichtiger bislang kei ­
ner begegnet zu sein . Bei Bekker heißr es dementsprechend, dass es 
ihm nicht darum gehe, ob es Zaubere i und Hexenwesen überhau pt 
gebe, sondern vielmehr, wie diese zu definieren seien und worin sie 
bestünd en: 

Es beliebe demnach meinem Leser zu wissen/ daß eige ndlich die 
Frage nicht ist! ob Zauberey oder dergleichen wol sey/ so ndern 
was man durch di eselbe verstehen müsse/ oder worinnen d ie Zau­
berey bestehe/ [ ... ]. " 

Ihm gehe es bloß darum, so ha tte er vorher schon annähernd in glei ­
chem Sinne formulierr, aufzuzeigen, dass die Beweise für die Macht 
der Geisrer, die man aus deren angeblichem Wi rken herleite, nicht 
stichhaltig seien, was übrigen s nicht heiße, dass er ni cht an die Enge l, 
an gute wie böse, glauben würde: 

Dieses wil man/ daß es nun wi ederumb darauff soll auskommen! 
daß ich keine Engel glaube. Ich sage aber dennoch noch einmahl! 
daß ich meinen Glauben daran [ ... ] mit klaren Worten deutlich be-

3~ Be7,aubenc Weh (\\" ie Anm . 5). Buch 111 , S. 4 (K,lp. 1. S 7); Bewverdc Wcercld (wie 
Anm. 3), Buch 111. S. 3. 
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kennet! und in folgenden mit bundigen Beweifl! a ls man gemeinig­
lic h davon gibt! befestiget ha be. Wenn ich aber sage! daß die Engel 
nicht rhun! was die Schriffr von ihnen zu sagen sc heinet! das ist! dar; 
es nicht scheinet. Und we iter ge het mein Schreiben nicht! als nur zu 
zeigen! daß was ma n gemeinigl ich von der Kraflt der Geiste< a us 
den Wirckungen! so Zum Schein ihnen zugeschri eben werden! bey­
br inget! solches nicht beweise. Jj 

AJI solchen Schutzbehauptungen zum Trotz ist Bekkers Entzauberung 
der Welt nicht weniger grund legend. Er setzt an der Wutzel an und 
geht ta tsächlich, wie er ja bekundet hatte, a priore vor : der erste Band 
von De Betoverde Weereld ist eine große Besta ndsa ufnah me der Au f­
fassungen über Gott bzw. Götter und über Geister, und zwar gute wie 
böse, von den ä ltesten Völk ern bis zur damaligen Gegenwart. Dabei 
besc hreibt er, methodisch zweisträngig vorgehend, nicht nur die Auf­
fa ssungen an sich, sondern a uch deren praktische Auswirkungen, so 
wie er anschließend in den beiden nachfolgenden Büchern seine Ana ­
lysen, einma l solche von den Auffa ssungen , zum andern solche von 
der Pra xis, im streng methodischen Zweischritt von Vernunftmäßi g­
keit und Schriftmäßigkeit durchführen wird: 

Solches in guter Ordnung a bzuhandeln/ habe ich dieses ganrze 
Werc k in vier Bücher abgetheilet. In dem ersten will ich fürstelien 
die Meynungen und Handlung der Völcker in a lten Zeiten! Län­
dern/ Gottes-Diensten! betreffend die Gottheit/ und guren oder bö­
sen Geister: Ich sage M eynwlgen und H andlung! denn man muß in 
Be trachtung aller Sachen sie beyde vor Augen haben! die Erkäntnüß 
und die That; dieweil niemand erwas zu wissen mit N utzen wird 
gelernet ha ben! wo er es ni cht ins Werck will stellen! was er gelernet 
hat. Wiederumb wird man durchgehends sehen! da ß die Menschen 
in ihren T hun und Reden sich anstellen/ nachdem sie gelehrer wor­
den: Daher habe ich die Untersuchung dessen/ was in dem ersten 
Buch crzehlet wird! wiederumb in zwey Theil getheilet: Das eine! 
da ich d iese Wisse nsc ha fft betrachte/ die ma n [von] den Geistern! 
dersel ben KraHt und Wirckung nach Anleitung der Vernunffr oder 
Schr ifft ha ben kan; und das andere! welches die Künste prüfet! die 

35 Btza uherte Welt (wie Anm . 5), Buch 11 , S. 99 (Kap. 15, § 11); Bewverde \Veereld 
(wie Anm. 3 ), Buch 11, S. 86 (Kap. 14, § 10 ). 
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man darauh gegründet zu seyn! erachtet! als Zauberey! Wahrsage­
rey und dergleich en. " 

Bekkers Crundthese im ersten Buch der Betol'erde Weereld lautet da­
hin, dass allerhand abergl äubische Auffass ungen über die Geister wie 
über di e Macht des Teufels mitsamt den dazugebörigen Brä uchen von 
den heidni schen Vö lkern der Antike über das Judentum auf das Chris­
telHum gekommen seien und trotz der Distanznahme vorn Katholizis­
mu s, die die Reform ati on bedeutete, sich im Protestantismu s, wenn 
au ch in reduzierter Form, tradiert hätten. Eine Schlüsselbedeutllng 
kommt dabei den Kapiteln 19 bis 24 zu, in denen Bekker Katho lizis­
mus und Protestanti smus im Hinblick auf Geisterglauben und aber­
gläubische Praktiken miteinander vcrgleicht: Rom habe mit der Z en­
tralsetzung der kirchlichen l.ehrautorität die Schrift hintangesetzt und 
die Vernunft vernachlässigt, was den Aberglauben gefördert habe, wie 
Bekker anhand von Schtiften des Jesuiten Kas par Schott darzutun ver­
sucht. Besonders di e kath olische Auffassung vom Fegefeuer und die 
Praxis des Exorzismus hätten den Geisterglauben verstärkt. Wer sich 
am wenigsten der Vernunft bediene und nicht die Schrift lese, sei am 
abergläubischsten. Desha lb sei im Protestantismus, obwohl man nicht 
an das Fegefeuer glaube und den Exorzismus abgeschafft habe, der 
gemeine Mann noch recht abergläubisch, a ber auch die Gelehrten sei­
en noch in vielen abergläubischen Vorurteil en über Geister und deren 
M acht befangen, da ihnen diese von klein auf anerzogen und sogar bis 
auf die Hochschulen kulti viert worden seien. Deshalb sei es durchaus 
erforderlich, auch die im Pro testantismus gängigen Auffassungen über 
Geister und deren Wirkungsmacht mit Hilfe de r Vernunft und der 
Schrift kritisch zu überprüfen: 

Nacndcm die vorgemeldten Vorurrh eile einmahl eingenommen! 
darnach mehr und mehr auIE solche Weise als gesagt/ eingwurtzelt/ 
und durch täglich e N a hrung angewachsen/ darneben wegen dieses 
letztens gemeldeten/ von keinen besse rn Urtheil unterrichtet sind! 
lassen sie sich nirgends mehr sehen als in dem Srück davon w ir han­
deln. Denn dieses erste Buch hat gedienert uns solches begreiffen zu 
la ssen/ also daß wir kl ährlich sehen/ wi e alle die Meynungen auß 

J~ Bezauberte Welt (wie Anm. 5 ), Buch I, S. 4 (Kap. 1, S 8); ßetoverJe Wcereld (wie 
Anm. ,>l, Buch I, S. 4. 
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den Heydenrhum erst ihren Einga ng unter dem Volck der Juden 
bekommen! welche sonderlich nach der Babilonischen Gefängnüß 
mehr Umbgang mir den Philosophen ha tten/ al s sie noch in dem 
l.ande Canaa n von andern Völckern abgesond ert lebren: In dem 
"e fast dersei ben Lehre und Sirren) so fern siel wi e sie glaubten! 
mit ihrem Gesetz nicht stritten! unempfindlich mit und an sich nah­
men; und weil da mach das erSte Chri stenthum/ das a uß Juden und 
Heyden entstund/ dieselben an sich hielten/ und das ungläubige 
Heydenthum zu gewinnen! wegen viel Gemachligkeit sich nach 
denselben richtete/ so haueren sie unvermerckt das Pabstthum auffl 
das nun meistenth eils auff solchen Grund beruhet. [ ... ] Es ist meines 
Erachtens klahr genug am Tage/ auß allem/ was in den vorigen 
Hauptstück dieses Buchs beygebracht/ daß keine Miracula und 
Oracula, noch Fege-Feuer! noch Seelen-Gespenst/ noch Teuffels­
Kunst oder List! noch Buchstaben- Zauberungl noch Tage-Wehlung 
weder in dem Judenthum/ noch in dem Pabstthum sey/ das sie nicht 
von den Heyden her bekommen. \XIas Grund und Ursa che kan ein 
Protestant denn haben! Talmudische Erdichtungen! oder Päbs­
ti schen Lügen-Schrif[ten zu verwerffen/ wenn sie Jüdisch oder Pa­
pistisch worden sind! und dennoch dergleichen! so lange es das Hey­
denthum vor sich behält! als für wahr! oder zum wenigsren für 
wahrscheinlich zu achten ? Man verwirfft das eine so wohl als das 
ander! oder lässet es beydes scheinen vor solches al s es ist! und alle 
Vorurtheile an eine Sei ren und die Vemunfft mit der Schrifft verein­
bahret! rein auff sich selber srehen. ·" 

Die kritische Sichtung der tradierten Auffassungen über die Geister 
erfolgt im zweiten Buch. Auch hier geht Bekker streng methodisch vor. 
,Ge ist< definiert er in ca rtesianischem Sinne als etwas Denkendes und 
,Körper< als Ausdehnung. Beide sind erschaffen, von ihrer N atur her 
aoer derart verschieden, dass sie si ch a ussc hließen und sich nicht ver­
mi schen können , es sei denn, sie seien von Anfang an von Gott so 
zusammengesetzt, was für den Menschen als Mischwesen (medium 
compositionis) aus Leib und Seele gilt. Ansonsten könn e ein Geist sich 

17 B('zauhene Welt (wie Anm. 5), Buch I, S. 1.32- 133 (Kap. 24 , S 15-17); Beccwerde 
Wc:e rcld (wie Anm. 3), Buch 1, S. 134-135 (K:l p. 24, § 13-15). 
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nicht mit einem Körper vetb inden und ge nauso wenig könne ein Geist 
ohne Körper auf einen Körper einwirken: 

Etwas/ das weder Geisr noch Leib ist/ soll no thwendig eines von 
beyden seyn müsse n' Geist oder Leib zusa mmen! ode r das gänrzlich 
und in allen eines von dem andern unterschieden sey. Das wird bey 
den Gelehrten Medium participationis, und das a ndere negationis, 
da s ist/ beyderley oder keinerley Mittel-Art genenner. Denn was 
was [sie!) den Menschen betrifft! den solte man am besten medium 
compositionis, eine Mittel-Art durch Z usammensetzung nennen: In 
Ansehung daß ihn der allmächtige Schöpffer/ aus diesen zweyen 
Na turen! Geist und Leib/ übergünstig hat zusammen gesetzet. Aber 
daß ein einfaches Wesen au s diesen beyderleyen bestehe/ daß kan 
unmüglich nicht seyn/ eben so wenig als ein Geist gewogen! oder 
ein Gedancke mit Ellen oder Scheffeln kan gemessen werden. Denn 
die wesend li chen Eigenschafften! womach die eine Natur von der 
andern unterschieden wird/ sich niemahl s vermengen. Uber dieses 
sind die von Geist und Leib so unterschieden/ daß die eine die ande­
re deutlich außsch liesset! [ ... ).'8 

Die strikte Trennung von Geistigem und Körperlichem ist Bekkers 
Hauptargument in seiner Ablehnung der konkreten Wirkungsmacht 
des Teufels, obwohl er weiß, dass sich hier durchaus philosophische 
Einwände vorbringen li eßen, auf die er sich aber nicht einlassen will: 

Aber dieses alles ist biß daher noch gehandelt auff dem Fuß/ nach 
welchem Geist und Leib durch zwo wesendliche Eigenschafften! 
Denckung und Außstreckung/ unrerschi eden werden. So aber Des­
cartes hierinnen einmahl gefehlet hätte/ gleich wie man vor ihm von 
diesem Unterscheid in allem allff die Weise nicht redete/ und doch 
heute bey denen/ die bey dem alten bleiben/ anders gelehret wird/ 
was ist de nn darmit außgerichtet/ was wi r biß daher beygebrachr 
haben? Denn man wird ZU uns sagen/ daß man unter diesen Eigen­
schafften von dencken und außgestreckt zu seyn/ noch etwas anders 
als ein Subjectum, das eine von diesen Eigenscha fften hat/ verstehen 
müsse/ und daß Eigensc ha fften kei ne Selbsrändigkeiten seyn. Weiter 
melden sie uns diese Regul : Actiones sunt suppositorum, welches so 

1~ Bezauberre We h (wie Anm. 5), Buch 11 , S. 38- 39 (Kap. 6, § 9); ßewverde Wee reld 
(wie Anm . 3), Buch 11, S. 37. 
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viel zu sagen ist/ dall al le Wirck ungen von Selbständigkeiten her­
Kommen/ w iewohl vermittelst der wesendlichen Eigenschafften 
durch welche soth ane Selbständigkeiren/ und auff diese Weise wir­
ckend sind . Diese Streiti gkeit beyzulegen! wird allhier ein allzu 
weirläufftiges Werck geben; Es ist für uns besserl dasselbige alda 
zu la ssen/ da es ist! weil es uns nicht viel geben oder nehmen kan! 
was ein ander von der Art der Ge ister oder Leiber glaubet/ wenn 
man nur bloß an beyden Seiten zugibr/ (wie man denn thut ) daß 
die beyden sehr unterschiedlicher Natur sind; nemlichl daß ein Leib 
nicht dencket/ und ein Geist in Länge/ Breire und Tieffe (zum we­
nigsten ohne Vermittelung eines Leibes) nicht ist außgestrecket. >9 

Zugleich zieht er sich mit dem Hinweis aus der Verlegenheit, dass die 
Vernunft über a ndere Geiste r a ls die menschliche Seele nichts Gesi­
chertes auszusagen ve rm öge; hi er se i man vielmehr auf die Schrift an­
gewiesen. Anschließend a nal ysiert Bekker im zweiten Buch der Beto­
verde Weereld die unterschiedliche n Bibelstellen, in denen von Engeln 
und Teufeln die Rede isr. Dabei wendet er sich einerseits gegen eine 
Interpreration von Bibelstellen nach dem Prinzip des mehrfachen 
Schriftsinns, 40 während er andererseits a uf den metaphorischen eha­
rakrer mancher Stellen hinwe ist ." Dass die Übersetzer der Bibel im­
mer auch interpretieren mussten, erschwere das Verständnis im einzel­
nen zusätzlich: 

}" Be.w uherte Weh (wie Anm. 5), Buch 11 , S. 39-40 (Kap. 6, § 11 ); fehlt in der nieder­
I;tndischen Ausgabe von 169 1-1693, in der Ausgabe von 1739 handelt es sich um 
§ 10: vgl. Be' overde Weereld ( 1739) (w ie Anm. 31. Buch 11, S. 41. 

'" Bezauherte Welr (wie Anm. 5) , Buch II , S. 50 (Kap. 8, § 11): »Das andere ist/ daß 
Ill an mit einer hlossen Erzehlung von den Engeln! die nun lind dann erschienen sind! 
Ja~ieni ge zu ve rsn:hen! so durch den BllChstaben klährlich angedeutet wirdl nicht 
ei nmah l zu fneden isr! sondern will darunter noch verborgene Geheimnisse suchen! 
und Glau bcns-Arrickel dara us befestigen! die eines ganrz andern Inhalts seyn. [ ... ] 
Ic h ha lte ni chrs von diesen Aussenwerckcn/ die man wieder des Feindes List oder 
.\.b.cht nicht bn bewahren! [ ... J ... Vgl. Bcrovcrde Wecrcld (wie Anm. 3), Buch II, 
S. 42 (Kap. 7, § 11). 

~I Bezauberte Welr (wie Anm. 5), Buch Ir, S. 58 (Kap. 10, § I): »Hierauff bitte ich mei­
nen Leser! wo! ac ht Zu h<l hen! <luff dnß er hcgreiffen möge! wie viel offr der eussedicbe 
Klang der Wörterl nach ihren ge wohnlichen Gebrauch verstanden! von dem wahren 
Sinn/ der aus den Umbsränden und Nalllr der Sachen herfiir blicket! unterschieden 
sc}" : [ ... 1«. Vgl. Betoverde Weereld (wie Antll. 3), Buch H, $. 50 (Kap. 9, S 1). 
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Aber es gehet so mit dem Ubersetzen/ Leser/ Ubersetzer werden offt­
mahls AuGlegeri so wi e sie den Sinn verstehen/ also o rdnen sie die 
Worte: An statt der rechten Bedeutung der Worte :lllS derse lben Her­
kunfft/ Gebr,\uch und Schickung erst nachzuforsc hen/ und daraus 
den Sinn nach Erforderung der Sache zu erklaren. 42 

Basierend auf diesen Vo ra ussetzungen und mit der Stelle aus dem 
I.wciren Kapitel des zweiten Petrusbriefs (2 Peff. 2, 4), da~s die Teufel 
in der Hölle gekettet liegen bis zum Tag des Gerichts, als kririschem 
Leitprinzip, zeigt Bekker, dass die meisten Stellen in der Bibel, die et­
was vom Teufel auszusagen scheinen, sich in Wirk lichkeit nicht auf 
den Teufel, sondern a uf anderes, böse Menschen etwa, beziehen. 
Manche Aussage müsse zudem im historischen Kontext verstanden 
werden, so habe Jesus, wo er Teufel ausgetrieben ha be, sich den Ge­
wohnheiten der Ze it angepasst, was somit heißt, dass hieraus keine 
Schlüsse auf unminelbares Einwirken des Teufel s gezogen werden 
könnten. 

Nur zwei Stellen bereiten Bekker bei seiner kritisch-philo logischen 
Neubewertung der einschlägigen Bibelstellen Schwierigkeiten: der 
Sündenfall der ersten M enschen und die Versuchung Chrisri in der 
Wüste. Beide kann er nic ht rest los erk lären; letztere glaubt e r a ls Be­
schreibung eines primä r psychischen Vorgangs deuten zu müssen," 
erstere veran lasst ihn immerhin zum Bekenntnis, dass er den Teufel 
für den Ursprung der Sünde in der Welt halte: 

Es muß aber der Leser wi ssen/ daß ich nicht gehalten bin/ alle 
Schwerigkeiten Isic! I auffzulösen/ die unserm Licht in dem Verstand 
eines und des andern/ oder der Weisel wie es geschehen se y/ begeg­
nen solte/ wenn nur das eine mag zu sehen seyn/ umb welches willen 
wir das gantze Werck thun: nemlich/ was der Menschen Gemüth 
jemahls vermocht/ es zur Sünde zu bewegen. Jedoch/ es werden 
denn befunden wie es wil! so wird das Zeugni ß der Schrifft/ daß 

~! Bezaubenc Welt (wie Anm. 5), Buch n, S. 166 (Kap . 25. § 15); ßetoverde Weereld 
(w;eAllm. 3 ), ~uch 11 ,;. 145- 146 (Kap. 24, § 13 ). 

43 ß ezauhertt' Wd c (wie Anm. 5 ), Ruch 11 , S. 142-143 (Kap. 21 , § 17); fehlt in der nie­
derl ä ndi~chen Ausga be von 169 1-1693: vgl. Betoverde Ween:ld (wie Anm. J), 
Buch IT, 5.124 (Kap. 20, § 15); s. aber ßctoverde Weereld (1739 ) (wie i\nm. J), 
Buch 11, S. 151. 
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der Ursprung des Menschen Sünde aus dem TeuHel ist/ bey uns 
nichr den geringsten Zweiifelleiden. H 

~C llI C Bekämpfung des Aberglaubens hinsichtlic h der Wirkungsrnachr 
des Teufel s betrachtet Bekkcr a ls e ine Ehrenrettung, da dieser Aber­
glaube die Ehre Gottes wie die Autoritä t der Schrift schmälert.45 Dass 
e r überh aupt sein Buch habe schreiben können, zeIge letztendhch 
scho n, wi e gering im Grunde die Macht des Teufels sei, sonst hätte 
dieser es ja zu verhindern gewusst: 

Sehet da nun endlich! auffrichtiger Leser/ was ich so fern von der 
Art und Krafft der Geister/ und fürnemli ch des Teuffels zu beschrei­
ben hatte: wa s Menschen/ durch derseihen Krafft vermögen! wird in 
dem 1I1. Buche noch zu erklären seyn. Doch ehe ich von diesem 
Andern abscheide/ muG ich noch in guten Ernst und in der Furcht 
Gottes sagen! wie ich an mir selbst befind e/ daß es wahr istf was ich 
von des Teuffe ls kleinen Verstand und Un vermögen schreibe. Denn 
o hne nach di esen bösen Fcind umbzusehen/ unterstund ich mich in 
Gottes Na men dieses Buch zu schreiben! und biß hieher hat mir der 
HErr geholffcn. Der böse Geist/ der so scharffsinnigl der so überall 
bey a ll en Dingen auf das allerschärffste achr hat; wie hat er doch 
das geringste nicht gewust von diesem meinen Fürsatz/ oder jemahls 
ac mercker in aller dieser Zeit/ daß ich mir allen KräHten beflissen/ 
ihm die Krone von dem Haupt zu rei ssen/ und seinen Thron ins 
Feuer zu werHen? Dennoch bin ich ihm nicht unversehends auf 
dem Leib gefallen/ sondern lange gedrauer: habe auch durch keine 
verbo rge ne Wege auff ibm Anstalt gemacht; sondern öffentlich/ a lso 
daß es a lle Welt weiß. Der TeuffeV den ich also bestreite/ weiß selber 
nicht davon. Oder weiß er es woh l: der Geist der Boßheit und der 
H offart/ wie duldet er solchen Hohn ' wie lässer er mich also zu 
frieden ? Ich sehe noch höre von ihm nichts. Ich erschrecke weder 
VOr Schatten noch Gespenst. Was thu e ich denn' Ich habe den 

~i ß CI.<l uberre Welt (wie Anl11. 5), Buch 11 , S. 123 (Kap . 20, § 1 ); Betoverde Weereld 
(1739) (wie Anm. 3) , Buch 11, S. [32. In J er niede rla nd isl.:hcn Ausgabe von 1691-
1693 ist di e Stelle nur teilweise abgedruckt, vgl. cbd. Buch 11 , S. 109 (Kap. 19. § 1 I. 

i ' Bez<1 uhem' Welt (wie Anm. SI, Buch 1I 1 S. 253- 259 (Ka p. 35); Beroverdc Wcercld 
Iw'e Anill . 3), Buch 11 , S. 129-235 (Ka p. 33). 
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H Errn a llezeit vor Augen/ den n Er ist mir zur Rec hten/ darumb 
werde ich wohl bleiben/ Psalm 16. v.8 . 4b 

Mit den ersten bei den Büchern hä lt Bekker den schwierigsten Teil se i­
nes Werkes für abgeschlossen . Die Bücher drei und vier betrachtet er 
als weniger ko ntrovers, da e r für d ie hie r vertretenen Ansichten vie le 
M itstre iter zu habe n gla ubt, nicht zuletz t a uch solche, die die von ihm 
in den neiden vorhergehenden Te ilen verfoc htenen p hil o'sophischen 
Positio nen - gemei nt ist wohl der Cartesianismus - n icht gerade teil­
ten" Gegenstand des dritten Buches bilden Handlungen unter ver­
mei ntlich em Teufelseinfluss und der Teufelspakt, der angeblich die 
Hexerei erst ermöglichte. Ein en solchen Te ufelspakt lehnt Bekker a ls 
unverein bar m it der Vernunft glatterdings ab, sow ie jeden Verkehr des 
Teufels mit Menschen schlechthin . Dazu bemüht e r e rneut Desca rtes ' 
strikte Trennung von Geist und Körper, wenn er a uch hie r Vorbeha l­
ten a nticartesian ischer Provenienz a uszuweichen scheint ,4S vermut­
lich weil e r, w ie e r vorher schon einma l hervorgehoben hatte," sich 
um seines hö heren Anliegens w ill en nichr auf einen re in philosophi­
schen Ri chtungsstreit einlassen wi ll . D iesmal kann er aber a uch ein 
typisch pro testantisch-theologisches Argument ins Feld führen : Wie 

4~ Bezauberte Welr (\vie Anm. 5), Buch H. S, 269 (K<\p. 36, §20); fehl r in der niederlan­
dischen Ausgabe von 1691-1693. VgL aber Berove rde Weereld (1739) (\'I/ie Anm. 3), 
Buch 11 , S. 281. 

v Vgl. Bezauhen e Weh (wie Anm. 5), Buch 11 , S. 2 70 (Kap. 36, S 22): ,.Also bin ich 
nun zur Hel ffce durch mein Werckl und durch dIe mühseligste Helffte; ni cht allein 
wegen der Arbeit ,tbw handdnl sondern auch in Ansehung der Wiederrede! die auf 
das fo lgende we it so vid nicht fa ll en kan : worinnen ich über einige Stucken B~ys tä n­
de fi nden werde! die da rüber eine oder die andere Gedancken! so denn meinen mehr 
gleich als wohl iu diesem! haben herfü rgebrachr" i fehlt in der niederländischen Aus­
gabe von 1691-1 693. Vgl aber: Betoverdc Weereld (1739) (wie Anm. 3), Buch 11, 
S.2 82. 

<8 Bezaubertc We lt (wic Anm. 5), Buch IIJ , S, 5- 6 (Kap. 2, § 2): ,. Es sey daß die Dcn­
ckung oder die Außstreckung alle in seynl da rjnnen da~ ga nrze Wesen so wol des 
Geistes a l., des Leibes bestehct! odcr da ß noch etwas als ein Subjectllm oder Unrer­
wurf(! dara uff eine solchc wesendhche Eigenschafft beruhe t! darüber erfordert wird. 
Es wird dem Carresio nicht gd augne u das Dencken mit keinem Le ibe/ und Außstre­
ckung mit keinem Geist bestehcn könne<,. Vgl. Betoverde Weereld (WIC Anm . 3), 
Buch lll , S. 5. 

4~ Bezauberre Wel r (wie Anm. 5), Buch 11, S. 39- 40 (Kap. 6, § 11 ); Betoverde Weereld 
(1739) (wic An lll . 3), Buch Tl, S.41. Fehlt in der niederlä ndischen Ausga be von 
1691-1 693. Vgl. oben das Zi ta t zu AnlTI. 39, 
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kö nne - und da klingt unüberhör bar Empörung in se inen Worten an­
ein Protesta nt, det Gort ja die Tra nssubsta ntia tion a bspreche, dem 
Teufel d ie für den Verkehr mit dem M enschen erforderliche Transfor­
(lu rion scho n zugestehen , <;(1 

Im übrigen argumentiert Bekker im dritten Buch wie im zweiten 
hauptsächlich textphilo logi sch-exegetisch, wobei er sich auf den 
N achlass des berühm ten Oxforder Ordinarius und nac hmaligen Pro­
fesso rs für alttestamentl iche Sprachen in Franeker Joha nnes Dmsius 
(1550- 1616), der ihm überge ben worden war, stützen konnte." Was 
Bekker an vermeintlichen Teufelseinw irkungen in de r Bibel nicht auf 
unpräzise Übersetzung zurückführen kann, versucht er a ls Fehlinter­
preta tio n oder a ls Prod ukt von Phantasie beziehungsweise von Vor­
urteilen zu deuten. Den Teufel zu Gott in Konkurrenz treten zu lassen, 
hält er für Manichäism us.·<2 Trotzdem gebe es, so Bekker, protestanti­
sche Theologen, die sich hier fas t noch schlimmer hervortäten als d ie 
Karholiken, was dara uf schließen lasse, in was für einen k läglichen 
Zustand die Kirche d urch den Teufelsglauben gera ten sei: 

Der Bund der Zaube rer und der Za uberinnen mit dem TeufeU ist 
nur ein Gedichte/ das in GOTTes Wort nicht im a ile rgeringsten be­
kandt ist/ ja streitig wieder GOTTES Bund und WOrt/ allerdinge 
[sie 'l unmöglich! das a ilerungereimteste Geschwä tz/ das jemahls 

;~ ßc.w nberte Welt (wie Anm. 5), Buch IIl , S. 9 (Kap. 2, § 10): ,. Wer von de r Protestan­
ri ~c h e n Kirche verneinet GOTT die Transubstantiarion, und stehet dem Teuffe! zu 
di t' Transformation? «. Vgl. Berove rde \Xleere!d (wie Anm. 3 ), Blich III , S. 8. 

; 1 Bez,wbcrte Welt (wie Anm. 5 ), Buch 1II, S. 27 (Kap. 5, § 1); Beroverde Weereld (wie 
Anm. 3), Buch 3, ,) .23- 24. Zu Drusius vgl. P. C. M olhuysen, p, J. Blok: Nleuw Ne­
dcd andsch Biografisch \'Voordenhoek. Bd. I. Leiden 1911, Sp. 753- 757. 

~J Vgl. Bezaube rre Welt (wie Anm, 5), Buch III , S. 103 (Kap. 12, § 191: .. N un will ich 
de nn schliessenl daß diese r Bund! da von die Welr an noch so voll istl worinnen die 
yteß'ichen sich also mi r dem Teuftcl wider Go tt verbinden snlrenl und den man für 
den Gru nd der heurigcn L w bercy halt/ in allen Thci lc n unwarhaffng ist! als der dem 
Teufe l und den Menschen unmüglichJ und GOtt zuzulassen unziemlich! und der Leh ~ 
re ues EvangeJii schnur gleich zu wieder ist! daß ich nicht zug leich sage! daß solches 
glauben nicht zum äussersren sportlich ist; und so ja etwas ernstl iches darinnen isrl so 
isr es der Grund der M an iehee r Lehre/ es machet den Teufel 3rbeilsahrn wieder GOnl 
und darum ohne GOtt; und was noch ärge r Ist als die Manichee r! über GOu . Es 
~ te l l e t um Memchen da rl die durch des Teufels Kra fft a lles th un! (und noch viel 
mehr) was jemahls Propheten oder Apostel (ja CHristus seihst) durch GOnes Krafft 
th~ ren! und das wieder GOrt ... Vgl. Beroverde Weereld (wie Anm. 3), Buch 1II, 
S.99- 100. 
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von den heydnischen Poeten ist erdichtet worden; und dennoch von 
vielen vornehmen Lehrern in der Protestantischen Kirche verthadi­
get! wo nur nicht auch zu m Thei l erdacht . Denn ich finde schier 
keinen Papisten/ die von dem Teufel und den Zaubetern mehr Wun­
der schreiben/ als Danaeus, Za nchius, und ihresgleichen th un. Wo­
raus man sehen mag! den kläglichen Z ustand der Kitche/ in welcher 
ein so heßli ches ungestaltes Ungeheur von Meynungen hicht allein 
ge litten/ sondern a uch ge heget und unterhalten wird. " 

Gewisse Vorhersagen und Ahnungen wi ll Bekker als natürliche Phä­
nomene, o hne Teufelsei nwirkung a llerdings, schon noch gel ten lassen. 
Er erk lärt sie mit Hilfe einer atomisti schen Theorie von Kleinstteil­
ehen, die sich kö rperübergreifend verm ischen können. Auch will er 
nicht leugnen, dass es Mittel gibt, die, nachdem det Mensch sie sich 
sel ber zugeführt hat, durch ihre Wirku ng au f das Gehirn Halluzina­
ti onen herbeiführen und daher von Aberglä ubischen a ls ,Hexensa lbe. 
betrachtet werden." Die längs t erforderliche Absage an den Hexen­
glauhen wird unbedingt, so argumentiert Bekker obendrein noch in 
physiko-theologischer Weise, eine gründlichere Erforschung der Wun­
derwerke Gottes in die Wege leiten, die der Menschheit zu großem 
Vorteile gereichen muss. <5 Er schließt daraufhin das Buch mit einem 

~,I ßezallherre Welt (wit' Anm. 5), I1m:h m, S. 155 (K:. p. 19, § I ); Beroverde Weereld 
(wie Anm. 3), Buch 111,5. 150. 

'i~ Bezauberte Welt {wie Anm. 5), Buch 111 , S. 189 (Kap. 22, § 17) : "Doch ist auch noch 
eine andere Arth der Zauberey! dic Ihnen die Menschen se lbsr anthun! wenn sie sich 
mit Z~ llber-Salbe schm ieren! di~ <.Iaher 31so g~ lla nll t wird! we il sie von Dingtn ge­
macht ist! die nawrlicher \'(Ie i ~c kräffrig sind! das Gehirn der Menschen und des Vie ­
he.c; zu bClInruhcn oder zu verwicren! wodurch sie eine Zeitlang ohne ~inncnJ ohne 
Fühlen! gleich .. am in einem tieHen Schlaaffl ja selbst ab todr sind; lllld unterdessen 
schwert' Traume leiden! mir so neHrll Eindruck! daß We nn sie wieder erwachet! nic hr 
a ndt' r~ wjs~t' n! als ()b die DInge! die sie g(>(niumer! in \'(Ia rhnt (sie! I so geschehen SInd. 
Allhier kornr denn dje Einbildung ~ll r viel mit darl.ul wegen desscnl daß der Men~ch 
meisrentheils die Zeit seines Lehens! oder unlängsr und neulich umb sich her gehöret 
oder gesehen! in sein Gehirn :tU bringen! wodurch er meynetf ein Wolff! eio Biihrl 
oder eine Karze zu seyni llnd dammb sich ~o ansrellet! als diese Thiere rhun. Nichu 
daß sie warhaffrig verwandeh sindl sondern! daß die Einbildung von solcher Kraffr 
ist! auf( des Menschen Leben oder Bewegung! und daß die Sa lbe solche Krafft hat 
auff die Theile! dadurch die Einbildung wircket und auch veruhrsachet wird .. . Vgl. 
Bcrovt'rdc Wt'crrld (wie Anm. 3), Buch 111 , S. 182. 

~~ Bezaubene Welt (wie AOlll. S), Buch 1Il , S. 194- 195' lfälschlich: 179] (Kap. 23. § 8-
10); Bewvetde Wecreld (wie Anm. 3 ), Buch lll, S. 187-1 H8. 
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eindringlichen Appell - da steht er Spee na he - an alle Richter, Seel­
so rger lind Obrigkeiten, die Hexenverfo lgungen endlich einzustellen: 

Die Richter und die Rechtsgelehrten we rden ihre Gewissen nicht 
mehr besc hweren mit Vergiessung so vie l unschu ldigen Bluts/ als 
wegen der auffgebürdeten und erdi chteten Za uberey zum Tode ge­
bracht werden; LInd nicht al lein zum Tode/ sondern die auch leben­
dig verbra ndt werden. Die See lsorger solcher Persohnen in ihren 
Letzten/ werden ihre Seelen nicht beschweren durch diese arme 
Leute gantz verkehrt in ihrer Strrbens-Pflicht [sie!] ZU unterrichten. 
Die Fürsten und die Obrigkeiten wetden ih re Lande und Städte von 
Unrertha nen nicht entblössen/ und die Fundamente nicht wanckend 
machen/ durch Anstellung ode r auch Z ul assung solcher ungerech­
ten Rathshandlungen über di e so ge nandte Zauberey. " 

Nach de n theoretischen , vorwiegend philosophisch-theologischen 
Ausführunge n in den ersten drei Büchern beschäftigt sich Bekker im 
vierten mit der Praxis von Aberglauhen, Zauberwesen und H exerei, 
wie sie sich aus der - wenn auch fehlgeleiteten - Erfahrungswirklich­
keit des Alltags ergi bt. Gerade hier bekund et sich das neue, an der 
Ernpirie orientierte Denken. Bekker ana lys iert hier eine Vielzahl von 
Fä llen angeblicher Hexerei und Za uberei oder ver mein tlichen Spuks, 
für die er teils a us eigener Eriahrung a us der Zeit se iner seelsorgeri­
schen Tätigkeit in Fties land und in Amsterdam, teils aus der einschlä­
gigen Literatur schöpft und die er allesamt zu widerlegen versucht, 
indem er sie als Betrug, Täuschung oder Ausgehurren einer überhitz­
ten Phantasie entlarvt. Es finden sich hier neben viel Unbekanntem, 
de m bestensfalls loka le Bedeutung eigner, a Llch berühmtere Kasus wie 
die Geschichte der Ursulinen von Loudun \7 oder des Po lterge ists von 
Annaberg;S und die Sage vom Rattenfänger von Hameln." 

Für den Umgang mit solchen Zauber- und Spukgeschichten sowie 

I, Beu uberte Welt (w;c Anm . 5), Buch 111 , $. 1951fölschhch: 179) (Kap. 23, S J J): Be­
to\'t:rde Wecreld (wu: Amn. 3), Buch lll, S. 188. 

" Bezauherte Welt (w ie Anm. 5 ), Buch IV. S. 89- 96 (Kap. 11); Beroverde Weereld (wie 
Anm. 3), Buch IV. S. 85- 92. 

;~ Bezauberte Wel t (wie f\nm. 5), Blich IV, S. 189- 202 (Kap. 22, § 1- 26); ßeroverde 
Wt'erdd (wIe Anm. 3), Bllch IV, S. I S2- 194. 

59 Bczauoertt' Welt (wie Anm . .5), BlIch IV, S. 157-162 {Ka p. 19, § 1- 9); Betoverde 
Wcert: ld (wie Anm . .1 ), Such IV, S. 15 1- 156. 
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für deren Entlarvung enrwickelt Bekker ein Verfahren, da s aufba ut 
auf ei nigen kritischen Grundfähigkeiten, die er beim Anwender vo­
raussetzt; dieser soll vorurteilsfrei sein, nicht von Furcht und Angst 
geblendet werden, über gediegene Kenntni sse der Na tur verfügen, sich 
aber gleichzeitig bewusst sein, dass hier noch bei weitem nicht alles 
erforschr sei, ständig mit Betrug und Täuschung beim angeblichen 
Teufelswerk rechnen und schließlich diejenigen, die sich als Werkzeu­
ge des Teufels verstehen, und zumal die Besessenen, als kranke Men­
schen betrachten. Bei den Katholiken mit ihrem exzessiven HeiJigen­
kul t vermisst Bekker ein solche Haltu ng der kriti schen Distanz 
grundsätzlich, aber auch um seine protestantischen Glaubensbrüder 
sei es nicht sehr viel besser bestellt; der Aberglauhe besch rä nke sich 
hier genauso wenig wie be i den Katholiken au f den gemeinen Mann, 
auch die Gehildeten und Gelehrten seien hochgradig anfällig. Sie lehn­
ten zwar Fegefeuer und Heiligenverehrung ab, aber gerade um sich in 
di eser Hinsicht gegen die Katholiken abzugrenzen, würden sie man­
ches, was diese den verstorbenen Seelen oder den Heiligen zuschrei­
ben, au f Teufelseinwirkungen zurückführen: 

Ich hahe von Anfang a lle mögliche Sorge tragen wollen! daß ich die 
Abgöttische! sowol Heydnische als Papistische Aberglauben zur 
Auffbürd ung meiner Protestanten nicht stell ete! und darumb in 
dem 23. Hauptstück des ersten Buchs mein Werck gemacht! wohl 
zu unterscheiden! worinnen sie zusammen stimmen! und darin sie 
hingegen nicht überein kommen. Dieses aber kam alles meist da­
rauf! aus! daß nicht allein bey dem gemeinen Volck unter uns! son­
dern auch bey Gelehrten a ll es angenommen! oder zum wenigsten 
noch geduldet wird! was nur die Streitigkeit! die wir mit Heyden 
und Papisten hahen! an ihrer Seite nicht verstärcket. Also daß da­
rauf! nicht gesehen wird! was mit den Grü nden unser Lehre kan 
bestehen! und ob etw as geglaubet wird! wodurc h eines oder mehr 
wird über den Hauffen geschmissen! wenn es nur die Papisten Greu­
el nic ht verstärcket/ wei l wir ein vor a llemahl mit ihnen im Kriege 
seyn. Nachdem wir denn das Fegefeur! so wohl Päbstisch als Heyd­
nisch einmahl verworffen haben! so haben wir nicht zustehen mö­
gen/ daß die Seelen! die vor dieser Zeit gewohnet gewesen/ mit dem 
Leibe vereiniget zu seyn/ leiblich erscheinen. Weil wir uns aber nun 
bed üncken lassen/ daß wir es auff den Teu fel ziehen können! daß 
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derselbe solchen Schein angenommen/ so nehmen wir die thörichs­
ten Fabulen auch wohl für Warheit an. Wir werden auch für allen 
keine Heiligen ode r Görter der H eyden zu erscheinen glauben! auff 
daß man uns ja nich t für Papistisch oder Heydnisch ha lte; aber da­
rumb leugnen wir nicht alsbald die Warheit der Fabeln! weil wir ein 
vor allemahl den Teufel mit so viel Wundern umbhänget haben/ daß 
er der Meister a ller solchen Dinge sey n kan."" 

Von Kapitel 24 an befasst sich Bekker mit dem Hexenwahn im enge­
ren Sinne und mit der Hexenverfolgung. Seine Kritik gilt zunächst 
dem Verfahren: die Ermirtlungen der Hexenrichter seien keineswegs 
ein Beweis dafür, dass die angeklagte Person tatsächlich eine Hexe sei, 
so tut er dar umer Berufung auf Spees Cautio, aus deren letztem (51.) 
dubium er die Antwort zitiert, die er a ll erdings auf insgesamt 15 Punk­
te reduziert." In den Niederlanden habe die Einführung der Reforma­
tion zur Einstellung der Hexenprozesse geführt, hebt Bekker in einem 
eigenen Kapitel hervor, sowohl in den protestantischen als auch in den 
katholischen Gebieten,6l anderswo in Europa gra ssiere der Hexen­
wahn aber, auch unter Protestanten, noch in aller Heftigke it. Gerade­
zu traurig sei dabei, dass die Protestanten sich in dogmatischer 
Hinsicht zwar immer wieder entzweien, dass sie sich aber im aber­
gläubischen Hexenwahn erstaunlicherweise durchaus einig seien: 

Unterdessen kompt mir zweyerley Weise betrübt für! daß die Pro­
testanten umb so lche Dinge als Nonconformisten zertheilet! und in 
solchen unzuentschuldigen Irrthumb einig sind! daß man umb eus­
serlicher Kirchen-Sitten willen! die in GOTTes Wort weder befohlen 
noch verbothen sind/ sich von einande r trennet/ und in abergläubi­
schen Zaubereye n überein kompt. Was meh r ist! daß man einander! 
wegen Miflhelligkeit über ungewisse und unnöthige Lehr-Stücken! 

t.O Be:tauberre Welt (wie Anm . 5), Buch IV, S. 136 (Kap. 17, § 1); Berovcrdc Weereld 
(wie Anm. 3), Buch IV, S. 130. 

M Bezauberte Welt (wie Anm. 5), Buch IV, S. 215-217 (Kap. 24, § 3- 7); Beroverdc 
Wccrc ld (wie Anm. 3), Ruc h IV, S. 206-208. 

62 Bezauberte Welt (wie Anm. 5), Buch IV, S. 234 (Kap. 27, § 1 ): »Wiewohl die Nieder­
la nde seit dem Abste ll en des Pabstthumbs von den Irrthumcrn dcsselhigenl betref­
fend die ZaubereyJ nicht ::.ind gereiniger worden! dennoch vernillH ma n se itdem von 
dem Ve rbrennen der Z,lUberinnen so nicht mehr. Auch das Thcil selber! welches 
r>äbsti sch ist! scheiner es abgc lcrnct zu habenl i .. 1" , Vgl. Betovcrde \"X!eereld (wie 
Anm. 3 ), Buch IV. S. 224 . 
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verketzerr! und dennoch indessen mehr al s abgöttische Meynung 
duldet! die den Teufel hö her setzet als GOtt! und bey gewisser Folge 
die Gründe des Chrisrlichen GOttes Dienstes gantl zu Boden 
wirft. 0' 

Abhilfe erwarret Bekker auch nur von den Richtern und Obrigkeiten, 
wobei er den N iederlanden eine Vorbildfunktio" zuerkennt: wie hier 
sollten aucb anderswo die Hexenverfolgungen eingestellt' werden, 
und es wäre sinn voller, wenn künirighin die Obrigkeiten und Gerichte 
vielmehr die jenigen belangen würden, die andere der Hexerei be­
schuldige n: 

Also siehet man auch daß bey uns! da bey keinen Richter mehr auf 
Za uberey Untersuchung geth.n wird! auch niemand leichrlich der 
Za uberey ha lben wird beschuldiget. Man siehet hier niemahls weder 
Pferd! noch Kuh! noch Kalb noch Schaaffl auff dem Stall oder in der 
Weyde! die von einem Wee r- Wolff todt gebissen sind. So das Graß 
oder Korn nicht wo hl stehet! giebt man niemahls den Zauberern 
dessen Schuld. N iemahl s höret man hie zu Lande von Schiffen! die 
auff der See durch Zaubere)' untergangen! oder von Häusern oder 
Scheunen! die durch Unholden in Brand gestecket worden/ und der­
gleichen. Aber anderswo/ da das H exen-Brennen statt hat! wird kein 
Unglück sich begeben haben/ das man nicht der Zauberey zuschrei­
bet. Auch siehet man/ da die Hexen-Brennere)' oder Stapel ist! nie­
mahl s auch Mangel an Materi e zu brennen: dall der eine die andere 
verläumdet/ das ist aus Haß oder Neid/ oder umb des Vortheils wil­
len unschuldig ankl agen: Aber daß solches ein Ende nimmet/ wenn 
dieses Feur nicht mehr brennner/ die deswegen angestelte Berichte 
auffhören! und die Richter weise r werden; [ ... J SO die Obrigkeiten 
und die Richter mit so grossen Ernst diejenigen strafften! welche 
andere wegen Hexere)' beschuldigen/ als etliche hurtig sind zu de­
nen! di e beschuldiget werden; di e sie darauf! alsofort in die Fessel 
schmeissen! und di e Ankl äger nur halb so viel peinigten! die Beschul­
digung zu beweisen! a ls die andern zu hekennen/ ich bin wohl ver­
sichert/ daß sie nicht viel H oltz da rumb verbrennen solten. 64 

(,) Bezaubcn e Wel r (WH;' AHm . S), Buch IV, S. 270 (Kap. 30, § 3ü); Beroverdc Weerdd 
(wie Amn. 3), Buch IV, S, 24.1. 

O' ßcz3uherre Wel f (wie Anm . 5 ), Ru('" lV, 5.198- 302 (Kap. 34, § 3-12); Berovcrdc 
Wce reld (wie Anm. 3), ßuc.:h IV, S. 269-272. 
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Der christliche Glaube könnte leicht a uch ohne den Teufel auskom­
men, da der Teufelswahn die Menschen von GOtt abha lte; auf jeden 
Fall, so Bekker, habe der Teufel a uf der Kanzel und in den Büchern der 
gelehrten Theologe n ni chts Z LI suchen: 

Also kan man denn die Warheit des Christlichen Glaubens verthei­
digen/ und dennoch so vi el weiter von dem Glauben der Zauberey 
ab seyn/ so kan man GOtt und CHristum näher kennen/ wenn man 
weniger von dem Teufel me)'net zu wissen! ausser dem! was uns die 
Schrifft davon lehret. Das nur Z LI wissen! ist genug zu wissen! und 
all es was darüber ist/ das ist nur Torheit. Es sagen fürnehme Gottes­
gelehrten selber/ daß wir den gantzen Teufel solten entbehren kön­
nen! und nichts desto weni ger vollk öml11lich zur Seeligkeit wohlun­
terwiesen seyn! so di e Schrifft uns nicht lehrete/ daß so ein Teufel 
mit seinen Engeln sey. 1 .•• 1 Hieraus ist denn wohl klärlich zu ver­
spiihren/ da ß der Teufel mehr ni cht auff dem Predigstuhl oder in der 
Gelehrten BLichern zu th un ha he/ a ls nur die Zeit und den Orth zu 
füll en. Und Ach! daß es and ers ni cht wäre/ denn dieses nur allein! Er 
nimt uns so viel Zeit und Raum weg! da GOttes und seiner heiligen 
Engel und Gunstgenossen stehen könten; oder zum wenigsten! da 
die bösen Menschen! womir wir täglich umbgeh en! möchten unter­
wiesen werden! oder ja un se re Boßheit! die un s anhänget! und zum 
bösen neiget. Aber doch! was hätte es für N oht/ wenn wir nur 
Schrifft redeten/ und durch die Worte nichts anders zu verstehen 
gehen/ als was dadurch bedeutet wird?65 

Bekker will hier di e Existenz des Teufels nicht schlechthin leugnen, 
nur dessen Rolle bei vermeintlichen Za uberwerken grundsätzlich in 
Frage srellen. Den Tatbesta nd der Za uberei a ls solchen streitet er, so 
beteuert er jedenfall s, nicht von vornherein ab; dabei reduziert er ihn 
aber in einer etwas hybriden Argumentation, die einer Umdefinierung 
des Begriffs gleichkommt, im gleichen Atemzug zum normalmensch­
lichen Maß des Betrugs oder der Täuschung: 

Nemlich daß gantz keine Erfahrung von solcher Zauberey/ oder 
was N ahmen es ha ben mag! sey! die durch Hülffe und Wirckung 
des Teufels/ oder a uch Krafft eines Bundnisses mit ihm geschieht! 

1, 5 Baauberte Welt (wie Anm. 5), Blich IV, S. 299- 30 1 (Kap. 34, § 5-9}; Betoverde 
Weereld (wie AOOl . 3 ), Buch IV, S. 269- 271. 

45 



Guillaume v3 n Gemerr -- •• ------- ----- ----------

noch <luch von einiger der geringsten Wirckung der bösen Geister 
auir den Menschen! oder etwas! davon Erkäntniß hat. Nicht eines 
von a lten vorerwehneren Exempeln! da es nicht an einen oder an­
dern vornehmen Umhständen ge bticht! die nöthig waten zu wissen! 
so man etwas davon schliessen so lte; nicht eines/ da es nicht an der 
Gewißheit und guten Beweiß mangelt; nicht eines/ da nicht Ursache 
sey zu vermuthen/ daß es durch Betrug angestellet worden': Sehr viel 
ist nur durch Einbildung geschehen/ oder durch Vorurtheil grösser 
außgegeben worden/ und ausser diesen ist alles natürlich! was da­
rinnen ist/ aber ungemein! aber die Ursachen bey den meisten nicht 
bekandt. Ist demnach keine Zauberey/ sondern nur in der Meynung 
der Menschen! kein Gespenst/ keine Wahrsagerey noch Besessen­
heit/ die von dem Teufel herrühret. 

In dem ich dieses sage/ so umbschrencke ich meine Erklährung/ 
mit Außschliessung des Teufels; ohne a lle Zauberey/ wie man die so 
nennen will! darumb zu läugnen: Denn weil alles dasjenige was er­
zehlet ist! nicht gantz erdichtet! oder durch Einbildung so auff­
genommen; sondern ein grosser Theil in Wahrheit sich begeben hat/ 
so muß man sagen/ wie uns die Erfahrung lehret/ daß warlich Zau­
berey sey; und daß mehr Menschen bezaubert sind/ als man vermey­
net: Nemlich also/ daß sie enrweder durch Listigkeit der Menschen 
sind betrogen! oder durch Boßheit heimlich beleidiget/ oder durch 
beyde so hintergangen'6 

Als bewährtes Mittel, mit den Ammenmärchen über Zauberwerk und 
Teufe lsmacht aufzuräumen, empfiehlt Bekker abschließend die kriti­
sche Bibellekrüre, wie er sein Werk im letzten Kapitel auch die pau­
linische Empfehlung aus dem ersten Timotheusbrief mit auf den Weg 
gibt (1. Tim 4,7): »Aber mit albernen Altweiberfabeln befasse dich 
nicht; übe dich vielmehr in der Frömmigkeit«." 

66 Bezauberte Welt (wie Anm. 5), Buch IV, S.292- 293 (Kap. 33, § 1-2}; Bcrovcrdc 
Weereld (wie Anm. 3 ), Buch IV, S. 263. 

~7 Bc:z.tluberrc Welr (wie Anm. SI, Buch IV, S. 303 (Kapirelübt! rschrifc des 35. Kapjtels): 
"Von a llem/ was biß hieher is( gel ehrt~(/ ist das Ende der Sache; der ungeisrlichen und 
:t lrvrrrcli schen Fabeln entschlage dichl übe dich se lbst! aber in der Gottscdigkeit. 
I. Tim. 4. v.7.", Vgl. Bcrovcrdc Wccrdd (wie Anm. 3 ), Blich IV, S. 272. 
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Bekkcrs Betoverde Weereld ist insgesamt ein ieuriges Plädoyer gegen 
jegliche Art von Aberglauben. Vergleicht man das Werk mit der Cau­
tio, so springen gegenüber Spee zunächst einmal der gewaltige theo­
logisch-philosophische Überhang sowie die zentrale Bedeutung, die 
Bekker in diesem Zusammenhang der Heiligen Schrift beimisst, ins 
Auge. Der Katholik Spee hätte nicht derart kritisch die Autorität der 
Schrift im Kampf gegen den Hexenwahn ins Feld führen können und 
auch nicht derarr grundsätzlich und umfassend die Wirkungsmacht 
des Teufels in Frage stellen können, da er ja sehr viel stärker als der 
Protestant Bekker dem Lehramt der Kirche Rechnung tragen musste. 
Hätte Spee sich wie Bekker für den theologischen Diskurs entschie­
den, hätte er aus dem gleichen Grund ebenfalls nicht der autonomen 
Vernunft eine derart entscheidende Rolle zuerkennen können wie Bek­
ker. Seine Entscheidung für den Juristischen Ansatz in der Cautio, der 
wesensgemäß sehr viel stärker method isch-systematisch und logisch 
vernunftmäßig ist, enthebt ihn weitgehend der eben angedeuteten 
Pro blematik, während ein Vorgehen wie das Bekkersche bei dem ka­
tholischen Theologen primär als Angriff gegen die kirchliche Lehr­
autorität verstanden worden wäre, was die Cautio fraglos um ihre 
Breitenwirkung gebracht hätte. Jetzt aber konnte Spee problemlos 
schon im ersten dubium, in ähnlichem Sinne wie Bekker, hervorheben, 
dass er nur »vernünftige Überlegung« liudicium et ratio) und nicht das 
»Gewicht von Autoritäten« oder» lärmendes Ungestüm« gelten lassen 
werde. fi8 

Beim unterschiedlichen Ansatz von Bekker und Spee, juristisch hier, 
theologisch-philosophisch dort, zeigt sich somit von der gemeinsamen 
Zentralsetzung der Vernunft her eine gewisse Verwandtschaft in der 
Methodik. Darüber hinaus weisen ihre Werke weitere Ähnlichkeiten 
auf: beide Autoren legen großen Wert auf Erfahrungstatsachen und 
schieben nicht zuletzt auch die eigene Erfahrung vor: Spee konfron­
tiert seine Erfahrung als Hexenbeichtiger mit der kirchlichen Lehrmei­
nung über Hexen, Becker bringt, nicht ohne Ironie, den Umstand, dass 

&5 Vgl. Friedrich von Spee: Ca urio Crimlna lis oder Rechtliches Bedenken wegen der 
Hexenprozesse. Aus dem Lateinischen uberrragen und eingeleitet von Joachim­
Friedrich Ritter. München 1983 (dtv 6122), S. 2. Zum Ltrcinischen Text vgL Fried­
ri eh Spee: Caurio Criminalis. Hrsg. von Theo G. M . van Oorschot, mit einem Beitrag 
von Gunther Franz. Tübingen, Basel 1992 (Sämtliche Schrihen, 3), S. 19. 
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er an der Ablassung von Oe Betoverde Weereld vom Teufel nicht be­
hindert w urde, als wichtiges Argumem für dessen geringe Macht bei. 
Beide, Spce und Bekker, appell ieren a usdrücklich an d ie Obrigkei t, 
weil sie gla uben, so am eheste n ein Ende der Hexenverfolgung erwir­
ken zu können. Gerade hier sollten aber auch nicht die Untersch iede 
übersehen werden: für Spee ist als Vermittlungsinsta nz da s Gewissen 
fast noch wichtiger als die Ve rn unft, wä hrend es bei Bekker' kaum er­
wä hm wird. Bei Spee rückt folglich vie l stärker a ls bei Bekker auch das 
Ind iv iduum ins Bli ckfeld. 

Bei aller Ähnlichkeit im einzelnen und hei allen Unterschieden im 
Ansa tz und in der Ausrichtung fragt sich, was letztlich Bekker an Spee 
derart gesc hätzt haben mag, dass er dessen Werk im 24. Kapirel der 
Betoverde Weereld allen eindringlich zur Lekt üre empfi ehlr und ihn 
auch ausgiebig zitiert. Die herangezogenen Abschnitte aus dem 
51. dubium der Cautio geben in dieser Hinsicht auf den ersten Blick 
wen ig her. Bekker übernimmt aus der Amwon auf das dubium die 
Punkte 1 und 2, 9 bis 14, 17 bis 19, 21 bis 26 sowie 28, 30 und 32, 
wobei er ge legentlich einige zusammen legr, so dass am Ende 15 Punk­
te bleiben . Bekker hat im einzelnen stark gekürzt und sich beschränkt 
auf solche Punkte, die J as Ermirtlungsverfahren betreffen, wobei er, 
wie er a usdrücklich bestätigt, zusärzlich noch alles rypisch Kath o­
lische a usgemerzt habe."' 

Eine Erweiterung Bekkers im ersten Punkt der Antw ort auf dubium 
51 lässt aber aufhorchen. Spee hatte dorr verschämt angedeutet , wie 
groß umer den Deutschen und zumal unter den Katholiken der Aber­
glaube, gepaart übrigens mit anderen Lastern, sei: 

Es ist kaum zu glauben, was es bei den Deutschen und besonders (es 
ist beschämend, auszusprechen) bei den Katholiken unter dem Vol­
ke für Aberglauben, Mißgunst, Verleumdung, Ehrabschneiderei, 
heimliches Gerede und dergleichen gibt. 70 

Bekker modifiziert dies insofern, als in den deutschen Landen ein er­
staunlicher Aberglaube herrsc he, der besonders von der Geistlichkeit 
gesch ürt werde, nichr nur von der kath oli schen, sondern ganz gewiss 
auch von der protestantischen: 

~'t Vgl. dazu den Abdruck der beHelfenden Sn'lIen a us Bekkers Schrift" im Anhang zum 
vorliegenden Beitrag. 

7: Spe(' ~ Caurio (w ie Anm. 68). 5. 279. 
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Der Anf3ng ist denn: Ein unglaublicher Aberglaube des gemeinen 
Volcks in Teurschland; darbey ich woh l sagen mag! daß derselbige 
nicht wenig durch die Geistli chen unterha lten wird! nicht allein des 
1'" bstrhumbsl sondern gew ißlich auch der Protestanten. " 

Immer wieder hatte Bekker in Oe Betoverde Weereld Beispiele für den 
al lgegenw~rtigen H exen- und Geistergla uben im deutschen Sprach­
,,'um beigebracht; kein anderes Volk ist im Werk auf dem Gebiet 
gleich prononciert vertteten. Immer wieder hatre er aber a uch betont, 
dass die Protestanten sich hin sichtlich des Hexen- und Teufelswahns 
positiv vor den Katholiken auszeichnen sollten, da sie mit po temiellen 
Quellen des aberglä ubischen Teufelswa hns wie Fegefeuer und Heili­
genve rehrung aufgeräumt ha tren. Ständig hatte er aber a uch durchbl i­
cken lassen, dass seine Gla ubensb rüder diesem hohen Anspruch nur 
bedingt genügten. Betrachter man vor diese m Hintergrund Bekkers 
soeben herangezogene Änderung gegenüber der Vorl age in dttbium 
5 J der Calltio und die in Oe Betoverde Weereld unmittelbar vorher­
gehende Bemerkung, dass der ursprüngliche Verfasser des Werkes, das 
Bekker, w ie gesagt, nur in der niederländi schen Übersetzung vo n 80r­
rcmans kannte, ein Katholik gewesen sei, so dürfte klar sein, was Spee 
für Bekker inreressant machte: er konnte ihn und sein Werk einsetzen 
in der Funktion , die die Rhetorik als exemplum ex minore ad maius 
d"ctum" beze ichnet. Bekkers an seine G la ubensbrüder gerichtete Ar­
gumentati on dürfte somit etwa folgende rmaßen lauten: » Wenn sc hon 
ei n Katholik aus den vom Aberglauben ve rseuchten deutschen Landen 
- Spee eben - so klar zum H exenwahn auf Distanz geht, um wieviel 
mehr solltet ih" Prorestanten , die ihr zudem ja in den Niederlanden 
lebt, wo schon seit langem keine H exenprozesse mehr d urchgeführr 
werden, jeglichem aberglä ubischen Za uber- und Teufelswahn a b­
schwören " . Spee konunt so implizir eine Schlüsse lbedeurung in der 
Argumentarionsstruk rur der Betoverde Weereld zu . 

Die Deutung mag wei t hergeh olt anmuten, sie wird aber kurz nach 
dem Erscheinen der Betoverde Weereld gleichsa m nochmal s bestä tigt, 
vo n einem Deutschen diesma l, von Christian Thomasius in Oe crimi-

"' ßt:zauherte We h (wie Anm. 5 ), Buch IV, S. 2 1)" (Kap. 24. 5 4); lkroverde Wt'ereld 
(wie Anm. 3), Buch IV, S. 206. 

71 Heinrich L,Hls b~rg: Handbuch de r literarischen Rhetorik . Eine Grund legung der Li­
rcra t ucwisse nst.: haft. München 1973, S. 231. 
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ne magiae aus dem Jahre 1701. Thomasius macht mit demselben Ar· 
gument den Verfasser der Cautio, allen Beteuerungen über dessen Z u­
gehö rigkeit zum Kath olizismus zum Trotz, ohne viel Federlesens zum 
Protestanten. Dieser habe sich, schreibt Thomasius, bloß ein katho­
lisches Mäntelchen umgehängt, um die protestanti schen Gelehrten, 
die ja in puncto Hexenglaube besser Bescheid wissen sollten als die 
Katholiken, zu beschämen, in Wirklichkeit sei er aber auch se lber ein 
Protestant gewesen: 

Es gibt sich zwar itzt erwehnter Scribente [das heißt der Verfasser 
der Cautio] , er mag auch seyn wer er wolle, vor einen Catholischen 
aus, vielleicht aus der Ursache, damit er di e Protestirenden Rechts­
Gelehrten [lat.: Jetis Protestantibus] dadurch destomehr beschä­
men möchte, wenn sie sehen, daß di e Rechts-Lehrer mitten in Pabs­
thum diese Fehler gewahr würden, welche durch die Päbstliche 
Clerisey das Licht der wahren Jurisprudenz bißher zurücke halten. 73 

Anhang 

Die Abschnitte aus Balthasar Bekkers Bezauberter Welt (wie Anm. 5), 
die auf Spees Cautio Criminalis Bezug nehmen (Buch IV, S. 214-217; 
Kap. 24, § 3-7): 

Zwe y Dinge sind es fürnehmlich! die ich dem Leser zu bedencken 
gebe! wie die Rechts-Handlungen gepfleget worden! und solche 
Menschen zur Erkäntnis gebracht! und was man a us diesen Rechts­
pflegungen von solcher eigener Bekänntniß glauben mag. Auf{ di e 
erste Weise sind sie ihnen a bgedrungen! auff die andere dennoch 
gantz freywillig! da man denn vollkommen darauff bauen muß! so 
es hier auch wie mit andern Mißhandlungen bewandt wäre; welches 
aber so nicht ist. Denn die Einbildung! so durch Kranckheit oder 
Vorurtheil vielmahls allzu sehr gekräncket ist! veranlasset manchen 
zu bekennen! daran er gantz keine Schuld hat; oder auch thun! da­
für er bey gesunden Zustande selbst erschrecken solte. Es komt den­
noch darauf! anl wie sich die Richter hierinnen bezeigenl und wie 

73 Thomas ius (wie Anm. 28) ) S. 43. 
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die Menschen selbst beschaffen sind! die solches Thun bekennen. 
Von dem ersten will ich reden aus einem gewissen Büchlein! ge­
nandr! Versicherung! kein böses Hal ß-Gerichte zu thun! davon im 
ersten Buche XX!. § 9. noch einmahl gemeldet worden: und von 
dem andern nach dem Inhalt der Außlegung gelehrter Scribenten! 
die selbst auch in der Meynung sind! daß solche Zauberey! wie man 
meist glaubet! nicht gä ntzlich zu verwerffen sey! wie die Versiche­
rung se lber von einem Römisch-gesinneten Scribenten in Latein 
übersetzet gewesen! durch N. B.A. und bey Jan Henrich und Jan 
N iewerrs 1657 allhier gedrucket ist; Ein Büchlein! welches wohl 
wenh! daß es von jedermann gelesen werde. 

Von ein und funtzig [sie!] Fragen! in welcher Antwort sein gant­
zes Werck besrehet! ist diese die letzte: Welches der kurtze Inhalt! 
Weise und Ordnung ist der Pwcesse wieder die Za uberinnen! so 
heutiges Tages in Gebrauch! würdig! dag sie Se. Kayser!. Majest. 
verstehe! und Teutschland erwege. Die Antwort ist in 46 Sätzen 
begriffen! die ich in 15 will zusammen zi ehen! und alsdenn noch 
abkürrzen! und dasj enige vorbey gehen! was gantz Papisti sch ist! 
so viel die Rechts-Ha ndlung belanget! und insonderheit! was zu 

der Inquisitio n gehöret: 
1. Der Anfang ist denn: Ein unglaublicher Aberglaube des ge meinen 
Volcks in Teutschland; darbey ich wohl sagen mag! daß derselhige 
nicht wenig durch die Geistli chen unterhalten wird! nicht allein des 
Pabstthumbs! sondern gewißlich auch der Protestanten. Alle Stra­
ffen die uns GOtt in der heiligen Schrifft dräuet! kommen nach den 
gemeinen Sagen von den Zauberern. 
2. Dahero werden die Gerichte in den Fürstlichen H öfen unauffhör­
lieh angelauffen! mit einem gemeinen Geschrey umb Untersuchung 

zu thun. 
3. Das ersre! Za uberin zu finden! das soll derjenige seyn! der im 
geringen Stande bey di esem oder jenen etwas in Augen ist! oder 
a uch! es sey mit Schuld oder Unschuld! über etwas irrgend in keinen 

guten Gereichte stehet. 
4. Denn machet sothanig eine Schluß-Rede mit zwey Hörnern. Ist 
sie von keinen guten Leben gewesen! so ist der Argwohn wohl ge­
gründ et; so ja! so sind es die! welche das Wolffs-Hertze unter dem 

Schaaff-Fell bed~cken. 
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5 . Noc h eins wird sie bezüchtiget/ und entsetzet sich nicht/ so ist es 
ein Beweiß truHlischer Verhärtung: Wo abe r ja/ so bat sie Schuld . 
Zie her siel Friedensha lhen/ aus der Nac hbahrsc balfr/ oder der Pl age 
zu enrge hen/ so wird al sbald gesagt: Wer lauflt/ hat Schuld. 
6. Wer Ihr nun mcht zum besten wi ll/ findet leicht erwas in ihrem 
Leben/ Worten/ Thaten! das von dem besten nicht wa rf (uenn wer 
lebet sonder Fehler) das dienet denn a uch zur Hegung des Vermuh­
tens ihrer Za uberey. 
7. Man besch leuniget auch die Untersuchung/ bißweilen noch den­
se lbigen Tag der Beschuldigung; und lässet ihnen selten Advocaten 
zu! die auch zu solchen Dingen nicht se hr ungeneigt seyn. 
8. Auff die erste Befragung! sie mag etwas oder nichts hekennen/ 
wird sie angeschlossen! und wenn sie bey ihre r Unsc huld bleibet! je 
besser sie das weiß zu sagen! je mehr wird geglaubet! daß der Teufel 
ihr diese Lehre gegeben; wo nicht/ sn hat die Schuld/ die sich nicht 
wohl weiß zu entschuldigen. 

Alsdenn ge het man ferner: denn man will daß sie bekennen soll. 
9. Man bcdräuet sie mit der Pein-Banck/ kleidet sie nacket aus! und 
bescheret sie über den gantzen Leib/ gleic hsa h m keine Zauberey! 
wie geringe die a uch sey/ hey sich verborge n zu behalten. Dieses 
wird selber a uch von Männern an Frauen mit Muhtwillen gepfleget. 
10. So sie durch den Drang der Pein-Banck zur Bekändtniß köm­
met! so ist die Sache gethan; sie hat die Za uberey bekandt/ sie muß 
nac h dem Feur. 
11. So sie a ber nicht bekennet! so ist es Harrnäckigkeit; sie muß 
besser daran/ so lange biß sie endlich bekennet; Wiederrufiet sie 
nach dem Auffhalten des Schmertzens/ so ist es wiederumb Hartnä­
ck igkeit; Bekennen wird geglauber/ aber kein Verneynen. 
12. Siehet sie rund umb sich her! so ist es nach dem Teufel ihren 
Buhlen. Schlägt sie die Augen nieder/ oder liegt sie aus Pein in Ohn­
macht/ sehe da die H exe noch sch laffen/ denn der Teufel macht sie 
also unempfindlich. 
13. So die schwache Frau stirbt/ so ha t ih r a lsdenn der Teufel den 
Halß um bgedrehet; und der Leib wird unter dem Galgen begraben! 
er ist nicht besser wenh. 
14. Kan die Pcin-Banck nicht zuwege/ nnch sie zu r Bekändtniß brin­
gen! so muß die langwierige Gefängni ß es thun. 
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) 5. Die Geistlichen bringen sie denn a uch noch auft die Pein-Banck 
des Gemiihts/ und dringen sie zur Bekändtniß aus Furcht! daß sie 
sonst nicht kan se hlig werden. 

Das ist kürtzlich! was diejenigen belanget! die zum ersten auf ein 
biosses Ge rüch te und Bezüch rigung gepeinigt werden: alsdenn ist es 
.lUch noch zu thun/ a uch andere/ als Mittsehuldige/ anzugeben! unu 
in der sehweresten Peinigung ZU crk lähren/ ob sie keine wissen; es 
wird ihnen die ei ne und andere gene nnet! und imgleic nen gefrage t: 
Ob die nicht auc h von ihren Volck sey/ und ob sie in den Zauber­
Sabba then von ihr gesehen worden? Die Pei n zwinget sie endlich zu 
sagen/ Ja. Darnach wird eine andere genennet! und desgleichen ge­
fraget/ oh sie nicht auch da runter sey' so sie nichr ja sagen! so wi rd 
die Sch raube dichter angesetzet/ und das Ja zu r Kehlen heraus ge­
presset. Wenn das einmahl a lso gestellet ist/ so hil fft alsdenn her­
nach kein leugnen mehr. Die/ welche also angegeben ist! wird als 
eine Zauberin gefangen/ und gepe iniget! als die erste! biß daß sie 
durch Ungedult/ auch woh l durch \Vahnsinnigke it von der uner­
rräglichen Pei nigung! es auch zu ihrem eigenen Nachtheil bekennet/ 
ob sie schon di e Unschuldigsten von der Welt seyn. Dieses sagt der 
Scribent pag. 1§2/153 Isie!], daß es ihm selbst durch ei nen von den 
Richtern gemeldet worden! der mehr bekü mmert für ein gut Gewis­
sen/ als die meisten! die sich deswegen von diesem Werck entzogen 
hatten. 

Alsdenn ferner! daß die Peinigung vor die allerhärtesten Männerl 
ich geschweige denn Frauen a ußzustehen ist. Solches mag man ab­
nehmen aus dem/ was man a llsse n Pein igung nenner/ indem die 
Richter dasselbige gewohner sind/ daß sie darfür nicht halten! was 
nicht Zllm ä ussersren sothanig ist. Denn wenn sie sagen! (gleich wie 
der Scribent pag. 147/148. meldet) daß einige ohne Peinigen beken­
net haben! so hätte er befunden/ daß sie zwa r gepeiniget worden/ 
aber mit einer breiren eisern Schraubel derer forder Blar mit schar­
Hen Tieffen (Gru ben) außgegraben. Wenn die umb die Schien-Bei­
ne/ da man die schärffste Empfindllng hat! seh r hart angesc hraubet 
wird! und das Fleisch! dabey das Blut zu a llen Seiten heralls sprüt­
zete/ so platt! a ls ci\! Pfannen-Kuc he/ gepresset/ nahrwendig eine 
solche Pein erwec kte! welche se lbst die aIJerstärcksten Männer sa­
gen/ daß es ibnen unerträglich ZU seyn scheinet. Und dieses heisset 

53 



Guillaurne van Gemen 

54 

dennoch ausser Pein. Was wird bey diesen denn die Pein-Banck sel ­
ber seyn? Es isr nicht zu sagen/ was alle für Entsc huldigungen und 
blaue AlIßnüchte bey den Zauber-Richtern ftirgewender werden/ 
dennoch ist zu sehen/ alls so vie l Fragen als der Aurhor desse lben 
Büchleins darinnen har beantwonet und erk lähret. Warumb ich 
nochmahls sagel daß die Warnung! kein übel Ha lß-Gerichre zu 
rhun/ billig in allen Sprachen in Europa nachgedrucketl und ferner 
von allen Srandes-Persohnen woh l berrachter werden solte. 

KARL HE INZ WEIERS 

Gliederung und Aufbau von 
Friedrich Spees Trutz-Nachtigall 

Ergänzungen 

In meinem Beirrag »Gliederung und Aufbau von Spees Trutz-Nachti­
gall" , der 1995 im Spee-Jahrbuch I erschienen ist, hatte ich die Ge­
dichrsammlung Spees, was die Großgliederung anbetriffr, in zwei grö­
',e re Kreise eingereilt: die Gedichte um die begehrende und die 
Gedichte über die uneigennürzige Liebe des Wohlwollens und der 
Freundschaft. Die Lieder Nr. 2 bis 11, die Sponsalieder, wurden dem 
ersten Kreis, dem Kreis der begehrenden Liebe, die Lieder 19 bis 51 
dem zweiten Kreis der uneigennürzigen Liebe des Wohlwollens und 
der Freundscbaft zugerechnet. Zwischen diesen beiden Kreisen sran­
den die Lieder Nr. 12 bis 18, die als Thema die Reue und Buße sowie 
die Überwindung der Traurigkeit in den Mirrelpunkt ihrer Betrach­
tung srellen. Sie bilden eine Art Übergang zwischen dem ersren und 
dem zweiten Kreis, da sie so rechr keinem der beiden Kreise zugeord­
net werden konnten. Das Xaveriuslied, das Lied Nr. 19, war dem 
Kreis der uneigennürzigen Liebe zugeordnet; es wurde als eine sehr 
hohe Vervollkommnung di eser Liebe angesehen, weil die Ga rtesliebe 
sich hier tätig in der Liebe zum Nächsren verwirklicht. Den Platz die­
ses Liedes in der Tri/tz-Nachtigall (T ) hatte ich auf die Weise erklärt, 
dass die Seele nach ihret Erlösung von der Sünde und der Befreiung 
von den ewigen Srrafen in der Hölle sich frei für aufopferungsvolle 
große Taten im Dienste Gottes fühlt. 

Im vorletzten Absatz meiner Abhandlung hatte ich allerdings schon 
darauf hingewiesen, da'\P man die TN auch als eine Sammlung von 
Liedern ansehen könne, die alle um das Thema der Gottesliebe krei­
sen, ohne der Unterscheidung zwischen der begehrenden und der un­
eigennützigen Li ebe eine zu große Bedeutung beizumessen. Dann je-

I Kar! Heim, Wciers: Gliederung und Aufball von Spe~~ Trwz·Nachtigall. In: Spee­
Jahrbuch 2 (1995), S. 39-66. 
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doch gliedere sich die Sa mmlung, so bemerkte ich damals, m emen 
Zyklus von Gesä ngen , in dem die Sponsa lieder a ls Gedichte der ersten 
Stufe der Goltes licbe 3m Anfang der Gedichtsa mmlung stünden, die 
Li eder der Reue und Buße 11 0twendigerwe ise aus dieser Liebe heraus 
folgen würden. Daran würden sich als eine höhere Stufe der Goltes­
li ebe die Lieder anreihen, die GOtt a ls den Schöpfer de r Welr lobprei­
se n. Die höchste Liebe aber werde in der Li ebe Christi ve'rk örpert , da 
sic h Christus in seiner Li ebe ganz uneigennützig den Mensc hen zu­
wende. 

Damals glaubte ich mi t dieser Auffassung dem Leser von heure im 
Hinblick auf das Verstehen der TN a ls in sich geschlossene Gedicht­
sammlung entgegenzukommen. Inzwischen bin ich jedoch der Mei­
nung, dass Spee dies ganz ähn lich, wie in dem von mir geäußerten 
Vorschl ag dargelegt wurde, gesehen hat. Im Gegensatz zum Güldenen 
Tilgend-Blich (GTB) spaltet Spee die Liehe des Menschen zu GOlt in 
der T nicht mehr in eine begehrende und eine uneigennützige Li ebe 
auf. Zu dieser Auffassung bin ich ge langt, als ich die älteren Fassungen 
der Übe rschriften der Lieder Nr. 2 bis 11, wie sie zum Teil im GTB ZU 

finden sind, mit den letzten Überschriften für diese Lieder verglichen 
ha he: Spee hat die Überschriften dieser Lieder in einer Weise abge­
ände rt, di e auf einen verän derten Standpunkt sc hli eßen lässt. Diese 
Änd erungen sind zum Teil schon recht früh im Straßburge r Autograph 
zu finden . Sie werden von dort in die spä teren Handschriften und auch 
von Spee in das Trierer Autograph überno mmen. Wird in den Sponsa­
li edern in den älteren Fassungen der Überschriften der ä lteren Pariser 
lind der Düsse ldorfer Handschrift des GTB von ei nem »Seuiftzen « der 
Gespons Jcsu gesprochen, so ist in den später entstandenen Hand­
schriften von einem " Liebgesang« d ie RedeI Auf diese Weise wird 
da s Klagen und Begehren der Sponsa später weniger nachdrücklich 
unterstrichen. In Lied Nr. 11, dem Magdalenenlied, ist die Überschrift 
der Pariser Fassung »Andere Werck der Hoffnung oder I.iebe der Be­
gierd Von Maria Magdalena ... « soga r in »Spiegel der Liebe. oder von 
Maria Magdalena .. . « umgeä ndert worden. " Nur im Lied N r. 7 bleibt 

2 Siche: Fr icdrich Spcc: Gilldenc::. Tugcnd·Bu<.:h hrsg. von Thco G. M. van Oorschot. 
München 1968 ,>O\vit' Friedrich Spcc: Tnm;.Nachtiga ll hrsg. von Thco G. M. V<ln 

Oorscho[. ßern 1985, in heiden an vc r\;chiedcncn Srellcn. 
, TN, S. 55 und 3561. und GTß, S. 535. 
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der Ausdruck "die eigenschafften einer volkommenen begierlichen lie­
he" bis in die letzte Fassung erhalten (die gesamte Überschrift lautet 
zuletzt: " Anders Liebgesang der gespons j ESV, da rinn die Eigensc haff­
ten einer volkommenen Begierl ichen liebe a bge ma hlet seind «). Der 
Ausdruck "die Eigenschafften einer volkommenen Begierlichen liebe« 
tri ffr im Hinblick a uf die Aussage dieses Gedichts zu, meint hier abet 
nicbt mehr wie früher in der Ha uptsache die Tugend der H offnung. 
J)och selbst im Lied N r. 7 wird der Ausdruck "Seufftzen einer Gorr­
lie benden see I zu GOlt«, der am Anfang der Überschrift steht, in " An­
ders Liebgesang der gespons JESV" umgeformt. Und auch das "ei ­
ge ntlich abgemahler sei nd «, da s als Prädikat zu dem Subjekt »die 
eigenschafften einer volkommen begierlichen liebe« gehört, witd in 
das einfache '.a bgemahler se ind « verä ndert,' die Aussage des Prädi­
kats wird somit nicht mehr durch da s Adverb »eigentlich « erweitert 
lind verstärkt. Dadurch ist a uch hier der Hin weis abgeschwächt, dass 
d ie begehrende Liehe sich in ihrem eigen tlichen Wesen als ein nicht zu 
stillendes Verlangen offenbart. 

Dass Spee in seiner Gedic htsammlu ng TN in Hinsicht auf die Liebe 
nicht mehr so streng zwischen ei nem begehrenden Verlangen und 
einem uneigennützigen Wohlwollen trennt, wie er dies früher im Hin­
bli ck auf di e göttlichen Tugenden der H o{fnung und der Liebe im GTB 
geta n hat, hat wa hrscheinlich dar in seinen G rund, dass dies a uch im 
Alltag des Lebens so nicht geschieht . Spee weiß, dass selbst bei from­
men See len und bei deren hoher Vervollkommnung der Gottesliebe 
das Begeluen nach Gorr noch immer vorhanden ist, ja vorhanden sein 
muss, auch wenn die GOllesliebe voll kommen und uneigennützig is t, 
dass das Begehren nach ei nem Einssein mit GOll und die uneigennüt­
zige Liebe ineinander übergehen. \ Spee ist sic h bew usst, dass die be-

• 
, ., N, S. 37 und 347. Au<h, GTB, S. 220. 
, In ,)t'inem CTß fü hn Spee aus, dass sich ~ Is folge des Glaubem. ,111 Gon in der Regel 

Jas Begehren nach Gon a nschlid~( lIod erst "uf dieses Begehren hin, das für Sp~ ein 
Holfen auf die Erflillunj:; der görrlichell Vt'rheiGungcn mit einschließt, die wahre Lie­
be folgt. Er betont 'lllsdrück lich. d:1sS man ohne Glauben an Gott diesen nicht als 
hochsres Gur bl."gchren, ohne den Glauhen 3n ihtlll!chr aui sei ne Ve rh eifSungen hot­
fen kann, dass aber ohne die gotrli che Tugend Jer Hoffnung <luch keine echte Gones­
li ebe moglich ist. Wer Gon liehr, gla ubt an ihn. er hoffr wegen des von Gon Verhe i ~ 
(~cJlen auf ein späteres Zusammensein mir Gon und begehrt sehnlich nach diesem 
Lehen im .Jenseirs. Aus dem Glauben und der Ix·gehrenden Liebe erwächst erSt die 
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gehrende und die uneigennützige Li ebe, obwohl sie sich ihrer Defini­
tionen nach ausschließen, auf das menschliche wie auch auf das reli­
giöse Leben bezogen sehr wohl gemeinsa m im Herzen der Menschen 
Platz haben können. In sein GTB hat Spee einige Kapitel eingestreut, 
in denen sich Glaube und Liebe, und innerhalb der Liebe wiederum 
die begehrende und die uneigennützige Liebe miteinander verbinden' 
Die Sponsa liebt Christus von ganzem Herzen, auch oder aber weil sie 
sehr stark nach einem Zusammensein mit ihm bege hrt; sie liebt Chris­
tus innig, selbst wenn ihre Liebe nicht uneigennützig ist und diese Lie­
be sich weitgehend auf ihre persönliche Li ebe zu Christus einengt und 
den Nächsten nicht einbezieht. In der geistigen wie in der Liebe zum 
menschlichen Partner sind Eros und Agape, sind Bege hren und unei­
gennützige Liebe nicht streng von einander zu trennen; nur in der 
Theorie, die das wirkliche Leben außer acht lässt, ist eine strikre Zu­
ordnung zu diesen beiden Begriffen möglich .' 

Ein weiterer Grund, wesha lb Spee in der T N zwischen der begeh­
renden und der uneigennützigen Liebe nicht mehr so scharf wie noch 
im GTB unterscheidet, könnte darin zu sehen sein , dass Spee mit sei­
ner Gedichtsammlung einen anderen H örerkreis als mit dem GTB an­
spricht. Dieser Hörerkreis, der vi el bre iter ist und dem Freunde der 
Dichtung und gebildete Leute der höh eren Stän de angehören, betrach­
ter weniger, was im Leben geschieht, aus Sicht strenggläubiger Theo­
logen, er empfindet stärker ästheti sch. Spee wünschte, dass möglichst 
viele Menschen seine Gedichte lesen, er wünschte a uch, möglichst vie­
le für eine wahre Liebe zu Gott Zu gewinnen. Dies zeigt sich unter 
anderem in Folgendem: Spee hat im Li ed Nr. 12, das den Sünder ein­
dringlich zur Buße auffordert, den Ausdruck .. an den verstockten Sün­
der«, wie er im Regisrer des Straßburger Autographs und dann auch in 

uneigennutzige Gottesliebe, die GOtt li cbt um Go rres , nichr mehr um des eigenen 
Vorteils willen. CTB, S. 22 f. und S. 28 f. 

~ Dies geschiehr z.B. in Teil III, Kapirel 18, GTB. S. 381-427 und in Tcil 111 , Kapirel 
32, GTB, S . .114-51 7. 

7 Spee glaubt, dass in der echten Liehe zwischen Mann und Frau durchaus eine Liebe 
des Begehrens und zugleic h eine uneigennützige Liehe besteht, wenn cr in der .. Ge­
meinen llnterrichnlOg « zu seinem GTB da vo n ~prichr, d ass ein Brä Uligam, wenn er 
seine Bram w irklich li eht , ~ ie mir begehrender, aber a uch mir uneigen niJrziger Lie be 
gern ha r. Begehrt er sie hingegen :lUsschließlich, dann lic hr er sie nicht wirkl ich. 
GTB,5.27 I. 
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den meisten anderen Ha ndsc hriften steht, im Trierer Autograph in das 
einfache .. an den Sünder« a bgeändert, 8 er hat große Sünder nicht ver­
letzt und den Kreis derer, die sich mit diesem Ausdruck angesprochen 
fühlen, erweitert. Alle Mensc hen sind Sünder und bekennen sich a ls 
solche, so fern sie wirklich Christen sind. Weiterhin hat Spee die Über­
schrift des Liedes N r. 29 «Von der heyligen Dreyfältigkeit, für die 
Theologen« zu .. Ein ga r hohes Lobgesang darino das Geheymnuß 
der Hochheyligen Dreyfältigkeit so wol Theologisch als Poetisch, wi e 
vi i geschehen können enrworffen wird « umgeändert. Auch hier hat er 
dadurch den Kreis der Adressaten, den er mit diesem Lied ansprechen 
möchte, ausgeweitet .' In Lied Nr. 18 schreibr er statt «Jubel der ge­
spons JESV nach vberwund ener Trawrigkeit«, wie es in der ersten 
Fassung des Straßburger Autographs steht, später «lubel einer Christ­
lichen Seelen nach vberwundener Trawrigkeit«10 In Lied Nr. 21 kor­
rigiert er di e Überschrift .. Die Gesponß JESV erwecket sich vnd andere 
zur erkantnuß vnd liebe deß Schöpffers auß den geschöpffen«, wie sie 
im GTB zu finden ist, im Straßburger Autograph in «Die Christliche 
Seel erwecket vns zu erkendnüß des Schöpffers auß den geschöpffen«. 
In den späteren Fassungen lässt er den Ausdruck »Die Christliche 
Seei« weg und wählt mit der Überschrift «Anleitung zur erkandnuß 
vnd Liebe des Schöpffers a uß den Geschöpffen « eine Form, bei der 
weder die Person, die spricht, noch die Personen, die angesprochen 
werden, genannt sind." Er streicht in Lied N r. 22 später die Ausdrü­
cke "Die See i« oder «Die Christliche Seei «, die in der Pariser Hand­
schrift beziehungsweise irt der Straßburger Handschrift in der Über­
schrift stehen, und wäh lt mit der Überschrift «Lob Gottes auß einer 
weitleuffigen Poetischen beschreibung der frölichen SommerZeit« 
eine Ausdrucksweise, in der kein sprechendes Ich genannt ist." Auch 
den ähnlichen Ausdruck »der andechtigen Seelen «, wie er im GTB 

S TN, S. 360. Mit dem Ausdruck »verstock ter Sünder « fühlt sich wohl kaum jemand 
angesprochen, seihst der verSTockte Sünder nicht. 

, r N, S. 39\ . 
l '~ T!'!, S. 372. Im GTB stehr »Jubel -sang nach vberwllndener Trawrigkeit.« GTB, 

S.1 76. 
" TN, S. 98 und S. 378. GTB, S. 244. 
" TN, S. 104 und 5. 380. Auch, CrB, S. 316. 
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vorkommt, läss t SPCt in Lied N r. 25 später weg. 13 Dies alles geschieht, 
damit die gena nlllen Uberschnfren weniger andächtig und pietistisch 
klingen und die Lieder der TN einen breiteren Kreis von Menschen 
erreichen, die nicht mehr in Jeder Hinsicht fromm und streng gläubig 
smd . Mit seinen wohlklingenden Versen der T N möchte Spee au!>er 
den Frommen ein gebildetes und poetisch interessiertes Publikum er­
freuen und so zur Liebe zu GOtt hinführen, ein Puhliktim, das auch 
M enschen umfasst, die in den Wirren des langen Krieges schwere 
Schuld a uf Sich geladen und sich zum gro!>en Teil auch von Gott ent­
fernt haben. 

Betrachten wir im Folgenden die Gliederung und den Aufbau der 
T N n ä her und kommen so zu einem weiteren Gesichtspunkt, der ge­
genuber dem ä lreren Beirrag manches Neue enthält. 

Beim Aufba u seiner Dichtung hält sich Spec an den Weg. den der 
M ensc h g'ln z allgemein auf dem Weg Zur Gottesliebe hin beschreitet: 
Nach Auffass ung ä lterer Kirchenlehrer g ibt es in der Liebe des Men­
schen zu Go rt drei Stufen oder Grade: Anfang, Wachstum (oder auch 
Vertiefung) und Voll endung." In den Liedern Nr.2 bis 11 der T N 
wird der Beginn der Gonesliebe dargestellt. Hier bricht die Liebe zu 
Gott am Beispi el der Sponsa mit aller Macht auf. Diese Liebe aher isr 
(noch) stark eigennützig und darum (noch ) nicht vollkommen. Den­
noch sind die sta rken Gefühlserregungen und der Ansporn des Wil­
len s, die mit di eser Liebe verbunden sind, nicht vergebens. Sie sind 
die Vorstufe zur wahren Liebe und lenken den Blick des Menschen 
auf di e Erkenntni s, dass wahre Reue und Bu!>e Not tun, um sich Gott 
In der Li ebe mehr anzunähern. Das Bestreben, sich von Sünde und 
Schuld zu reinigen, und die Reinigung von Sünde und Schuld umfas­
sen darum di e Lieder Nr. 12 bis 16. Ihnen schließt sich mit den Liedern 
Nr. 17 und [8 die Überwindung aller Traurigkeit an. Im Vertrauen auf 

LI T,N, S, 1 ~4 und 5' ,388. Auch: GTB, S. 3 11. \'(Ienn bei Siegfried WolJgast u. d. davon 
~ I t' R("dt! IS.t , da ss.Spcc $rers dI e »chri .~di c~e Seele «, den einzelnen G!aubigen, anspre­
t: ~le ,und n' ~' hr wIe di e Pro[t'sTanren zu Jener Zeit die Gerneinde als die »werteste 
~hnscenh e ,r ", . d:lnn bez iehr sich di es mehr auf den Text im GTB als auf die Lieder 
m der ! N . Siehe Sit:gfried Wollgasr: Friedrich Spee in der philosophischen Gci~tes-

Il we le sCI ~'e r und ul,lsercr Zei t . In: S pc~ - Jahrhllch, 10 (2003), S. 42. 
Thoma~ von Aqum: SmllJna rheologK3, Band H, TeilII, Frage 24, ArtikelS und 9. 
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Gottes verzeihende Güte lässt die Seele hi er a lle Schuldgefühle hinter 
sich und schaur in die Zukunft. Die Furcht vo r den Hö ll ensrrafen, die 
am Anfang noch die Reue eingeleirer hat, um auch einen noc h immer 
unbu!>willigen Sünder zu einem Bereuen seiner Sünden zu veranlas­
sen, schwindet von Lied zu Li ed mehr,15 sie weicht einem freudigen 
Optimismus." In jedem Menschen entwickelt sich anfangs in ähn­
licher Weise die Gottesliebe. Mit dem Lied Nr. 18 schließ t der ersre 
Zvklus, und es ist die zweite Stufe der Gottesli ebe erreicht. 

'Nunerkennt die Seele die Schönh eit der Welr und entdeckt in ihr 
das Werk der göttli chen Schöpfung. Aus der frohen Gewissheit, GOtt 
anzugehören, rühmt die Seele in den Li edern Nr. 20 bis 32 Gott als 
den Schöpfer der Erde und des gesa mten Alls. Wie das Lied Nr. 20 
zeigt, hat auch die Sponsa ihre Selbstbezogenheir in der Gottesliebe 
überwunden und lobt jetzt Gott als den Schöpfer der Welt. Die Tugend 
der Liebe ist in das Stadium des Wachsrums gerreten. In Demut und 
voll Ehrfurchr srehr der M ensch VOt Gott und bewundert dessen Wer­
ke im Großen wie im Klein en. Wi e ein Kind sc baut er ehrfurchrsvoll 
zu Gott als seinem Vatet empor. Aber seihst hi er hat die Liebe zu Gott 
noch nicht ihre höchste Vollendung erlangt, denn Ehrfurcht sorgr für 
Abstand von dem , den man verehrt. Die Gottesli ebe hat noch viele 
kindliche Z üge, sie hat das 'Stadium des Etwachsenseins noch nicht 
erreicht. Der Abstand zwischen dem Menschen und Gott bleibt auch 
spärer noch bestehen, wird in se iner Wirkung a ber auf der höchsten 
Stufe der Gottesliebe eingeschränkt, wird auf dieser Srufe der Goltes­
liebe relativiert. Sie wird durch die Li ebe zu Gott als Li ebe zu Christus 
als Mensch gewordener Gott und Bruder des Menschen ergänzt und 
vervollkommner. Mit dieser Anschauung scheint Spee sich an Auffa s­
sungen des Thomas von Aquin anzulehnen." 

Der Z yklus der Loblieder auf Gott endet mir den drei Hirrenliedern 
Nr. 30 bis 32, sie wirken an diesen Zyklus w ie angehängt, denn dieser 

I, Lied Ne l7 , Strophen 1 bis:) sowie Lied N r. lR. Slrophell 1, 2 und 7. 
,,, Lied Nr. 17, Srrophen 9-1 3 und Lied N r. 18 . 
17 Thomas von Aquin: Summa theologk:;l, Buc h 11) Teil 11 , Frage 19, Arcikel 10. Es ist 

wahrscheinlich , dass sich Spce wä hrend der Zei t , da er In Paderborn , Kö ln und Tri.:r 
an den dorr sich befindende n Uni vc rsirri rcn oder Ko ll c~ic n lehne. liefer in die Schrif­
ten des Tbomas von Aquin ve rsenke hat. 
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Kreis hat sei nen Höhepunkt bereits vorher in dem Lied Nr. 29 er­
reicht, das die H ochheilige Dreifa ltigke it preis!. Das Lied von der Hei­
ligen Dreifalt igkeit bildet nicht lediglich da s Endglied der Reihe der 
Loblieder auf Gott, es stellt daneben den Überga ng zu den Li edern dar, 
die das Leben Christi und sein Wirken a ls mensc hgewordener Gottes­
so hn zeigen. Durch die Kraft des Heiligen Geistes empfängr Maria 
Jesus, den GoTtessohn. Wenn Chri stu s im nächsten Kreis der Lieder 
in der TN Mensch wird und a ls Mensch die Menschen durch sein 
Beispiel unterweist, '" dann handelt er im Auftrag des Vaters und mit 
der Kraft des Heiligen Geistes. 

Die Lieder Nr. 33 bis 50, im weiteren Sinne aber auch das Lied 
Nr. 51, schildern die entscheidenden Szenen aus dem Leben Jesu. In 
der Geburt des Gottessohnes, in seinem Tod lind in der Überwindung 
des Todes durch die Auferstehung zeigt sich die Liebe GoTtes gegen­
über den Menschen und der gesamten Schöpfung in einem noch grö­
ßeren Maße, als sie sich in der Schöpfung als Werk Gottes kundgibt. 
Nun spricht GOTt nicht mehr durch die atur, nicht mehr nur miTtel­
bar und indirekt zu den Menschen : in Christus wendet sich Gott als 
Brud er unmiTtelbar den Mensc hen zu . Ist die Natu r lediglich das un­
vollkommene Abbild Gottes, aus dem man auf das Dasein des Schöp­
fers und auf sein Wesen schließen, aber auch nur schließen kann, so 
verkündet Christus als der mensc hgewordene GoTtessohn unver­
schlüsselt die göttlichen Geheimnisse, verkünder er sie den M enschen 
verständlich in menschlicher Sprache. Um seine Liebe den M enschen 
deutlich zu zeigen, gleicht Chri stu s sich durch seine Menschwe rdung 
den Menschen an, wird er zu ihresgleichen. Während seines Daseins 
auf der Erde erweist er ihnen seine Liebe durch sein Wirken als guter 
Hirte. Gott, dem Vater der Menschen, der ehrfurchtsvol l ve rehrt wi rd, 
wird Gottsohn als Bruder der Menschen an die Seite gestellt. Da 
Christus nicht seine Größe und Allmacht hervorhebt, sondern seine 
Liebe gegenüber den Menschen immer wieder aufs neue zeigt, und 
das den Menschen Ähnliche, nicht aher die Unterschiede seines gött-

Jt Spcc crwähnf e igenarngerweise nirgends die Wunder, die Chcistlls gewirkr hat. Für 
ihn wa ren ilndere Ere ignisse. die Men))chwerJung Chrisri , die Sorge Christi um das 
Seelenheil jeder einzelnen menschlichen Seele lind die Erl osung der Menschen von 
ihrer Sündcllschuld, von g .. ol~rer ßcdcurung. 
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lichen Wesens betont, sieht sich jetzt auch der Mensc h selbst viel stär­
ker a ls vother mit GOtt verbunden. Freude und Leid Christi mitfüh­
lend ist er besttebt, diese r Liebe Gottes mit se iner Li ebe zu antworten . 
Indem Spee den Lesern die Liebe Christi immer wieder aufs Neue dar­
stell t, fordert er die Leser indirekt und unauifällig, aber doch deutl ich 
wahrnehmbar zu einer Gegenl iebe zu GOIt auf. Die dritte, die höchste 
Form der Liebe, die Liebe der Freundschaft a ls die Ergänzung der Lie­
be des Wohl wollens, ist erreicht. Die bewundernde Ehrfurcht vor 
Gott, die auch hier immer noch wä hrt, da GOlt für immer groß und 
mächtig bleibt, erhä lt unter der Sicht dieser Liebe ei ne größere Weite 
und einen anderen Wert: sie ordnet sich in die von Gott selbst gefor­
derte Bruderliebe ei n. 

Nicht ohne Grund hat Spee das Lied N r. 5 1 an den Schluss seiner 
Gedichtsa mmlung gestellt: hier wird die göttliche Liebe in ihrem ga n­
zen Umfang und in ihrer vollen Stä rke sichtbar. Indem man den Leib 
Christi im verwandelten Brot isst und sein Blut im verwandelten Wein 
tri nkt, nutzt man die einzige l\.1 öglichkeit in diesem Leben, mit Chris­
tuS und damit mit Gott eins zu werden. Durch dieses letzte Gesc henk, 
das Christus den Menschen wä hrend seines Lebens auf der Erde 
hinterlassen hat, wi rd die Sehnsucht der Sponsa erfü llt, wenn auch 
and ers, als diese es ursprünglich ersehnt hat. Damit aber kehrt die 
Gedichtsammlung in einem gewissen Sinne wieder zu ihrem Aus­
gangspunk t zurück. Auf diesen Gesichtspunkt habe ich in meinem 
früheren Aufsatz ebenfalls nicht genügend hingewiesen. 

Auch dafür, dass das Lied N r. 19, das Xaveriuslied, hinter die Lieder 
der Überwind ung der Traurigkeit gerückt ist und nicht bei den Liedern 
steht, die von der höchsten Stufe der Liehe handeln, gibt es neue Ge­
sichtspunkte. Im erSten Augenblick mag es erstaunen, dass dieses Lied 
an dieser Stelle der TN steht; denn dieses Li ed zeigt in dem größten der 
christliche Missio na re Franz Xaver die Gottes- und Nächstenliebe in 
ihret höchsten Vollendung. Es ist das einzige Lied, in dem innethalb 
der Gedich te der TN die Liebe eines Menschen zu seinen Nächsren dar­
gestellt wird . Diese Liebe ist der Lie be Gottes, wie Christus sie dem 
Vatet und den Menschen zuwendet, Wenn nich t gleich, so doc h ähnlich, 
und es wird so indirekt zur Nachahmung einer so lchen Gortes- und 
Nächstenliebe au fgefordert. In der TN ist es auch da s einzige Gedic ht, 
das in seiner gesamten Aussage einen Menschen als nachahmenswertes 
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Vorbild zeigr. I' Dennoch gibr es gew lchrige Grü nde, dass dieses Lied an 
der Stelle der TN steht, woes jerztzu find en isr, und nichr innerha lb der 
Lieder, in denen in der T N die wa hre Bruderliebe dar!(estellt wird. Weil 
die Einordnung dieses Liedes in die TN bisher Schwierigkeiten bereitet 
hat, soll hier noch einmal auf seine Stellung unter der Berücksichrigung 
von neuen, bisher auc h von mir nicht ode r nicht zur Genüge beachteten 
Gesi..:hrspullkten ~ingt'gaJlgell werden. 

Die Ent be hrungen, die Franz Xaver bei der Verbreirung des christ­
lichen Glaubens erduldet hat, und se in Tod in der Erfüllung dieser 
Aufgabe können, so glaubt Spee, dem Leser zur Genüge beweisen, zu 
welcher Tatkraft eine menschlic he Seele fähig ist, wenn sie sich von 
der Sünde erlöst fühlt und di e G nade Gottes in ihr w irksam isr. Spee 
isr fest davon überzeugt, dass nach der Vergebung von Sünde und 
Schuld die göttliche Gnade eine solch große Wirkung zu entfalten ver­
mag, wie sie sich bei franz Xaver gezeigt har. Das Vorbild des Franz 
Xaver soll dem Leser, wenn er sich von der Sünde befreit weiß, als 
Ansporn dienen, zur größeren Ehre Gottes in einem ä hnlichen Si nne 
wie dieser H eilige zu wirken. 

Ein weirerer Gfll nd , da ss d,ts Xaveriuslied an dieser Stelle der TN 
steht, könnte folgender sein: Nachdem der Christ, der sich den Geist­
lichen Übungen des 19natius von Loyola unterzieht, seine Sünden be­
reut, nachdem er gebeichtet und neuen Mut geschöpft hat, folgen für 
ihn Überlegungen, w ie er sich in den Dienst Gottes ste llen und in des­
sen Sinn tätig werden so ll. 10 Nach den Anweisungen des Ignarius wur­
de, wer sich dama ls den ungekürzten geistlichen Übungen unterzog, 
nach der Vergebung der Sünden aufgefordert, sich im Einze lnen vo r­
zustellen, er sei dazu aufgerufen, se lbst unrer den gröfsten Mü hen a n 
der Aufgabe mitzuwirken, in einem heidnisc hen Land die darin leben­
den Heiden zum Chri stenrum zu bekehren.!! Diese Aufforderung in-

I., In den Liedern TN Nr. 11 und 17 cfschcLllt Mafia Magda l.:n:1 zwar auch, aber sie ist 
für SfX'C in Lied Nr. 11 kein Vorhild der Imllkonm1f!11en Liebe, lind in Lied NT. 17 
zC'i~t sie SIC h nur in einigen Strophen . 

• 'C H i~wllf h:n hereits nleo G. M. \':lll Oorschor in seinem Nat:hwon zur Reclam-All.<;' 
gabe der TN ,\uflllcrksam ~cmachr. Verg!.: Fricdr;.::h SpeI!: TrVfl-N<lchligJI. Kriri · 
sche Ausgabe llach der Trlerer Hrtndschrifr. St utrgart (Reclam) 19 85 . S. 353f. 

~! Siehe: 19nariu s von Loyola: Geistliche Ühungen. Die Wahl. Anweisungen Nr. 169-
189. 

64 

Gliederung und AufllilU von Fritdrich Spees Trutz-Nachtigall 

nerhalb der ungekürzten Exerzitien des 19narius unmittelbar nach der 
Reu" und der Vergebung der Sünden könnte für Spee ein weiterer 
Crund gewesen sein, dJSS er das X,weriuslied unmittelbar nach den 
Gedicheen eingereiht har, die die Reue und die Überwindung der Trau­
ngke le zum Inhal t haben . 

Aber auch das Folgende dürfte ein l\iche unwichtiger Grun d dafür 
~ewesen sein, da ss das Xaverius li ed am Ende des ersten Kreises der 
Li eder der TN steht: In dieser Gedichtsammlung Spees ist Franz Xaver 
auGer Maria Magdalena und Maria, der Mutter Gottes, der einzige 
Hei lige, den Spee erwä hnt." Dies zeigt, wie se hr Spee gera de diesen 
Hei ligen geschätze und verehrt har. B Wo anders als an dieser Stelle 
a her soll re Spee das Lob lied auf diesen Heiligen in sei ner Gedicht­
,"Jl1Jl1lung einreihen, wollte er nichr ganz auf ein so lches Lied verzich­
ten' Innerhalb der Loblieder auf Gott konnte dieses Lied nicht stehen . 
Zwischen die Loblieder auf Gott und den Kreis, der das Leben Christi 
/.llln Thema ha t, hätte es a uch nicht e ingereihr werden können, da es 
seinen Pla tz dann unmittelhar hinter dem Lied über die Heiligste Drei­
faltigkeir gefunden härre, die das höchste der göttl ichen Geheimnisse 
prei st . Eine solche Nähe wäre selbsr für den großen und von Spee so 
sehr verehrten Heiligen nichr angebrache gewesen. l4 In den Liedern 
Ne. 33 bis 51 der T N stellt wiederum allein Christus das vollendete 
Vorbild wa hrer Nächsten liebe dar; auch hier ist deshalb für dieses 
Lied kein I'lalz.'-' Es bleibt darum nur die Stelle vor den Lobliedern 

22 Im GTB werden auch andere Heil ige ge na nnt. Besonders ham. von ASS1Si wird 
mchrf:lch a ls e in Vorbild chrisrlichcr Nächsrcn liebc erwah nt. 

13 tvlar ij, die MUHe..- Gones, in Lied NT. 44 und M<'Iria Magdalena lß Lied Ne. 11 und 
in Lied NT. l7 werden don nlehl eigendich gE'priesen , auch wenn sie im Mittelpunkt 
dli'sc:( Lieder stchen. Da<; Xa ve riu sli ed isr ein echtes Preislied. 

~~ Im GTB h,lt die Einordnung eines ahnlichen Liedes .. Xauerius der mürig Helr « in die 
ge istlichen Betrachtungen dics('~ BUl'hes keine Schw ierigkeilen berci t(' L Das l.ied 
\adu don unter der absch li cf~enden 16. Frage im 16. Kapitel des 111. Buches, da s die 
Ubcrsch rifr rdgr »Noch anden: werck der Liebe deß nechsrcn ,' . Dort konnte dieses 
l ied a ls direkte Au fforderung, es diesem Hei ligen nach Möglichkdr gleich zu tun, 
Cl nc-n ihm würdigen Platz finden , da der Leser im Zusammenhang mit diesem Kapi~ 
rd rc.:: ht konkret mit bis in<; einzelne gehenden Fragen konfronriecr wird, die ihn 
l'r uien sollen, oh er LU ähnlichen Opfern hereie ist, wie sie Franz Xave r a uf sich ge­
nOlTI1l1t:n hat. (Siehe GTß, S. 368 f. ) Das Xaveriuslied im GTB iSI dichterisch von 
ge ringerer Qua l i( ~ll als das X:w eriushed in der TN. 

~\ Dass Spee in der TN nicht in der Weise w ie im GTB unminelbar zur Nachstenl iebe 
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auf GOtt als ein für dieses Gedicht würdiger O rt. Dort steht da s Xa­
vetiuslied als Preislied, das diesen Heiligen mit den Mitteln barocker 
Rhetotik preist, als Eingangslied zu den Lobliedern auf GOtt und se ine 
Schöpfung. 

Ebenfalls nicht deutlich genug ha be ich in dem alteren Aufsatz auf 
stilistische Unterschiede zw isc hen den drei Teil en der TN hingew ie­
sen: Sie untersc heiden sich vone inander nämlich a uch in ibrem jewei­
ligen lyri sc hen !eh, dem Sprecher, der sich in den einzelnen Gedichten 
äußert. Im ersten Teil, in den Sponsa liedern (Lieder 2 bis 19), ist es die 
Sponsa, die ihre persönlichen Gefüh le und ihr ga nz persönliches Wol­
len zum Ausdruck bringt: sie spricht hier einsa m und seufzt und 
stöhnt, weil das ersehnte Ziel, di e sinnlich wahrnehmbare Vereinigung 
mit Christus, für sie und für a lle Menschen hier a uf dieser Erde nicht 
zu erreichen ist. In den Lobliedern a uf GOtt (Lieder 20 bis 32) spricht 
der Dichter: er richtet sich mit se inen Gedanken unmittelbar an die 
Leser, drückt di ese Geda nken und seine Gefü hle nicht wie noch in 
den Sponsaliedern mit Hilie einer anderen Person a us und ruit die 
Geschöpfe, besonders aber den Menschen direk t zum Lobe Gottes 
auf. 

Im dritten Teil (den Liedern N r. 33 bis 511, der von der Geburt, dem 
Leben und dem Tod Christi berichtet, wechseln die einzelnen Sprecher 
recht hä ufig. Oft sind es di e Hirten Damon und Ha lton, deren sich der 
Dichter a ls Sprachrohr bedient, ei nmal in Lied Nr. 4 7 treten die Hirten 
Palaemon und Phidacmon als Sänger in einem Wertstreit auf. [n die 
Gesänge der Hirten führt meistens eine fikti ve Person ein , die die Sze­
ne genau beobachtet; die gleiche Person spricht manchmal auch das 
Schlusswort und beendet so das Ged icht . Al s Sänger kommen die Hir­
ten Damon und Ha iron (oder Pa laemon und Phidaemon) in den Lie­
dern N r. 30, 31, 32, 34, 36, 40 , 45, 4 7, 48,49 und 50 vor. Der Dichter 
selbst spricht in den Liedern N r. 35, 42 und 51. In Lied N r. 37 ist 
Chri stus während des ganzen Gedichts der a lleinige Sprecher. In Lied 
Ne. 38 kommt es nach einer Einleitung durch den Dichter, der in das 
Geschehen einführt und es kommentiert, zu ei nem Dialog zwischen 

aufforderr, hat u.3. darin seinen Grund, dass vom künstlerischen Standplmkr aus 
gesehen gezieI re mora lische Forderungen und prakrische Hinweise, wie diese zu er· 
fullen sind , im Rahmen einer lYrischen Dichtung nicht angebracht Sind. 
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GOII vater und Gorrsohn, der ab der Mitte di eses Gesanges von einem 
Mono log des von der Angst geq uä lten Christus abgelöst wird. Am 
Sc hluss spricht wieder der Dic hter. Der am Kreuz leidende Christu s 
richtet sich in Lied Nr. 43, ei nem Ringgedicht, an verschiedene Gegen­
srande und Personen und besc huldigt sie, an seinem bitteren Tod 
schuld zu se in . Diese antworten ihm . 

We iterhin kommen im dritten Teil der Ged ichtsammlung ein Engel 
in Lied Nr. 33 , der Mond in Lied Nr. 39, der Bach Kedron in Lied 
Nr. 41, Maria, die Mutter Jesu, in Li ed Nr. 44 und die Christliche 
Seele in Lied Nr. 46 als Personen oder perso nifi zierte Gestalten vor, 
sie bek lagen die Gefangennahme Christi und se inen Tod. Hier werden 
nicht nur Gedanken und Gefühle vermittelt, die mit Willensäußerun­
gen verbunden sind, wie in den Sponsa liedern und in den Lobliedern 
auf Gott, hier wird auch über wichtige Ereign isse berichtet, und 
manchm al kommt es zu einem Wechselgesptäch oder wie beispiels­
we ise in Lied Nr. 43 zu ei nem echten Dialog. Sehr wirkungsvoll wer­
den des öfteren die Schilderungen der Ereignisse mit persönlichen Stel­
lungna hmen durchwirkt: Bei der Gebu rt des Christkindes äußern die 
Hirten im Hin blick auf da s Kind in der Krippe Gefühle der Liebe, bei 
der Leidensgeschichte Christi kommt echtes Mitl eid en mit dem gepei­
nigten Chrisrus lind tiefe Trauer über dessen Tod zum Ausdruck, Freu­
de zeigt sich nach der Auferstehung. Der Ton ist verschiedentlich stark 
berichtend, er wirkt ob jektivierter a ls in den bei den ersten Teilen, da 
die Personen das Geschehen in vielen Fä ll en ni cht selbst anwesend 
erlebe n, sie es nur aus der Mauerschau berichten oder nachträglich 
als persönlich geschaut erzählen . Der häufige Wechsel der Sprechen­
den sorgt dafür, dass kein so einheitlich sich durc hziehender Ton auf­
kommt, wie dies in den Sponsaliedern und in den Lobliedern auf Gott 
der Fall ist. 

In den Liedern des letzten Zyklus (den Liede rn Nr. 33 bis 51) drü­
cken, wie berei rs angemerkt , oft Hirten ihre Geda nken und Gefühle 
stellvertretend für alle Menschen aus. Von a llen Menschen sind die 
Hirten mit ihrem einfachen W'esen und ihrem Ha ndeln Christus am 
ähnlichsten . Ihre Lebensweise ist in der Sicht der dama ligen Menschen 
sehr genügsam, sie ist wie die Lebenswe ise Chri sti ohne jede Bequem­
li chkei t, wie sie die Z ivili sation mit sich bri ngt. Wie Christus für die 
Seinen, di e ihm gleichsam w ie eine zu hütende Herde von Gottvater 
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anvertraut sind, so sorgen sie für ihre Schafe, Wenn Christus in der TN 
als der Hirt Daphnis dargestellt wird , dann ist er der gute Hirt, gilt er 
als der beste Hirre unter sein esgle ichen, Nach Aristoteles und Thomas 
von Aquin ist für eine Li ebe der Freund schaft die Gleichheit zweier 
Menschen im Wesen und ihre Übereinstimmung in Fragen, die für ihr 
Zusammense in von großer Bedeutung sind , eine notwendige Voraus­
setzung, '" Z u dieser Form der Hirtendi chtung griff Spee nicht nur aus 
dem Grund, da ss er a ls Dichter modern sein und sich einer auch in 
Deutsc hla nd aufkommenden neuen Mode anschließen wollte, son­
dern auch, weil e r damit auf die geb ilderen Stände leichter Einfluss 
ausüben konnte, Die Hirten lehten am ehesten, so g laubte man da­
mals, in einer geistigen Nac hfolge Christi; das e infache Leben als Hir­
te führe, meinte man) am ehesren zu e iner inneren Abkehr von unnüt­
zen Gütern dieser Welt und zu einem Gott gefälligen Leben hin, 

Als letzter Ges ichtspunkt, der noch zu ergänzen ist, soll Folgendes 
angeführt werden: Die einzelnen Gedichtkreise gliedern sich wieder in 
Gruppen von zwei oder drei, aber auch in größere Gruppen von vier 
oder fünf Gedichten a uf, die von ihrem Inhalt her zusammengehören, 
verschiedentlich aber auch durch Merkmale des Stils aneinander ge­
bunden sind ." Zu den Gruppen von zwei oder drei Gesängen, die 

lh Thomas von Aquin: SLlmma theologie::! . Blich II, TcillL Frage 25, Artikel 3 lind 7, 
Frage 29, Artikel 3, hage 30, Artikel 2 und passim. 

17 Robcn .\1. Browmng gliedert di e Gedichte der TN in drei Teile von Je siebzehn Ge­
dichten und da::. Ganze noch einmal in Unrergruppen au t, in denen bestimmte Zah­
lenverhältnisse eme große Bedeutung besitzen. Die Gesamtheit der Gedichte bildet 
bei Bro\vning ein festes Gerüst aus Za hlen, di e des öfteren in früherer Zeit einen 
Tieferen Sinn in sich t rugen, so dass von daher ge<;ehen diese EinreiJung im ersten 
Augenblick ni cht abwegig Z\l sein s(': hd nt . Eine solche Gruppierung erweist ~ich aber 
dadurch nicht als beweiskräftig, ja a ls wi llkürlich, dass dIe Gcdichrsammlung der 
TN ursprünglich nur aus 49, nichr aus 51 Liedern he"rand. Die l.ieder Nr. 35 und 
37 sind erst ganz am Schluss enrsranden und sTehen nur im Trierer Autograph, der 
!erzten Fassung der TN, an den gemlllnren Sre ll en Nr. 35 und Nr. 37. Sie sind in der 
Mimstcraner Handschrifr a ls Lieder Nr. 50 und 51 <111 vorletZTer und letzter Stelle an 
die ii brigen Gedichte angereiht . Auch in der Kö hler Handschrift fehlen diese heiden 
Gedichee. In dieser Handschrift ist außerdem das Lied N r. 5 I der endgü ltigen Fas­
sung, das lied ti be r Jas Alearsakr<lment und das Fron k ichnamsfes t, an 30. Stelle und 
damit unminelba r hinter dem Lied aue die a llerheiligste Drei falti gkeit eingeschohen 
worden. Die beiden Lieder seehen don a ls die Hohepunkte des gesamten Z yklus in 
der Mine der Ged ichtsammlung be ieinander lind folgen wie im Kirchenjahr unmie­
re1b<H nacheinander (a uf den Dreifahigkeitssonntag reiht sich am darauf folgenden 
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zusammengehören, si nd di e Lieder N r. 2 und 3, die Lieder N r, 4 und 5, 
NI'. 6 bis 8, N r, 9 bi s 11, Nr, 12 bis 14, Nr, 15 und 16, Nr, 17 und 18, 
Ne. 30 bi s 32 und Ne. 48 bis 50 zu nennen, Es sind dies vorw iegend die 
Lieder des Spons37.yklus und des Gedichtkre ises um Reue und Buße 
sowie der Überwindung der Traurigkeit, Z u den größeren Gruppen 
von vier oder fünf Gedichren zä hlen die Lieder N r, 20 bis 23, Nr, 24 
bis 28, Nr, 33 bis 36, Nr, 38 bis 41 und Nr, 43 bis 47, Sie sind nur im 
zweiten und dritten Teil der TN, nur innerhalb der Loblieder auf Gott 
und in dem Li ederzyklus zu finden, in dem von den Ereignissen der 
Geburr Christi und sein em Leiden und Sterben und von seiner Auf­
ersrehung berichtet wird, Zu den Gedichten, die keiner Gruppe ange­
hören, zählen: das Eingangsli ed, Lied Nr. 1, das Xaveriuslied, Lied 
Nr, 19, der Gesa ng von der H eiligen Dreifaltigkeit, Lied Nr, 29, der 
Gesang von Chri stus, dem guten Hirten, Lied Nr. 37, der Gesang Ecce 
Homo, Li ed NI'. 42 , und der Gesang vom allerheiligsten Sakrament 
des Alta rs und dem Fro nl eichnamsfe st, Lied Nr, 51. Diese Lieder bil­
den Höhepunkte innerha lb der Gedichtsammlung und/oder leiten zu 
anderen größeren Gedichtkreisen über, Bei den größeren Gruppen von 
fünf Li edern umra hmen die bei den äußeren Gedichte eine innere 
Gruppe, die ihrerseits wieder eine Einheit von drei Gedichten bildet, 
Von den Liedern Nr, 24 und N I'. 28 , die die Gruppe der fünf Gedichte 
N e 24 bi s 28 einrahmen, ist das erste Lied ein in Verse gesetzter Psalm, 
der a llein darum von besonderer Bedeurung ist; das letzte Gedicht 
fordert alle Bereiche des Kosmos zum Lobpreis Gortes auf und hebt 
sich dadurch in seiner Bedeutung von den anderen drei vor ihm ste­
henden Gesängen ab, Die Gesänge N r. 43 und Nr. 47, mit denen die 
Gruppe Nr. 43 bis 47 eingeleitet und abgeschlossen wird, besitzen mit 
Christus, der sich a ls Sühne für die Sünden der Menschen opfert, und 
der Ann ahme dieses Opfers durch die beiden Hirten als Vertreter der 

Donnerstag das Fro nlcichn,Hllsfesc an). In der Pariser Handschrift feh len gleichfa lls 
die Lieder Nr. 35 und 37. Hier ist außerdem an der 4.). Srelle das Lied »DaJESUS an 
dem Crcurzc stuud " eingefügr worden, das im GTB steh t. Die Gliederung nach den 
Zah lenverhältnissen, wie sit! Browning erkannt zu haben glaubt, hätte sich demnach , 
wie wir sehen, t;: r')t im allerletzten Augenblick ergehen. Dies aber wäre reiner Zufall 
und mehr VOll vornherein ein mir Sorgfalt vorgefasster Plan. Vergl. dazu: Robert M. 
Browning: On (he Numeri ca l Composirion of Friedrich Spec's TrurznachtigaJ1. In: 
FestschrifT fiir DcrJev W. Schum~nn zum 70. Geburtstag. Hrsg. von Albert R. 
Schmltt. Müncher1 1970. S. 28- 39. 
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Menschen ein sie verbindendes Thema. Hier antwortet das zweite äu­
Bere Gedicht auf das erste . In dem Kreis der vier Lieder Nr. 20 bis 23 
führt das Lied Nr. 20, in dem die Sponsa zum letzten Mal spricht, 
nicht nur in die Gruppe der Lieder Nr. 21 bis 23 ein, es ist gleichzeitig 
die Ein leitung zu dem gesamten Zyklus der Loblieder auf Gott, zu den 
Liedern Nr. 20 bis 29 beziehungsweise 32. Ähnliches gilt für die Grup­
pe der Lieder Nr. 38 bis 41. Der Gesang vom Leiden Cliristi a m ÖI­
berg, das Lied Nr. 38, leitet zu den drei folgenden Liedern über, die 
vom Leiden Jesll am Ö lberg und von seiner Gefa ngennahme berich­
ten, er steht abe r auch am Anfa ng des gesa mten Passio nszyk llls und 
gehört ebenfall s zu diese r größeren Gruppe, die die Gesänge N r. 38 bis 
50 umfasst. Die Vierergruppe der Lieder NI. 33 bis 36 ist auf eine 
besondere Weise entstanden: erst se hr spät (erst im Trierer Autograph) 
ist das Lied N r. 35 einem Z yklus von ursprünglich drei Gedichten hin­
zugefligt worden: es passt dem Inhalt, a ber nicht der Form nach zu 
den drei übrigen Gedichten, in denen die Hinen die angesprochenen 
oder handelnden Personen sind . Wie wi r erkennen können, liebt es 
Spee, mit seinen Liedern bestimmte Gruppen zu bilden, wobei die 
Gruppen von zwe i oder drei Liedern die häufigsten sind. Auch in den 
größeren Gruppen stellt die Gruppe mit drei Gedichten einen inneren 
Kern dar. 

Die Sehnsucht nach einer Vereinigung mit Christus war das bestim­
mende Thema in den ersten Liedern der Gedichtsammlung Spees. Zu 
diesem Ausgangspunkt, dem T hema einer Vereinigung mit Christus, 
kehrt Spee mir seinem Gedicht über di e Einsetzung des Altarsakra­
ments und das Fron leichn amsfest am Schluss seines Werkes zurück. 
Auch von di esem Gesichtspunkt aus gesehen besitzt die Gedicht­
sammlung Spees einen klaren, folgerichtigen und in sich geschlosse­
nen Aufbau . Sie ist kein Florilegium, in dem Gedichte nur gesammelt 
und notdürftig nach ein zelnen Gesichtsp unkten gruppiert sind. 
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Zur "Wildbret-Ekloge« in der 
Trutz-Nachtigall Friedrich Spees 

In einet »etwas rätselha ften Ekloge« ' stellt Friedrich Spee in seiner 
Tmtz-Nachtigall den Kreuzestod Chri sti vnde,. der person des Hirten 
Daphnis, vnd bey gleichnüß eines jungen Wilds dar: Ein Jäger schi eßt 
im Wald ein Reech lein wolgestalt und hängt es noc h lebend an einen 
Eichen baum. Die beiden Miugespan des Jägets, die Hirten Palaemon 
und Phidaemon, vergleichen in einem Werrgesa ng das verendende Reh 
mIt dem netulich hingerichteten Hirten Daphnis, unter desse n Namen 
in der geistlichen Schäferdichtung und in Spees Tru tz-Nachtigall 
Christus selbst als der gute Hirt auftrirr. ' Sich einander ergänzend, 
»wie pictura und subscriptio eines Emhlems« I beschreiben Palaemon 
und Phidaemon im Wechselgesang, wie das am Ba um a ufgehängte 
Reh verendet, und ziehen jewei ls den Vergleich mit dem Sterben des 
Hirten Daphnis, also mit dem Kreuzestode Christi. Einige Strophen 
mögen dieses Verfahren verdeutli chen und zugleich beispielhaft die 
geistliche Kontrafaktur der Schä ferdichtung in der Trutz-Nachtigall 
zeIgen: 

Palaemon. 
Schönes Böcklein, 
Rotes Röcklein, 

Du bist Root von lauter Schweiß, 
Root getrencket, 
Wol beschencket 

Seind auch deine Zähnlein weiß. 
Auch die Näste, 

I Martina Eicheldinger: Friedrich Spee - Seelsorger lind poeta doctus. Die Tradirion 
des Hohenliedes und Einflusse der ignatianischen Andacht in se inem Werk. Tübin· 
gen 1991 (Studien zur deutschen Literatur 11 0) (Phil. Diss. Heidelberg u. d. T.: Fried· 
rieh Spee und dIe Tradition des H()henJiedes. Funkeion und Gesra lr ung des geisT­
hchen Braurschctfrsmori vs in seiner Beziehung zur ignatian ischen Andachr und w r 
humanisrischcn Gelehrtendichrung), S. 30 I . 

1 Vgl. da zu ehd., pa~~jm . 

, Ebd. , S. 301. 
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Rind, und Bäste 
Deiner Eichnl sind errötj 

Rote Regen, 
Thut euch fegen, 

Sonsten Jhr das Thierlein tödt. 

Ph,dael11on. 
Auch timt bluten 
Daphnis Ruten, 

Dran man Jhn haU auffgehenckt. 
Creutz und Nägel, 
Stumpf fe Kägel 

Seind mitt tropffen wolbesprengt. 
o was Regen, 
Affer wegen! 

o was rote WundenGüß' 
Daphnis eben 
Jst umgeben 

Nur mitt lauter PurpurFfüß. 

Palaemon. 
Halbes Hirschlein, 
Rotes Kirschlein, 

Bist nun inn- vnd aussen root; 
Doch dich weisset, 
Vnd ietzt beisset 

Auch zugleich der Fahfbe Tod. 
Kranckes Hinniein. 
Dir das Kinnleilt , 

Mund, und Lefftzel1 werden bleich, 
o nun stirbest, 
Nun verdirbest, 

o du schon so fahlbe Leich! 

Phidaemol1. 
Auch thut sterben, 
Sich entferben 
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Dap/mis dort an seinem Baum: 
Timt erbleichen, 
Tods l'enl/eichen. 

o was malt- und fah/be Pflaum! 
Schon verblichen, 
Schon elltwichen, 

Schon ist unser Daphnis hil1l1: 
o der kalten, 
Vnd zerspalten 

Augen, Le(ftzen, Mund, und Kinn!' 

Elfriede Eikel und, ihr folgend, Manina Eicheldinger sehen in dieser 
Ekloge Moti ve des antiken Aktäon-Mythos verarbeitet. In Ovids Me­
tamorphosen wird von Aktäon berichrer, er sei von der Jagdgättin 
Diana, die er frevelnd beim Bade heobachtet habe, zur Strafe in einen 
Hirschen verwandelt und dann von seinen eigenen Hunden, die ihn 
nicht erkannten, gehetzt und zerrissen worden.' 

Zur Wildbret-Ekloge schreibt Eicheldinger: »Die Metamorphose 
des Jägers Aktäol1 zum Gejagten, der in Hirschgestalt von seinen eige­
nen jagdhunden zerrissen wird, tritt in Spees Gedicht in einen gleich­
nishaften Bezug zu Christus, der ebenfalls starb, ohne daß seine wahre 
Identität erka nnt wurde.« ' Den Aktäon-Mythos habe Spee, so Eichel­
dinger weiter, mit der traditionellen chrisrlichen jagdmetaphorik ver­
bunden, nämlich zum einen mit der der Hohelied-Exegese geläufigen 
Deutung des hinnulus ceruorum, des jungen Hirsches, des Hohen Lie­
des ' als Bild für Christus, zum anderen mit der Verwendung des Bildes 
der Jagd zur Veranschaulichung der »Bemü hungen des Exegeten, der 
Zugang zum verborgenen Schriftsinn erlangen will. «' In Spees Wild-

f hiedrich Spt'e: Trutz-Nachrigall, Ne. 47, Verse 93- 12.8; Ausgabe: Friedrich Spee: 
Trurz.-Na-.:hriga ll. Hg. von Thco G. M. va ll Oorschor. Bcrn 1985 (Friedrich Spcc: 
Sämtliche Schriften. Hisror isch-kritische Ausgabe 1). 

~ Vgl. Ovid: Mer<11110rphoscn 111, 138- 255; dazu Elfriedt: Eikel: Die Entstehung der 
religiösen Schäferl yrik . Von Petc:lcca hi s Spee. Phil. Oi~s. (masch .) Heidelber~ 1956; 
Eicheldinger{wic Anm. 1), S. 30 1. 

~ Eichcldinger (wie Anm. 1), S. 30 1. 
, Ygl. HI 2,9. 17 11nd 8, 14 . 
~ Eicheldinger (wie Anm. I), S. 301, umee Bezugnahme auf Hans-Jörg Spitz: Die Me­

taphorik de!:> geistigen Schrifrsinns. Ein Beirrag zur allegorischen Bibelaus!cgung des 
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bret-Ekloge trete nun allerdings »nicht der jäger als Exeget auf, son­
dern die beiden singenden Hirten l'a laemo l1 und Phida emon überneh­
men diese Ro lle. Sie nehmen den Anblick des ge jagren Wi lds zum Aus­
ga ngspunkt einer poetisch en '.J<,gd< nach der allegorischen Bedeutung 
dieser Szene.,,' Beispielhaft zeige die Wildbret-Ekloge mit der »tn SICh 
spannungsvollen Einbindung in di e antike und in die christli che Tra­
dition «, »wie Spee sich eine bibli sch- mythologische Bildersprache 

scha 1ft. « iO 

Diese Interpretation wird der Wildbret-Ekloge aber nicht hinrei­
chen d gerecht. Das für den Aktäon-Mythos konstituti ve Moti v des 
Nicht-Erkennens scheint in Spers Ekloge überhaupt nicht auf; weder 
explizit noch impl izit wird thematisiert, da ss Chrisrus am Kreu z 
"srarb, ohne daß seine wa hre Identität erkannt wurde «, woraus sich 
ein Bezug zu dem von seinen eigenen Hunden gejagten Aktäon hätte 
ergeben können. Thema der Ekloge ist ein zig die meditati ve Betrach­
tung des Sterbens Christi am Kreuz vrzder der person des Hirten Daph­
nis wie es schon di e Überschrift formuliert, und zwa r im Vergleich mit 
de~ von dem Jäger an einer Eiche a ufgehängten und do rt verenden­
den Reh - hey gleichnüß eines jungen Wilds. Die jagd se lbst wird nur 
in den dem Wechselgesang der Hinen vorangehenden einleitenden 

Strophen erwähnt: 
.Ich spatziren, 
Gieng nach Tl,ieren, 

Dort in ienen grünen Wald, 
Trug den Bogen 
Au(fgezogen, 

Schoß ein Reeehlein wolgestalt. 
Griffzum Degen, 
Wolts entlegen, 

Hiengs an einen Eichen baum, 
Gleich zur stunden 
Va11 der wunden 
Rann herab der PurpurSchaum. 11 

ersren christ lic hen l <l hrrausends. Munchcll 1972 (Mllllsrcrschc Mittclalt~r- Schriflen 
12), s. 1.14- 1.)7 . 

~ Fi<.:heldinger (wie Anm . 1), S. 302. 
10 Ebd. 
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Anson sten isr die Jagd für di e Ekloge ohne Bedeutung; es interessiert 
offenkundig nur mehr der breit ausgeführte und ve rschi edene Aspekte 
umfassende Vergleich des au fge hängten Wildes mit dem gek reuzigten 
Christus in Gestalt des Hirten Daphnis. Z udem ka nn man kaum wie 
Eicheldinger di e jagd als M etapher für die Suche des Exegeten nach 
de r Wahrheit des Schri ftsinns zur traditionell en chri stlichen jagd meta­
phorik rechnen; schon Hans-J örg Spitz, auf den sich Eicheldinger aus­
drückli ch bezieht, weist darauf hin, dass dieses Bild nur »se iten « ver­
we ndet wurde, und er kann es ausformuliert auch nur oei Origenes 
und Ru perr von Deutz sowie ga nz knapp in einem Sermo Bernhards 
von Cla irvaux nachweisen." Eicheldingers Interpretation der Wild­
bret-Ekloge a ls "einer poetischen ,j agd< nach der all egorischen Bedeu­
tung di ese r Szene« il ist al so nicht nur abzulehnen, weil dies dem 
Wortlaut des Gedichtes nicht gerecht wird, sondern auch, weil der 
angenom mene traditi onelle Bildbereich gar nicht in dem geforderten 
Si nne besetzt war. 

Friedrich Spees W ildbret-Ekloge erklärt sich ni cht aus der Verbin­
dung eines antiken Mythos mit der christlichen Tradition, sondern 
beruht a uf der Deutung des Hirsches auf Christus, d ie in der theologi­
schen Literatur des Mittelalters und der Frühen Neuzeit mit der Kom­
mcntierung des fünften Kreuzeswortes sitio (mich dürstet) verbunden 
werden kann. Oie Exegese des Hohen Liedes spielt, anders als von 
Eicheldinger angenommen, dabei nur eine untergeordnete Rolle; der 
hinnulus cervorum, der junge Hirsch, wird zwa r traditionell auf 
Christus gedeu tet, aber daraus allein ergibt sich kein unmittelbarer 
Bezug auf die Passion. 

Die dem Mittelalter insbesondere aus dem Physiologus bekannte 
Vorstell ung 14 , dass die Hirsche den Schlangen feind seien, stammt 
all s der Antike; sc hon Plinius schreibt in seiner Naturalis historia, die 
Hirsche würden nach Sc hlangen suchen, sie mit dem Hauch ihrer Na-

11 Spce (wie Anm. 4), Nr. 47, Verse 11-18. 
I: Vg l. Spirz (wie Anm . 8), S. 1.14 . 
l~ Eicheldinger (wie Anm. 1). S. 302. 
H Z um Hirsch im Phys/O/ogtlS vgl. Niko laus Hen kel: Studien :t.um Physiologus im M iT­

rela lter. Tlihingen 1976 (Hcrmaea N F 38 ), S. 186 f. mir weiterer Literat ur und ßeleg­
')[cllen. 
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se aus ihren Höhlen heraustreiben und anschließend auffressen. " In 
der patristischen und mirrelalterlichen Exegese ka nn dieser schl angen­
vertilgende Hirsch auf Ch ri sTUS, der den Teufel besiegt, gedeutet we,­
den ." Unte, Bezugnahme auf Ps 91, ]3' - vergleicht etwa Ambrosius 
von Mailand Christus mit ei nem Hirsch, denn so wie der Hi rsch die 
Schlange, so habe Christus den Teufel zerrreten und se in Gift nicht 
gespürt: 

scd etiam eerui simili/udinem suseepit ChriSI1IS, quia "eniens il1 ler­
ras serpentem ilhl1n diabolurn sine "lIa SI/i offel1siolle "rolriuit, cui 
calcaneum 5uum obtttlit, sed eius uelteno 11011 sel1sit. Vllde dictum 
esl ei: S""er aspidel11 cl basiliscum ambuJabis. Simus ergo cl 110S 
cerui, uf super serpentes amhulare possinnls. 11' 

l~ V~1. Herherr Kolb: Der Hir~h. der Schlangen irifk Remerkungen 7.um Ve rhä ltni s 
von Narurkundr und Thc-ologlc !O der mirrela lrerl ichen Lireraru r. In: Mcdl:1cvalia 
lirrerJria. Fesrschri([ für HellllUl Je Boor w m SO, G('hun~tag. He:'.!;. \on Ur!>ula 
Hen1l1g lind Herben Kolb. \1 illlchen I ~7 1 ,,). 583-6 10, h1er \'. J. S. 5~8. 

I,· VgL Pc(~r Gerlach: An. ,) Hir~h". In: I.exi kon der chrisll ichcll Ikunogra.phie 2 
(1970), S, 286- 289, hie r S. 2R6L; :Hlch Kulb (wie AlUll . 15), V.3. 5.590; Hcnri ­
Chades Pucch: Lc cer !" er le serpenr. NOle sm le symholisme de la mOS<l lque dti­
couvcrrc ,lU hapti!icere Je I'i fench ir Meo;saouda. In: Cahlt!rs ardlf~ologique!>. '-:in de 
1',Hltiquire er moyen ;1gC 4 (1949), S. 17-60, hier ). 33 f. Unergiebig in diesem Zu­
samillellhdng ist Jcan lSayec: Lc symbo li s lllt~ du ecef cc du ec.nmurc u la Ponl~ Rougt' 
de Notce-DulUe dc Paris. In: Revue archcolog iq uc NS 6, 44 (1954), S. 2 1- 6N. 

17 Ps 91, 13: SUpt'" aS{>ldl/1n el ba5iliscwn ambul.ll>ls ('/ cvllculcrrbis leol1em r:f draconem 
(zir. nach: Biblia Snera iuXt;l Vulgaram edirionelll . Re<:ensuil et becvi apPM3w crttico 
inc;rruxit Robe.n m Weher. Editionem qu,m<lm emclIdara I ... ) pra('p:lca\·ir Roger 
Gry~on . Snmga n 1994); dt .: Du wirst über die AspisL';per lIud d('11 Basilisken schrei­
ten. Du Wirst den /.UWCl1 und dl.!l1 Drachen nieder/relt'll. - Die Uber~er7.Ungt!n der 
lateinischen Zil31C stammen sa llltlich vom Ve rfa~ser, auch die ÜbersNzungen der 
Vu lgm3zira tt', da die Einhe i r<;:u herst~ tz ung eincn von der Vulg<l 13 teil weise ahwei­
eht'nde n Text bieter. 

1~ Ambrosius von ~bi l and : De inttrpdlario ne loh ct DauiJ IV) 1,4 (Corpus ~~ripronlln 
(",cles i~sri,orulll lcuinorum 32,2) 269); vgl. <lu(,.·h ( P~.-) HllgO von Sc Vieror: Oe be~ 
stii .<> Ct alil t, rebus 11) 14 ("Dc c('rvorulll naftlra ,,) (p;urologi;l Lmna 177, Sp. 64A8): 
1 ... / atque cum /5(, remiJ inrimltlale velselll!ClllU defiare se S('l1litml. spiritlJ nariul/l 
>erpel/tcs de c.wemis extra/nml, cl su/)emla t'OTUII1 pl.'m;c;c ,,('l/ew eorul11 pabu/o 
repflranlur. / . .. ] ('nvlls quoque slgl1irirdt Vornimml t10slrum Jesum Gm5Tum. qlli 
dwhnlum hwntwi genens mim/cl/m, qlU1SI spell/llca la/itan/em in Qml1f nalione. SPl· 
ritlt dilliuae sUplentrae abstra/'(!I1s llirtutlS pede capu/ ejus contrivit. pabu/oq,1I.! vene­
ni morti> qua,." spontI.' subiil, 11051r",n lIaluram peCC(l/1/1nUll1 senufule praegrat'a­
tom renOl'QlJil. - Dt. : Und /V('1t1t dIe Hirsche spiiren, dass sIe u'ege,., Krankheit oder 
Alter UI ermatten bcgml1(>1t, dmm zlehcn sIe mil dem Atemzug il}rer Nüstern die 
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Albrecht Dürer: ,Der Sündenfall. oder .Adam und Eva. 
(Kupferstich von 1504) 
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Al/ch die Ähnlichkeit mit dem Hirschm hat Christus ,mgenommen, 
weil er, als er in die Welt kam, die Schlange , ienen Teufel, olme ei­
gene Verletzung zertrete1l hut, auf den er seine Ferse setzte, ohne 
deSicn Gifte zu sl)ürcn. Deswegen ist ihm gesagt: ,DlI wirst über 
die Aspisviper lind den Basilisken schreiten.< IPs 91, 131 So sollen 
auch wir Hirsche sein, damit wir ühel' Schlangen sch reiten können. 

Diese Deutung des die Schlange tötenden H irsches au f Chri s'tus ist der 
Grund dafür, dass auf bildlichen Darstellu ngen des crsren M enschen­
paares im Paradies manchmal ein Hirsch im Hintergrund abgebildet 
ist, um damit bereits die Präsenz dessen, der die Schlange üherwälti­

gen w ird, anzudeuten. 19 

In die Auslegung kann der a ngeblich starke Durst des Hirsches ein­
hezogen werden, auf den sc hon Ps 41,2 Bezug nimmt: Quemadmo­
dum desiderat eervtts ad fon tes aquarum / ita desiderat anima mea ad 
te Deus (Wie der Hirsch Verlangen hat zu den Wasserquellen, so 
verlangt meine Seele. Gott, zu Dir). Deswegen schreibt Ernald von 
Bonneval in seinem Tractatus de septem verhis Domini in auee im 
Zusammenhang mit dem Kreuzeswort sitio , der dürstende Christus 
habe die Schlange verschlungen und eile zum Wasser der Feinde, um 

für sie zu sterben: 
ia", absorpto serpente festinat ad lavacrum inimicorwn, et maritur 
pro impiis, et rebelIes adaptat, et lanti effectus bene(icii largitur in­
gratis. 20 

Nachdem er die Schlange versch/tlngelt hat, eilt er zum Wasser der 
Feinde, und er stirbt für die Gottlosen, u"d er nimmt die Wider­
spenstigen an, und er schenkt den Undankbare" die Wirkungen sol­

cher Wohltat. 

Schlangen alls den Höhlen hervor. und wenn sie dere Il L-'erderbellbrillgen~ies Gift 
iiberwumlell haben , werden sie filiI dieser Nahrung verjüngt. 1·· ·/ Der flE Tsch be­
zeichne/ auch unseren H errn /eslis Christus, der den Teufc/. den Feind des Men ­
schengeschlechts. der in Jedem' Volk ulle ;n einer Höhle verborgen iSI . mit dem Geist 
der göttlichen Weisheit hervorzil'ht und mit dem t u!.? de'-Tugend Still/CII Kopf zer­
tritt, lind der mit der Gif/nahrung des Iodes, den er freiWIllig aul SIch g l'1l0mmell 

hat. unsere siilldhafte und vom Alter ermattete N,aur erneuert hat. 
1'1 So etwa auf Albrecht l)ürer<; Kupferstich .. Sundenil.l ll .. von 1504 (s. vorhergehende 

S.l; vgl. daLU Gerlach (wie Anm. 1 6 ), ~. 287. 
10 Ernald von Bonneval: TraCT8tLlS de septem verhis DomiJli 1tl CflH.:e 4 (Parrologia La-

tin" 189, Sp. 1700A). 
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Eine mitte la lte rliche Passionspredigt Nepta lym cervus emissus aus 
dem 14 . Ja hrhundert nutzt die Möglichkeit, den Hirsch auf Chris tu s 
zu deuten, und wei st mehrere Teilmoti ve auf, die noch einige Jahrhun­
derte spiiter bei ~riedrich Sper und anderen frühn euzeirli chen Autoren 
begegnen. Der anonyme Prediger des 14. Ja hrhunderts begründet die 
Wahl des Bildes der Hirschjagd für die Passion C hrist i damit, dass eine 
Passionspredigt per similitudinem lieber gehört werde: 

Igitur quia sepe audistis hoc el ahis annis, ipsam domini passiollem 
per sinzilitudinem quandam ut co deleäabilills audiatur, imlOvabo, 
quia quoque anno praeterito audivistis eam a me sub (orma prime 
misse nostri summi pOnli(icis Christi, nunc ipsam sub similitudine 
capture et uenationis ((' rv; inducere cogitau;. 2J 
Weil /hr in diesem und den vergangenC11 Jahren schon oft die Pas­
sion des Herrn in einem Gleichnis gehört habt, damit sie umso an­
genehmer vernommen Loerde, werde ich erneut so vorgehen; weil 
Ihr die Passio >? im vergangenen Jahr vo>? mir im Bild der ersten 
Messe Imseres höchste" Priesters Christus gehört habt, habe ich 
überlegt, sie nun im Gleichnis der Gefangennahme und Jagd des 
Hirsches einzuführen. 

Der Prediger geht aus von Gen 49,21 , dem Segen Jakobs über Naph­
tha li : Neptalym eervus emissus dans eloquia pulchritudi/lis INaphtha­
Ii, der flüchtige Hirsch, versteht sich auf schöne Rede). Aus der ve r­
breiteten Deutung vo n Hl 2,8 f. a uf die Inka rnati on - Christus als 
eervus (Hirsch) ist vom H im melsberg herabgesprungen ins Tal des de­
mütigen Herzens der Jungfrau Maria, der cerva, der Hirschkuh - zieht 
der Prediger die Berechtigung, auch den leidenden Christus mit dem 
Hi rsch zu vergleichen und dann äußerst detailliert und artifiz iell die 
Passion a ls eine Hirschjagd darzustellen. Wegen der genauen Beschrei­
bung von jagdpraxis, -methoden und -gebräuchen hat die Predigt bis­
lang VOt allem von dieser Seite her Interesse gefunden. 

Leider ist der hier besonders interessierende zwei te Te il , in dem der 
Kreuzestod Christi im Bild des gejagten und dürstenden Hirschs bild­
lich dargestellt worden sein dürfte, verloren; aber der erha ltene erste 

11 Nepra lym cervli s ernissus: Eine Jagdpred igt des 14. Jahrhunderts. In: De arte be rsan­
di : Ein Traktat des 13. Jahrhuodens uber die Jagd auf Rorwild. Eingeleiret, heraus­
gegeben und liherscrzr von Kun Lindner. Berlin 1966 (Quellen und Studien zur Gc­
« hichce der Jagd, 1), S. 64. 
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Teil zeigt schon zur Genüge die Vorgehensweise des Autors und die 
Müglichkeiten mirrela lterlicher Exegese . Chri stus als Hirsch hat auf 
dem Weg wm Himmel ge blutet, damit die Menschen wie Jagdhunde 
sei ne Witterung aufnehmen und ihm zum Himmel folgen: 

Ne via ad ce/um nimis lIideretur aspera, Christus suo sangul11c eam 
made(ecit; quare viall·1 eandem sanglline St/O aspersit, ut qui!ibet 
christionus tonquam canis venaticus sequeretur. ll 

Damit der Weg zum Himmel nicht allzu rauh erscheine, hat Chris­
tus ihl1 mit seinem Billt nass gemacht; er hat diesen Weg deswegen 
mit seinem Blut besprengt, damit ein ieder Christ ihm gleichsam wie 
ein Jagdhund nach(olge. 

Naphthali ist der Hirsch Christus, der die Menschen mit seinem eige­
nen Wildbret nähten will: 

Neptalym, id est (ilius meus Christus, est pro nohis (actus quasi 
cerVU$ e111issu5J pro nobis volens eapi el StilS propriis carl1ibus n05 
satiari . .2 l 

Naphtha!i - das heißt: mein Sohn, Christus - ist für uns wIe em 

22 Neptal ym cervus cmissus (wie Anm. 21), S. 62. 
2J Nepra lym ccrvlis cmi ssLis (w ie ATl111. 21 ), S. 70; llIrn Vergleich Chrisn 11m dem 

Hi rsch vgl. :'lUch Simon Fidati da Cl~cia : C:ommemarll In IV Evangdia XIII (zitierte 
Ausgahe: Keati Simon is FiJari de Ca~sia ordinis eremitarUIll S. Augu<;tl1li (;csra Sa l­
varori!:. Domini NoStriJesll e hri s, ti sen Commcntaria superIV Evangelia in XV lihros 
11l duobus totn!S distribura. Ed ltio quinta [ ... 1 RatisbonaC' f= Rcgcnsburgl1733/34, 
S. 41 9b): Praeter haec uliter (raetalltes, dlCJmHS in J/Itcntione prtJlS tllu/um illclllden­
res, pro IIssumptio/U.' matutini. seil pro cerua matutina. Orabat 11m/ta patiens pro 
assumpt;one m,7tlrtina , I/r sei/ieet Delis Pater eum respicerel ad resJ/scitlmdum !mn 
lJIurtullln ;n hom mafutl/lali, quent in mendie, uf omnillo moreretlll:. reltquerat. Pro 
cel'l'a veto, qllae Cl rQ transi/a, idem Christus, qui crto surrcxll, uu! quta Ipse rellQ' 
/'o tur c()l/1est;o/1(! sr.'rpentllm: sie Chnstlls renCll'i1tus eSl, ci/nt daemol1es moriendo 
deL'/Clt. momorditqlie ilt(eTlmln, 1ft stafim resurgere a mortllis. iml1lortalitatis stola 
renrwatus. - D1.: Um dl1riiber hmalls anderes zu behandeln, sprechen t/lir der Sorg­
fa lt gemaß z/./lIJclw ii!)er deli Titel, ,fiir die morgelldllche Aufnahme, bzu ·. für die 
HII'schkuh de)' Morgenröte< (Ps 22, J}. Fr betete im Leiden viel für die morgendliche 
Aulnahme, damit gC1Hllssermaßen Gott Vater sich um ihn kümmere, um ihn, den 
Toten, ill der Stunde der Morgenröte auttuenl'eckel1, den er am Mittag, darnit er 
gä1l~/ich sterbe, I/er/assen l)(It re. , f'iir die Hirschkuh<, die rasch hinüberspringt, so 
WII' Clmstus rasch af.tferstanden ist,; oder weil sie {die Hirschkuh} ver;imgt [{Ilrd 
durch das Verschl/l1gen der Schlallgen, so ist Christus t'er;ü11gt worden, etfs er durch 
sem ei~ent.'s St,'rb"11 die f)iimr,JlIell beSiegt hat, lind er hat die Unterwelt aufgebro­
chen . um sofort VOll deli ToteIl oltfZIt(!rslehell, uer;ünRI mit dern Gewlwd der UII­
sterblichkeit. 
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flüchtiger Hirsch geworden , der für uns gefangelt werden will und 
uns mit seinem eigenen Fleisch ernähren m öchte. 

Die Predigt könnte dann ungefähr so fortgesetzt worden sein, wie der 
spanische Jesuit Alfonso Salmcr6n in seincm Ende des 16. Jah rhun­
derts erstmals im Druck erschi enenen Evange li enkommenrar das fünf­
re Kreuzeswort sitio durch den Vergleich Christi mit dem dürstenden 
Hltsch erläurert: Wenn der von den Jägern und Hunden verfolgte 
Hirsch ermattet ist, verlangt er nach Wasser, um damit er fri scht zu 
enrkommen und se in Leben zu re tten. Dieser Hirsch bedeutet Chris­
tuS, der im Titel von Ps 21 als eerua lI1atutina bczeichnet wird. Die 
.läger und Hunde können a ls die Heiden und die Jud en verstanden 
werden, und Judas als derj enige, det den Hirsch aufspürt. Als aber 
nun der Hirsch Christus von den Hunden gesrellt und verletzt worden 
wa r und sich zu den Wassern flücht ete, indem er sitio sagte, erhielt er 
nur Essig: 

VEnatores Cerut,Ln1 Iibenter in:;equi solent. qui si (orte vi canUn1 J 

equorum, et eomuum perstrepentium oppl·essus (uerit atque defati­
gatus, !ibenter aee"rrit ad aquas vt potu refocillatus euadere !>ossit, 
et vitam servare: ad quod (ortasse Dauid allt/dens, dixit: Quemad­
modum desiderat eeruus ad (ontes aquarurn, ira desiderat anima 
lI1ea ad te Deus meus. Ceruus . an.imal generosum et liherurn, pulch­
re Christum repraesentat, qui eerua matutinQ voeatllr in tit. Psal. 21 
iuxta literam Hebraeam, vt anl10tat Hierony. vmatores vera dici 
posslml Gentiles , eanes vero, persequentes Judaei, vel e contrario, 
quia canes cum sint immunda animalia, aptius repraesentant Gen­
tiles, deteetor vero huius praedae (uit ludas, qui loeuln eommodum, 
i/1 quo posset eomprehe/1di, detexit sub spe mereedis, quia dixit: 
Quid vli itis mihi dare, vt ego eum vobis tradam? Postqtlam ergo 
eapttls est, ii rahidis eanibttS vliineratus, ae dila/1iatlls, ad aqual11 
eOI1(ugit, dicmdo: sitio: pro que iml11al1es i/li l11 il1istri, ae tnteulenti 
acetum porrexertmt.!-I 
Die Jäger verfolgen gerne den Hirsch; dieser eilt gerne zum WasseI; 

Alfom,o Salrneron: Commcnrani in Eva ngc ltcam Hisrori alll X, S. 44 (z ilierre .Aus­
gabe: Alfol1So Sa lmeron: COI1Hnem:trIi in Eva nge hc31l1 Hisror iam, cr in An3 Apoo; ­
rotorum, Tomus dccimus qui cl/;' pa~!:>ionc cl mon /;, Domini nOst ... Icsu C hri sti inscri­
bltLlf. Coloniac Ap;rirpinac != Kölnl 1613, S, 360b) lAbbrevia lu ren .. ind hier wie 
sonst aufgelöst). 
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wenn er l'on der Ver/olglll1g ,nit den Hunde11lt11d Pferden und den 
Jagdsignalen der Hörner ermattet und ermüdet ist, damit er, dllrch 
den Trank erfrischt, entkommen lind sein Leben rettm m öge. Da­
rauf hat vielleicht David allgespielt, als er sagte: ,Wie der Hirsch 
Verlangen hat zu deli Wasserquellen, so /lerlangt meine Seele, mein 
Gott, ~u Dir. , [Ps 41,2J Der Hirsch, ein edles und freies Tier, sym­
bolisiert in schöner Weise Christus, de'· m der Üb el"schrift VOll Ps 21 
nach dem hebräischen WOl"tlaut ,Hirschkuh der M orgenröte' [Ps 
22,1J genannt wird. Wie Hieronymus dazu anmerk t, köm,e" als 
die j äger wahrlich die Heiden verstanden werden und als die jagd­
hunde die ihn verfolgenden juden. Oder umgekehrt: Weil die Htm­
de umeine Tiere sind, symbolisieren sie noch passender die Heiden; 
derienige aber, der diese Beute aufspürte. wal" Judas, der den zlIr 
Verhaftung geeigneten Ort in der Hoffnung auf Lohn preisgegeben 
hatte, indem er sagte: ,Was w ollt Ihr mir geben, damit ich ihn Euch 
verrate?, I Mt 26, 15J Nachdem er also gefangen war, von den toben­
den Hunden verletzt und zerfleischt, da floh er zum Wasser, indem 
er sagte: ,Mich dürstet' [joh 19,28 J, woraufhin ihm die furch tbaren 
und groben Henkersknechte Essig darreicht"". 

Deutlich ausführlicher a ls Salmer6n äußert sich Jeremias Drexel, 
ebenfall s Jesuit und Zeitgenosse Friedrich Spees, in sei nen Deliciae 
Gentis Humanae zu der Frage, warum der sterbende Chri stus mit 
dem dürstenden Hirsch zu vergle ichen sei (Christus moriturus sitiemi 
cemo collatus). Für diese n Vergleic h bietet Drexel insgesamt vier ver­
schiedene Gründe. Z uerst nennt Drexel di e Hirschlegende von der 
Feindschaft zwischen dem Hirsch und den Schlangen und berichtet, 
der mit der Schlange kämpfende und sie tötende Hirsch leide furcht­
baren Durst, den das hitzige Schlangengift verursache. Christus 
kämpft wie der Hirsch mit der alten Sch lange, dem Teufel, und leidet 
deswegen bitreren Durst: 

CAnit Rex Dauid: ,Quemadmodum desiderat ceruus ad fantes 
aquarum, ita desiderat anima ad te Deus. ' Mirari quis non immerito 
possit, cur Christus in dillinis !ihris saepius cOllferatur ceruo. Caus­
sarum aliquot eruimus. 
I. Ceruus capitalis hostis colubrorum el serpentium. Vbi vbi occasio 
pugnae, digladiantur inter sel.J Ceruus serpentes e cauernis sllis vel 
habitll edllcit, et interficit. Hinc ceruo venena glutienti sitis maxima. 
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Christus ClfIll olltiquo pugnans serpente, delictorum nostrofum vi­
rus atlraxit: ,Posuit Dominr-ts in eo illiquitatem orwlium Iloslrum. ( 

HillC silis tam o{erba. 2~ 
König David singt: ,Wie der Hirsch Verlangen hat zu den Wasser­
<]/Iellen, so verlangt meine Seele, Gott, lU Dir.< [Ps 41 ,21 Werwiirde 
sich nicht zu Recht wundern, warum Christus in der Heiligen 
Schrift häufiger mit dem Hirsch verglichen wird. Eimge Gründe da­
(ür hilben wir ermittelt: 
I. Der Hirsch ist der Hauptfeind der Vipern lind Schlangen. Wo 
Immer sich eine Gelegenheit zum Kampf bietet, kämpfen sie erbit­
tert miteinander. Der Hirsch treibt die Schlangen aus ihren Höhlen 
oder ihrem Aufenthaltso ft heraus und tötet sie. Dann IJat der 
Hirsch /Jon dem hitz.igen Gift einen ungeheuren Durst. Christus, 
der mit der alten Schlange kämpft, hat das Gift unserer Sünden an 
sich genommen: ,Der H err lud auf ihn die Schuld von uns allen. , 
fies 53,6/ Daher ist sein Durst 5(1 hiller. 

De;, Hirsch dürstet auch, wen n er, VO ll dem Pleil des Jägers verwun­
der, sola nge ge fl ohen und gela ufen ist, wie er nu r eben kann. Chris­
tuS ist durch d ,IS Geschoss unendlicher Liebe, das Gottvarer auf ihn 
geschossen har, verw undet, so dass er den Weg vom Himmel bis auf 
die Erde gela ufen ist; desha lb, so Drexel, erstaune es nicht, wenn 
Christus nach dem gewa lri gen Lauf der Erlösu ng einen sehr großen 
Durst litt: 

11. Ceruus sagitta laeslI s, dum potest currit, tanquam (liga el curStl 
excussunts sagittam, hinc accendit sitim. Christus amaris telo 
saHcius, non so[üm pro v11iuersis sinnt! homil1ibus, sed pro singLdis 
seorsim pati paratissimus fuit, a Patre q11oda111modo inhihel1dlls. 
Immens; te/um amoris illum impulit ad cursttm e coelo in terram 
conficiendum. >A summa (aelo egressio eius ad currendam viam, 
el occurSlfS eius vsque ad summum eit/s.( Quid miramur I1"Ulximam 

sitim post tam illgentem cursum?16 
2. Der von dem Pfeil verwundete Hirsch läuft, so lange er ebell 

!~ Jt:remi.1S Dn:: xcl: DelioJf' Gcnris HUßlan~t' (1675 ) 111: Oe Chri ~ro rt>surgenre 5,5 
(71rierre AU~~:lhc: J('rellli(l ~ Drexcl: Deliciaf gt'ntis humannc. In: R. P. Hiercmi;le e 
Societ,w: Iesv, Opervm 1 ... 1 Tomu:,> HI. LURd uni 1= LyonI167's. S. 419a). 

: .. Ebd. 
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kmll1, als ob er durch seine Flucht lind den schnellen Lelllf den Pfe il 
abschütteln könnte, und daher wird er durstig. Christus, mit dem 
Gesc/Joss der Liebe l'erwulldef, Wt7r äußerst bereit, nicht nur für 
alle Menschen zugleich, $Ondern auch für ;eden einzelnen VOn 
ihnen zu leiden, er, der vom Vater dazu verwendet werdelI sollte. 
Er hat ihm das Geschoss wlendlicher Liebe eingedrückt, dmnit er 
den Laui vom Himmel auf die erde vollbringe. ,VOlfr höchsten 
Himmel ist seine Herkunft, um den Weg zu laufen, und seine 
Rückkehr führt wieder bis auf die Höhe. ' [ugl. Ps 19,7] Was Wun­

dern wir uns also über seinen ungeheuren Durst nach solch gewal­
tigem Lauf? 

Wenn der Hirsch, so der d ritte Vergleichspunkt, über einen zu ho hen 
Za un zu springen versucht, spießr cr sich selbst a n einem Za unpfa hl 
auf. Als Christu s im Garten am Ö lberg betete, sah er seine kommende 
Passion wie einen zu hohen Za un vor sich und schauderte zurück, 
aber spießte sich dann doch a uf dem Zaun auf, indem er sich ans 
Kreuz hefrete : 

111. Ceruus quandoque altiusculam sepem transmissurus saltu, seip­
sum misere configit palo. Christus il1 horto sepem praeallam e mero 
dumeto textam uidit et cohorruit. Nam ,pauere coepit, taedere<, el 
moeslus esse. Jamque transilire cupfens: ;Pater<, inquit, >s i possibile 
est, transea f Cl me calix iste., transeat, transeat. Mo liebatur saltum. 
Quippe uiderat sibi praesenlia flagella, orbiculare vepreturn, traba­
les elauos, execrandam crucem, doloribus cl opprobiis pIenis­
simam. Ah quam acuta, qu.i/ln a!ta, quam horrellda, seps! Sponsa 
quasi praesagiens, et ideo monens, >Fuge<, illqu.it, >dilecte "ni, el as­
simi/are capreae hinnu/6que centO rum super montes aromatum.< 
Male mett/ehat seilicet sponsa, ne in monte Golgothaeo suus sibi 
raperetur sponsus. H oc certe loco nobilissimus ille cerutts in sepem 
excelsam sese induens, horrihilis enteis palt! infixit. ,Ego pono ani­
mam meantl, inquit, >vt iterum sumam earn. Nemo to llit eam a me, 
sed ego pono eam a me ipso.<17 
3. Sobald der Hirsch im Sprung einen zu hohen Zaun überqueren 
will, dann spießt er sich elendiglich all einem Zaunpfah l auf· 
Christus sah im Garten einen überaus hohen Zaun aus nichts als 

" Ehd. 
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[)omenzweigen geflochten vor sich und schauderte zurück. Denn 
,cy heg'lI l/1 sich zu tiirchten ulld zu ängstigen, [Mk 14,331 und 
trallrig zu sein. G leichwohl verlangte es ihn. ihn zu überqueren; 
~ Valer<, sagte er, ~wenn es möglich is t , möge dieser Kelch an mir 
L'Oriibergehen< IM t 26,391, vorübergehen, vorübergehen. Er berei­
tt!le den Sprung vor. Da aber hatte er die ilun drohenden Geißeln 
gesehen, den milden Dornenhusch [= die Dom enkrone], die Bal­
ken, die Näge l, das aufzurichtende Kreuz, voller Schmerzen und 
Schmäln/l1gen. Oh was für ein scharfer, was für ein hoher, was 
fii r ein schalterlh·her Ptd ,l! Die Geliebte, alles gleichsam uorher­
wissend ltnd deswegen mahnend, sprach: ,Flieh, mein Geliebter, 
I/Ild werde ähnlich der Gazelle und dem jungen Hirsch auf den 
Balsambergen. ' {HI 8,141 Unglück lich fürchtete die Braut, dass 
ihr auf dem Golgothaberg ihr Geliebter geraubt werde. Genau an 
dIesem Ort hat sich der äußerst edle Hirsch , indem er sich in den 
aufgerichteten Zaunpfahl stürzte, an den Balken des schauerlichen 
Kreuzes geheftet . ,Jeh gebe mein Leben dahin<, sagte er, ,um es 
wieder zu nehmen. Niemand nimmt es mil; sondern ich gebe es 
selbst dahin. < !loh 10,17] 

Als vierten Grund für den Vergleich Chri sti mit einem Hirsch schließ­
lich nenne Drexel wie schon Salmeron die Überschrift zu Ps Zl Pro 
cerua matutina, mit der Chrisru s gemeint sei, da der gesamte Ps 21 
von den Verfolgern Christi hande le. Die Überschrift kennzeichne den 
betreffenden Psa lm also als ein t,·iumphale (armen für de n dürstenden 
und ste rbenden Hirsch Christus, der in der Morgenröte - nämlich a m 
Ostermorgen - ins Leben zurückgekehrt ist und da her zu Recht als 
cerua matutina bezeichnet wird : 

I V Spiritus diuinus, scriba est non tanturn velociter scribens, sed 
pl,mi! admirmldus, qui lillerula una, apice vel vnico complura clau­
dit mysteria . Psalm"s vigesimus primus de Christi cruciatibus con­
scriptus est lolus. Inscriptio huius Psalmi: ,Pm susceptione matuti­
na., Hebraeae vocis origine spectata, inscriptionem hanc habemus: 
>Pro cerua matutina.< [ ta Basilius, Hieronymus , Bellarminus nos 
erudiunl. Recte ,Cerua', quia pali maxime ad carnem Christi per­
tinebat, Quod Petrus asserens, ,Christo igitun, inquit, >in carne pas­
so) et vos eadem cogitatione armamini. ( Haec cerua, Christi caro, 
fixa patibula auernalem aspidem triumphauit. Hinc illud triumpha-
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Je ,armt!1l pro lentO si/;ell le Je mOl'ienle. quae nralutinis horfs ad 
l'ilam redii!. Hinc (erJ/a mnfutinG dicitur. 1l' 

4. Der gijtlliche Geist. ist nicht nur ein schnel/ schreibender Schrei_ 
ber, sonde", auch deswegen bewundernswert. weil er ill eillem klei­
lIell Buchstaben oder eillem einzigen Akzent mehrere Geheimnisse 
verschlüsselt. Der 21. Psalm ist zur Giinze über die Kreuzesqualen 
Chris ti geschriehen; der Titel dieses Psalms: ,Zur beghinenden Mor­
genröte .• [Ps 22,1) Im hebräischen Wortlaut betrachtet, haben wir 
diese Üherschrift: ,Für die Hirschkuh der Morgenröte. , [Ps 22, 1} So 
lehren uns Basilius, Hieronymus, Bel/armilll/s!= RoberIo Bel/armi-
110). Zu Recht ,Hirschkuh ,. ,veil zu leideIl am meisteIl zum Fleisch 
Christi gehörte. was Petrt/s versichert: ,Da Christus im Fleisch ge­
htten hat, 50 rüstet Ih r Euch mit der Erillnerung daran.' [1 Petr 4,1} 
Diese Hirschkuh, das Fleisch Christi, hat, als es an den Balken ge­
heftet war. die Aspisviper der Unterwelt besiegt. Daher dieses Tri­
umphlied für die dürstende und sterbende Hirschkuh, die zur Stun­
de der Morgenröte ins Leben zurückgekehrt ist . Daher wird er 
,Hirschkuh der Morgenröte. genannt. 

Bei Jeremias Drexel ist bereits eine deutliche Nä he zur Wildbret-Eklo­
ge Friedrich Spees festzuste llen, wenn er Ch ristus a ls einen am hohen 
Sta mm befestigten dürstenden Hirsch hezeichnet: si/iens die cemus 
alto stipite confixus" (iener diirstende, an den hohm Stamm [des 
Kreuzes) geheftete Hirsch) . In der Ode animae piae, ad Crvcem Chris­
ti lesv, impetv divini amoris al/isae, suspiria gesta ltet Jeremias Drexel 
den Vergleich des Gekreuzigten mit einem jungen Hirsch a uch poe­
tisch und nimmt hier in der Ta t auch Bezug a uf das Hohe Lied: 

Suetus salire in montibus, Gewöhnt, über die Berge zu springen 
Et transilire col/es: und die Hügel zu überspringen -
(ln Hermonaeis m011tibus) das Hermonäische Gebirge 
Aromatiimque col/es) lind die Balsamberge -. 
Pondes in infami trabe, ietzt hängst Du am schmachvollen 

Balken, 
Scopus calumniarum, als Opfer der Verleumdungen. 

11 End. 
2'1 Drt'xel: Ddiciae Genns Humanac (wie Anm. 25). 111: De Chri'lro rl':wrgcnrc 5,2 

(S.417.). 
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Q /1i5 i/llpediuit Hil1ludum ? lVer hat den ;/1ngen Hirsch fes/gehal­
ten? 

Qllis C,pre"m Iigauit?'" Wer hat die Gazelle gebunden? 

Obschon Ze irgenossen und Angehörige dessel ben Ordens, können 
sich Friedrich Spee und Jeremias Drexel nicht wechselseitig beeinflusst 
hahen; hiedrich Spee hat die Ged ichte der Trutz -Nachtigal/ bis 1634 
veri'lsst, aber selbst nicht mehr veröffentlicht, während Jeremias Dre­
xels Trak ta t und die Ode animae piae 1638, drei Jahre nach dem Tod 
Fritd rich Spees, erschienen sind . Gleichwohl ist deutlich geworden, 
dass sich Friedrich Spee nicht auf einen antiken Mythos bezieht, wenn 
er in der Wildbret-Ekloge den Tod Christi in Gestalt eines jungen Wil­
des ve rsc hlü sselt, sondern dass er, wie auch Jeremias Drexel und Al­
fonso Sa lmer6n, in einer - gewiss ungewöhnlichen - exegetischen und 
theo logisc hen Tradition steht und nur auf diesem Hintergrund adä­
quat zu verstenen ist. 

J:: Orexd: Del iciae GelHis HUIIl:.II I :lC (wie Anm. 25), 1(: De Chri sro moricme 13, Ode 
.;lß illlae pille 23 (S. 39Sa h). 
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Rheinielsisches Gesangbuch, Augsburg 1666 (Frontispiz). 
Es enthiilt rund dreiflig Spee-Lieder, vgl. S. 92 f. 

Foto: Bibtiothek eies Dcmschen Liturgischen Instiruts, Trier 

AN DREAS H EINZ 

Kirchenliedgesang und katholische 
Gesangbücher im Trierer Raum 
bis zum Ende des Erzbistums (1802)1 

Die deutschen Bischöfe haben beschl ossen, den katholischen Chri sten 
in einigen Jahren ein neues Gesangbuch zu geben . Im Hinb lick auf die 
nun bald an la ufenden Vorbereirungsarbeiten für das neue Gottes/ob 
hat das Gradui ertenkolleg »Geistliches Lied und Kirc henlied « der 
Uni ve rsität Mainz zusa mmen mit dem Deutschen Liturgischen Insti­
tut vo m 20. bis 22. September 2002 in Trier ein hymnologisches Sym­
posion veranstalter. Aus diesem Anlass haben wir in der Bibliothek 
des Deutschen Liturgischen Instituts a us eigenen Beständen und mit 
Leihga ben der Biblio thek des Priesterseminars und der Stadtbibli o­
thek Trier eine Ausstellung von Katholischen Gesa ngbüchern des 17. 
und 18. Jahrhunderts aus dem Ttierer Raum aufgebaut. Es geht auf 
eine Initi a ti ve des Vorsitzenden unserer Gesellschaft, Prof. Dr. Bern­
hard Schneider, zurück, dass die Expona te heute Abend hier im groß­
areig renovierten Lesesaa l der Bibliothek des Priesrerseminars wieder 
zu sehen sind. 

Kollege Schneider ba t mich a uch gebeten, den Vortrag, den ich an­
lässlich der Eröffnung der Ausstellung im Deutschen Liturgi schen In­
stitut geha lten habe, bei unserer heutigen Jahresversa mmlung vor 
Ihnen noc h einmal zu wiederholen. 

Die auswärtigen Teilnehmer des erwä hnten Symposions habe ich 
zunächst an eine Tatsache erinnert, die man vor einem Trierer Publi -

I I)er folgende ßeitr;lg wurde an lasslieh der Eröffnung der Ausstellung .. Karh oJi schc 
Gcs:mgbiichcr des 17. und l ~. Jahrhtmderts im Trierer Raum « im Deurschen Lirllr­
,!!i.c:chen Insrirul, Trier, ,!In 20. Se premher 2002 vor den Teilnehmenden der TriefeT 
-Jagung des GraduiertenkoJlegs "Geistliches Lied und Kirchenlied ... der Johannl!s­
Gurcnberg-Universirm M alm. vom Verfasser vorge rragen. Der Vorrragss[il wurde 
bclussen; Hir den Oruck wu rden lediglich die Anmerkungen h i n~ugefüg{. Diese Ersr­
ia s~;u ng is r mirtlerwt'ile (In anderer STeile im Druck erschienen; vgl. Hermann Kur:t.ke 
und Andrea Neuha us (Hrsg.); Goneslob-Revislon. Probleme, Prozesse und Perspek­
TIven Lur Gesangbuchrcform. Ti.ibingell 200.~, S. :~- 1 2. 
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kum wa hrh aftig nicht umständlich in Erinnerung rufen m uss, näm­
lich: Trier ist die Stadt, in de r der Vater des Ki rchenli edes , wie ein 
namhafter Hymnologe Am brosius von M ail and (t 397) einmal ge­
na nnt hat, geboren wurde. Ich möchte hier a llch nicht auf die ersten 
mittela lterli chen Ze ugnisse für deutschen Ki rchengesang in Trier ein­
gehen. Ich beginne unseren Gang durch d ie Trierer Gesangbuchge­
schichte sofo rt in dem Jahrhundert, das wa hrhaftig für ·'das deutsche 
Kirchenlied von epocha ler Bede utu ng war : im Refo rma tio nszeita lter. 
Wir müssen tarsäch lich bis in die M itte des 16. Jahrhunderts warten, 
ehe w ir auf d ie e rste T rie rer Quelle reeffen, d ie uns e indeutig den Ge­
sang eines deutsc hen Ki rchenliedes im ka tho lischen Gottesdiensr be­
zeugt. Das Zeugnis ist im Dom zu lo kalisieren . Und das bezeugte Kir­
chenlied is t di e Osterleise .. Christ ist erstanden« . Dieser deutsche 
O ste rgesa ng ta ucht a llerdings n icht wie anderwä rts im Rahmen der 
»Auferstehungsfeier« , der Visitatio sepu/chri am Ostermorgen, auf, 
son dern a ls Predigtl ied. 

Wie in anderen Diözesen sah auch im alren Erzbistum Trier die 
Kanzelordnung vor, dass der Prediger an den höc hsten Feiertagen vor 
der Predigt von der Kanzel herab die Gläubigen aufforderte, mit ihm 
das übli che Festlied zu singen. Es gab e inen festen, nicht sehr umfang­
reichen Ka non von Predigrliedern, die in manchen Diözesa nritualien 
exakt fesrgeschr ieben waten. An Ostern wa r es gewöhnlich das ä lteste 
deutsc he Osrerlied »Chri st isr ersranden «, an Pfingsten di e Pfingstleise 
»N un bitten w ir den H eiligen Geist «. 

W ir verdanken es einem Z ufall, dass wir VOI1 diesem Bra uch im 
Trierer Do m zu m Osterfest 1559 erstmals etwas hören . Es war das 
Ja hr des Trie rer Reformarionsversuchs-' In der Stadt gab es seit eini­
gen Jahren eine Gruppe von Prorestanten. Diese harren a ber keinen 
eigenen Geist lichen . Sie erhielren ihn im Jahre 1559 in de r Person 
eines ge bürtigen Trierers, der in der Calvin-Srad t Genf studier t harre 

Vgl. Ri cha rd Laufne r: Der Tri ere r Reform8n onsvcrslich vor 400 J<lhre n: In : Trieri­
sches Jahrbuch 1 1 (1960), S. 18-41. - G unrher Franz: Der RcformJ Ti Ollsversuch 
Ca spar O levio.m. 1559 in Trief als Anlag fUT das Kommen de r Jesuiten nach Trief. 
In: Fm GOfe lind die Menschen. Du:" Cesell schafr Jesu lind ihr Wirken Im Er7.bisHlffiS 
Trief. KJ talog-Hand buch zur Au"ste llung im Bischonichen Dom - und Diözesa nmu­
seum T ri er 11 . September \ 99 1 - 21. O krobcr 199 1. Hr::>g. vom Bischö fl ichen Dom­
und Diözcsanmm~t'lI l1l Trief lind der Biblio thek des Bischofliehen Priesrerseminars 
Trier (QA mrhKG 661. MJ inz 1991. S. 20 1-204 . 
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lind nun a ls reformierrer Prediger seine H eima tstadt hekehren wollte: 
Ca spar O levia n (1536-1587), spä ter Professor in Heidelberg und e in 
fü hrender Kopf bei de r Organisa tion der kurpfä lzischen Landeskir­
ehe.' Als am Osrerfes r jenes Jahres der Predige r im Do m " unter der 
Predigr « das "Christ ist erstanden « vorsa ng, fing der evangelisch ori ­
enrie tre Schö ffe Perer Sirk mir Gleichgesinnten an, deursche Psalmen 
zu singen. Der Domprediger ha be ihn deshalb - so der Chronist - zur 
Rede gestell t; es sei nahe daran gewesen , dass die Sache zu einem Tu­
mult a usgea rret wäre." 

Wir sind für diese Zufallsnoti z sehr dankbar. Denn erst das Trierer 
Bistumsri tua le von 1688 bezeugt uns ausdrück lich das "Christ ist er­
standen " a ls Bestandteil der Trierer Osterlitllfgie.' 

Erwa drei Jahrzehnte später, um di e Zei t, a ls der Kartäuser Conradus 
(t 1592) wohl zu Weihnachten 1587 in de r Karta use seiner H eimat­
stadt Trie r die Sreophen von " Es ist ein Ros entsprungen « in seinem 
Ge berbuch aufgeschrieben hat ' - di e früh este Q uelle dieses großartigen 
Chtisrl iedes - , wa ren Jesuiten des Trierer Ko ll egs im Auftrag von Erz­
bisc hof Joha nn von Schä nenberg (158 1-1599) da hei, den Druck des so 
genannten kurtrierischen Katechismus vorzubereiten. Es erschien 
1589. In di esem Z usa mmenhang m uss auc h eine wohl ebenfalls von 
den Jesu iten vorberei tete Samm lung von Kirchenliedern erschienen 
sein. 7 Wenig spärer hören wir vom äußersten Rand des Bistums, aus 

Vg l. Caspar O I ~v i <J.n (153 6-1587). Jurist und Theologe aus Tr ier. Student in Bourges 
un d Or leans (Auss tellungskataloge TrierET Bibliotheken 20). Hrsg. von Gunrher 
Franz, Wi lhelm Holtnl<lnn lind Je<ln Jernry. Trie r 1989/90. S. 14- 27 (Biographie ). 

~ Vgl. L<l ufncr (wie Anm. 2), S. 24. 
; VgL Lib(!r officiall.l seu Agendorllm P,lstoraliuni S. Trevirem:is ccclesiae ( ... ) Autho­

ritdte Em. el Rev. Principis ac Domini D. j omuzis Hligonis Dei gratia Archiepiscopi 
Tn.!lIlfeflSlS ( ... ), MoguJlfiac 1688, 252. Z u m Inha h und lirucgie-hisrorischen Kontexr 
vgl. And reclS Heinz: Die gedruck ten liwrgischen Bücher der Trierischen Kirche. Trier 
1997 (VeroHenlhchullg<;'1l des Bistulllsa rchi vs Trier, .n), S. 24-2S. S. 180-19 1. Eine 
Abbildung de r S. 252, die das .. Chri stus ist duffersranden(!)" erwa hnr ebd . S. 187. 

~ ZUJ Person des Tri ere r Ka rta users Conradus vgl. bcs. Andreas Heinz: .,Es ist ein Ros 
cnlsprungeo ... Z ur Herkunft der altesren Quelle des Weihnacht sl iedes . In: Jahrbuch 
für I.itu rgik lind H ymnologie 24 (1980), S. 99- 102. 
VgL zu den katechetischen Bemühungen Erz hischofs Johann von Schönenberg: Win­
fr ied Glade: Der Katechismuskommcnt<lr des T ri ert' r Un ive rsitätspro fessors Macha­
renlinu~ und seine Vorgeschichte. In: Verführung zur Gesch ichre. Festschrift zum 
500. J:lhresrag der hoffnung elfler Universitär in Trier 147311974 . H rsg. von Geo rg 
Droegc. Wolfga ng Fnihwald und Ferdinand Pa uly. Trief 1973, S. 187- 197. Bä ll tn ker 
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Andernach am Rhein, d,!ss die dortige von den Jesuiten betreute Cäci­
lienfraternität 1608 ein Gesangbuch für den Eigengebra uch hatte dru­
cken 1,1ssen-' Es bietet al tc Kirchenlieder in btcin isc her und deurscher 
tassung, wobei die late inischen Strophen jeweils von Männer- bezie­
hungsweise Knabenstimmen, die deutsche Fassung von den pue!lae 
cantatrices, den "Choqungfrauen" . vorgetragen werden sol lten . Jesui­
ten waren ebenfalls maßgeblich am Zllstandekommen des »R heinfeIsi­
schen Gesangbudls» von 1666 beteiligt.' Seinen Namen har es von· 
Burg Rheinfels bei St. Goar, dem damaligen Sitz des zuständigen Lan­
desherrn, des Landgrafen Ernst von Hessen-Rheinfels. In Zusammen­
arbeit mit den Jesuiten der Niederlassung St. Goar'" lids er dieses auf­
fallend »ö kumenische" Gesangbuch flir sein vom Protestantismus 
stark durchsetztes Territorium drucken. 2/3 des Liedbestandes ist evan­
gelischer Provenienz. Als eigentlich trierisches Gesa nghllch kann man 
da s in Augsburg gedruckte ., Rheinfelsische « kaum bezeichnen, da die 
Verbreitung regional sehr begrenzt war und es sich inhaltlich um eine 
verhesserte Ausgabe eines wenige Jahre zuvor (1659) in Wien erschie­
nenen Jesuitengesangbu chs h.andelt." Halten wir aber fest , dass dieses 

crwahnt einen Trierer Gcsangbuchdrllck aus dem Jahre 160';1 (e ln"l.. IJ, 31, ~r. 42), 
von deru aber kein Exemplar mehr :lllffindbar lst; vgl. Wolfgang Gr<llldje:'lll: Das 
katholische Kirchenli ed in den rrieri\Chen Ge~angbiichcrn von sr incil Anfängen bis 
heure. '[ fler (u. a.) 1975 (Quellen und Abhand lungen zur mirrclrhcini sche ll Kirchen­
geschichte, Bd. 22), S. 9. 
Vgl. den vo llen TItel bt'l: Konrad Amcln , MarkusJenny und Walrher I ipphardr: Das 
Oeursche Kirchenlied . Ver7.t' i <.: hni ~ der Drude von den An tiingcn b is 1800, (RISMB/ 
VIIUl ). Kassel u.a. 1975, S. 160. Die Vorrede Isr abgedruckr bei: WilhclOl ßaumker: 
Das karhol i!>che deufsche Ki rchenl ied in seinen Sinp;welscn. 4 ßcJ e , Freiburg 1886-
1911. Bd. I, S. 200- 204 (Nachdruck Hildesheim (962). Eine faksimile-Ausgabe 
en;c!llen 1970 in DüsselcJorf; vgl. Ra lrhasa r Fischer: Ges,mgbüchcr im Trierer Raum 
vor dem Erscheinen des ersten Diö7.e&anges,mgbLlchs (1846), In : Triefef Theologi­
sche Zeitschrifr 65 (1956), S. 41-54. hier S. 43; dIe von Fisl"her lur 1605 erwahnte 
angebliche Erstausgabe hilr es nichr gegebe n. 

~ Vgl. den vollen Titel bei: Amdll (wie Anm. S),~. 337. - vg l. Kolumban, Gschwend: 
Das Rheinfdsis(.."he Gesangbuch 7U St. Guar, Augsburg 1666. In: JJhrhuch fU( lirur­
gik und H ymnologie 7 (l 962), S. 157-172. - Fischer (w ie Anlll. 8), S. 45 t". 

I; Der vom Kalvinismus wm Katholilismus kon vertierte Graf hane d ie Jesuiren 1652 
nach Sr. Goar ge rufen; der uamit verb unuene Rebrholisicrungsversuch hlicb wcir­
gehe nd erfolglos. 

Ll Vorl age wa r die .. David isc he Hannonia «: vgl. den vollen Titt:l: Amdn (w it: Anm. 8), 
S.3B. 
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GeS<mgbuch im Unterschied zu seiner Vorlage über dreißig Friedrich 
Spee ZlIzusclueibende Lieder enrh,ift und dass es die erste Quelle für 
di e heutige Melodie von ,,0 Heiland reiß die Himmel auf" isr. 

In den Trierer Kernraum kommen wir mit dem 1653 bei dem Trie­
rer Drucker Huhert Relliand verlegten Klausener Gesangbuch." Es 
hat seinen Namen von dem rrierischen Marienwallfahrtsorr Eber­
hardsk lausen und sollte - nach Auskunft der Vorrede - den Pilgern 
bei ihrer Wallfah.rt gure Dienst leisten. Weit über seine Erstbestim­
mung hinaus fand das Klausener Gesangbuch im ganzen westtrieri­
sehen Raum Verbreitung. Wie die Visitationsakten aus der Zeit von 
Bischof Josei von Hommer (t 1836) und der letzte Nachdruck aus 
dem Jahre 1803 beweisen , wurde das Klausener bis in die ersten Jahr­
zehnte des 19. Jahrhunderts noch in vielen Pfarreien benutzt nichr 
nur bei Andachten und Prozessionen, sondern auch im Sonntag~hoch­
amt, der Pfarrmesse. 11 

Es war bis etwa um die Mitte des 19. Jahrhunderts, das heißt bis zur 
Einführung des ersten offiziellen Trierer Diözesa ngesa ngbuchs 
(1846), weithin üblich, die sonn- und feiertägliche Pfarrmesse bis 
zum Sanctus a ls lateinisches Amt mit C hora lgesang zu feiern . Z ur Ele­
vation beziehungsweise »nach der Wandlung «, wie es in den Quellen 
immer wieder heißt, stimmten dann aber die Chorsänger oder der 
»Jungfrauenchor « ein deutsches Lied an." Dieses wurde häufig dem 
Kluusener Gesangbuch entnommen . 

Ein nur sechs Blatt umfassender Vorläuferdruck des Klausener Ge­
sangbuchs (wohl um 1650) l\ enthält auße r dem 21 Strophen langen 
»Klausener Wallfahrtslied« zur "Schmerzhafren Muttergottes«, einer 
Neuschöpfun g aus dem Jahre 1640, a ls das 200-jährige Jubiläum der 
Wallfahrt begangen wurde, nur noch zwe i weitere Kirchenlieder: da s 

11 Vgl. Gra ndjea ll (w ie Anm. 7), S. 1.S-23. - Fischer (w ie Anm. 8), S. 4 3 f. 
13 ~g. 1. Alldrc.ls Heim.: Die sonn- und feierräg liche Pfarrmesse im Landkapirel Bitburg­

Kyllbu.rgder alten Erzdiözese Trier von der Mitte des 18. bis zur Mitte des 19. Jahr­
hu nderrs. Trit:r 1978 (Trierer Theol ogische Studien, 34), S. 108 und S. 353 f. ' 

14 Vgl. eh<.!. S. 352-3flO. - Mutin Pers('h: Zur Praxis des Nachwandlungsliedes im 
Tricri ~l,:hen in der er<;ten H~ilft(' des 19. Jnhrhundens. In: Gratias agamus. Studien 
zum eucharistischen Hochgebet. Festschnft Balrhasar Fischer. Hrsg. von Andreas 
Heinz und Heinrich Rcnnings. Freiburg i. Rr. 1992. S. 369-383. 

1\ Vgl. Grandjean (wie Anm. 7), S. 15 f. 
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Spee-Lied »0 Christ hie merck .. ", und eine deutsch/ lateimsche Fas­
sung des Adoro tr devote. Die Eucharis tieli eder seien, wie der Druck 
selbst sagt, »bey der Elevation 711 singen ... Zu diesem Zweck hielt das 
Klausener Gesangbuch unter anderen die von Spee veriassten oder 
ihm wgeschriebenen Lieder »0 Christ hie merck «, »Ist das der Leib, 
Herr Jesu Christ « und »Das Heil der Welt« bereir. Diese Lieder finden 
sich auch im Allgemeinen Gesangbuch des Kapuziners Manin VOn 
Cochem ,- (E rstausgabe 1682; im Todes jahr des Kapuziners von der 
Mosel, 171 2, ist di e 11. Auflage ersc hienen). 

Man hat das Cochemsche Gesangbuch a ls eine An »Einheits­
gesa ngbuch der mittelrheinischen Bistümer« 18 charakterisiert. Be­
züglich des »Nachwandlungsli edes« , das neben dem fesrriiglichen 
Predigtlied lange das einzige in der Sonntagsmesse angestimmte Kir­
chen lied wa r, gibt Manin von Coc hem die weitherzige, aber leider 
auch gä nzlich unliturgi sche Anweisung: Nach der Elevation soll man 
zwar an den gemeinen Sonntagen ein Lied vom H . Sakrament oder 
vo n Christus singen. In den geprägten Zeiren aber dürfe es ein Zeitlied 
sein . Dann heißt es wörtlich: An den Mariä-Festel1 singt man ein Ma­
riälied. An dC11 Feyrtägen aber singt Inan ein Lied von dem Heiligen, 
dessen Fest einfallet. " 

Zwischen dem Klausener Gesangbuch, das bis 1803 mehrfach 
nachgedruckt wurde, und dem Al/gelneiuen Gesangbuch Martins 
von Cochem ist noch ein Trierer Gesangbuchd ruck zu nennen, der 
aber tatsächlich nichts spezifisch Tri erisches bieret. Bei den mit Gut­
heißung des Trierer Erzbischofs K,\ rI Kaspar von der Leyen (1652-

I ~ Z ur Rezcp ri on von Spee-Liedern im Trieri schen vgl. Martin Pers<.-h: Spee-Lieder in 
TriefeT Gesa ngbüchern. des 19. und 20, Jahrhunderrs. In : VOll Spee zu Eichcndo rff. 
Z ur Wi rkungsgesc hlCh rc eines rheini schen BarodJichrCfs. Hrsg,. von E. G runewa ldl 
N . C us.'wne. Bcrlin 199 1. S. 179- 11 1. I.)a~ ... KhHJ SCncr« cmhäl t 26 Lieder, als deren 
Ve rta"'''e r Frirdrich Spee gih . - Vgl. ßernha rd Schneider: Die I iedef Friedrich Spees 
in der Gesang huchrrad irio n der miudrhcinischen Diözesen. In: Archiv für mine!­
rhelllische Kirdlt"llgeschichre 45 ~J 993), S. 25~-J 17. hier S. 297 f. - Dcrs. : Oie Wir­
kungsge~hich(e der liedcr fr lcdrich Spee!' in karhohschcn Ge!'angbüchern vom Ba­
rock hiS zur Gegenwart. In : Fnednch Spt't' wm 400. Geburtstag. Kolloquium der 
Fried ri ch-Spcc-Gesdlschaft Trier. Hrsg. von G untha [ranz. Pa der born 1995, 
S. 265-285 . 

I' Vgl. Gra ndjea n (wle Anm. 7), S. 34-36. 
1$ Ehd . S . . H . 
I~ Zlt. nad HClIlz (\Vll' Anm. 1 J), S. 355. 
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1676) bei Christoph Wi lhelm Reulandt in Trier 1665 gedruckten A/­
ten Catho/ischen Geistlichen Kirchellgesäl1g'O handelt es sich um 
einen Nachdruck des bei Quentel in Köln 1599 erstma ls erschienenen 
Speyerer Gesangbuchs." Die genaue Vorlage war die Ausgabe von 
162.5 , die za hlreiche Spee-Lieder enthä lt. Eine zweite Auflage erschien 
1695. Dazu dürfte der damal s regierend e Trierer Erzbischof Johann 
Hugo von O rsbeck (1676- 1711), ein Neffe seines Vorgängers, gerne 
se ine Zustimmung gegeben haben, da er gleichzeitig Fürstbischof von 
Speyer war. 

Im Blick auf den Liedbestand der genannten Bücher ist besonders 
hervorzuheben, dass alle drei genannten Bücher in beachtlichem Um­
fang das Liedgur der Jesuitengesangbücher" ins Volk vermittelten, 
da runter namentlich viele Spee-Lieder. Martin Persch und Bemhard 
Schneider haben das im Einzelnen in ihren Forsc hungsbeiträgen zur 
Spee-Rezeption nachgewiesen. Das Klausener Gesangbuch enthieIr in 
seiner ersten Auflage nicht weniger a ls 26 Friedrich Spee zuzuschrei­
bende Li eder, etwa ein Viertel des gesamten deutschsprachigen Lied­
bestandes. Die 1803 in einem schon völlig gewandelten geistigen Kli­
ma gedruckte dritte Auflage harre immerhin noch 14 bewahrt. Das 
Cochemsc he Gesa ngbuch hat die überaus zahlreichen Spee-Lieder sei­
ner barockzeitlichen Erstauflage ohne nennenswerte Einbußen bis in 
die letzte Auflage von 1821 tradiert, Dort sind es noch immer 53. Be­
deu tend geringer isr der Antei l an Spee-Liedern in den Trierer Nach­
drucken des Köln-Speyerer Gesangbuches. [n den Ausgaben von 1655 
und 1695 finden sich insgesa mr nur elf. 

In den reformfreudigen 80er Jahren des 18. Jahrhunderts unter dem 
letzren Trierer Erzbischof und Kurfürsten Clemens Wenzeslaus von 
Sachsen (1768-1 802) hat es in Tri er so etwas wie eine» Gesangbuch-

re Das einzige erhaltene Exemplar der Erstaus~abe von 1665 in der Bibliothek des Cu­
<.,anus·Stifts in Bcrnkas[el-Kues; vgl. Grandjean (w ie Anm. 7), S. 30; insofern ist die 
Mi tteilung von Amcln ([ wie Anm. 81, S. 334: ,. N ichr mehr nachweisbar .. ) zu koro 

dgieren . Der volle Titel der Ausgabe von 1695 bei Ameln (wie Anm. 8), S. 424 . 
~\ Voller Titel bei Ametn (wIe Anm. 8) , S. 139. - H . Vossebrecher: Die Gesänge des 

lpeyerer Gesangbuchs IKoin 1599). Koln 1968. 
22 Zu ihnen vg l. Grandiean (wie Anm. 7), S. 36-43. - Manin Pcrsch: Das Tricrer Di­

ozesangesangbuc h von 1846 his 1975. Ein Beir rag zur Geschichte der Trierer Bis­
tUnl slirurgie. Trier 19S7 (Trierer Theologische Studien 44 ), S. 20- 27. 
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Revo luti o n« gegeben. '; Sie brachte dem Kurfürstentum Trier, nicht 
der ganzen , sehr viel größeren Erzdiözese, das e rSte offizielle Landes­
gesa ngbuch. Es trägt den Titel: AI/gemeines Gesanghllch ZlIm Ge­
hrauch der Chl/r-Trierischen l.andel/. Gedruckt wurde es »Mit gnä­
digst churfürstlichem Pri vil egium « Zll Koblenz im Jahre J 786. Die 
»Revolution« bestand darin, dass dieses Gesangbuch ausschließlich 
neue Lieder aus süddeutschen Aufklärungs-Gesangbüchern in das 
Trierer Land lenkte, wo bi s dahin das ä ltere barockzeitliche und vor­
reformatorische Liedgut den Ton angegeben hatte. 

Schon bei Wilhelm Bäumker kann man lesen, dass das kurtrierische 
Gesangbuch den Liedbestand des Salzhurger Gesangbuchs von 1781 
reproduziert, vermehrt um das vor dem Eva ngelium zu singende 
Messlied »Wir sind im wa hren C hri stentum « aus dem Landshuter 
Gesa ng buch von 1777." Balthasa r Fischer hat Zu Recht da rauf hin­
gewiesen, dass das Erscheinungsjahr des sogenannten kunrierischen 
Gesa ngbuchs in das Jahr des Emser Ko ngresses fällt .'> Bei dieser 
brisanten Z usa mmenkunft der vie r Erzb ischö fe des Reiches machten 
di ese nicht nur gemeinsam Front gegen Rom, sondern hatten auch 
weitgehende innerkirchliche Reform en im Vis ier. Einer der Trierer 
Reformvorschläge verlangte die Ein führun g des deutschen Kirchen­
gesangs, so das volk versteht" beim Hochamt. In Gestalt der Mess­
liedreihe »Hier liegt vor dein er Majestät « führte das kurtrierische 
Gesangbuch denn auch erstmal s d iese Errun genschaft der damals 
nmodernen« österreichischen lind süd deutschen Gesanghücher im 
Trierischen ein. 

Doch bei näherer Betrachtung stellt sich hera Ll s, dass das kurtrie­
rische Gesangbuch keine von der ßisrumsleitung vorausschauend 
ge plante Konkreti sie rung ihres umfassenderen liturgiereformeri · 
sehen Programms wa r." Der Anstoß kam eher zufä llig von au-

~\ So ßa hha<;ar Fi scher; \.gl. Ders. (wie AmT!. 8) , ~. 47. 
1· Vgl. Georg ßrenningcr: Das Landshurer Kirc hengcsJ nghuch von 1777 - ein Bestsel­

ler der AufklärungszciLln: Liturgie und Dichrung. Ein i nre rdi<;z iplinäre~ Kompendi ­
um. Hrsg. von H. Recker und R. K,lcL >nskl. 2 13dl:' . .)L Onilien 1983, hier Bd. 1, 
S.8 11- 820. 

2, Vgl. F1.<,cher (wie Anm. 8), S. 49 f. 
21, Z ir. n. Fischer (cbd.), S. 49. 
17 VgL daz.u Andreas Hein/.: Pliine l U eincr Reform der Tri erer Dibzesanliturgie unter 
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llell ." Die kurpfalz-ba yerische Reg ierung in Mannheim wollre das 
Landshuter Gesangbuch von 1777 a ls eine Art Einheitsgesangbuch in 
'l ilen kurpfalz-ba yerischen Pfarreien verpflichrend einführen , auch in 
den zu r Erzdiözese Trier ge hörenden Pfarre ien im Hunsrück und an 
der M ittelmosel. Deshalb musste man das Einverständnis der Trierer 
Bisrumsleitung erbitten. Die entsprechende Anfrage aus Mannheim 
tra t 3m l4. ~ebruar 1783 beim Trierer Generalvikariat ein. Der Erz­
bi sc hof wurde auf den Vorgang aufmerksa m, ließ sich ein Ansichts­
exemplar des fraglichen Gesangb uchs schicken und erwog sogleich 
seine Einführung im ganzen Erzbistum Trier. Doch schien dafür die 
Zeit noch nicht reif. Da das Einüben der neuen Lieder durch die Schul­
lehrer besorgt werden sollte, galt es zuniichst, diese entsprechend zu 
sch ulen. Z u diesem Zweck wurden umgehend zwölf Exemplare des 
Heiligen Gesang aus München beste llt. Sie sollten aufgrund einer Wei­
sung des Erzbischofs vom 22. Oktoher 1784 im Koblenzet Lehrerse­
mina r (»Norma lschule«1 dazu dienen, die angehenden Lehrer im Kir­
chenliedgesang auszubilden. Die kurtri erische Ausga be des H eiligen 
Gesang erschien dann l786. " 

Der Erzbischof musste zwar nich t, wie sein Mainzer Amtsbruder 
Karl von Erthal es bei der Einführun g des Turin'schen Gesangbuchs '" 
getan haben soll, Geschütze auffah ren lassen . 1I Aber auch im Trieri­
se hen ga b es Widerstand. Das neue Gesangbuch, das nach dem Willen 
der Behörde die alten abgeschmackte11 Lieder des P. Martin von Co­
chem ill Vergeß (cu) bringen 12 sollte, wurde keineswegs begeistert be­
gr üßt. Das Generalvikariat in Trier musste beisp ielsweise 1790 einen 

EI'7.bischot Clemens W ('fl lCSIaUS (1768-1 802), in : Arch iv für mimdrheinische Kir­
che-ngeschichre 29 ( 1977), S. 143-1 74. - Ders. (wie AnlO . 5), 5.35- 39. 

~ , Vgl. zum Folgenden Andreas Heim : Zur Ge ... , hichre des muncrsprachlicht'1l karho­
lischen Kirchengesangs im Trierer Raum. Ergä nzende l ind kri(i~he Anmerkungen 
n'\I.::h dem Erscheinen der jüngsten einschlagigen Monograph ien. In: Kurrrieri sc he~ 
JalHbu<h 1.1 (197.11,5. 73-89, besonders S. 82-84. 

1" Vgl. den vollen Tirel bei Ameln (wie Anm. R), S. 676 f. 
3: VgI. Joscf Seufferr: Das Gesang- und Gebetbuch für die Mainzer Erzdiözese von 

17 R7. 1n : LlturgischesJ.lhrbuch 15 (1965), 5.119-1 22. 
.<1 Vg l. Balrha~ar fischer: Das .,Deutsche Hochamt " . In: Liturgisches Jahrbuch 3 

119531, S. 41-53, h;e, $. 48. 
lZ Außerung des ersten Dlrekcofs der oben envä hntcn kurtri eri schen Koblenzer »:Nor­

malschule« (Lehrerseminar); zit. n. Fischer (wie Anm . 8), S. 49. 
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Franziskanerpater aus dem Konvent von SaarburglBeurig sc harf rü­
gen, wei l er auf der Kanzel da s neue Gesa ngbuch als ketzetisch ver­
dächtigt hatte. " In der Mose lpfarrci Alf im Dekanat Ze ll kam es an 
einem Pfingstsonntag zum Tumulr in der Kirche: der Pfarret stimmte 
als Predigtlied das Pfingstl ied des neuen Gesa ngbuchs an: .. Komm 
Heiliger Geist, 0 dritte Person ·' . Die Chorsä nger setzten mit Erfolg 
den alten pfingstgesang, wahrscheinli ch .. Nun bitten wir /den Heiligen 
Geist «, dagege n. " Der Vorfall hatte ein behördliches Nachspie l. 

Diese anfängliche Reserve gegenüber den »neumodischen «, auf 
dem Boden der süddeutschen katholisc hen Aufklärung gewachsenen 
Lieder ist aus heutiger Perspektive höchst ve rwunderlich. Jedenfalls 
gehöre n die da mals beargwöhnten Lieder heute zu den ausgesproche­
nen Lieblingen des Volkes. In uer lem en Vollausgabe des Trierer Di­
özesangesangbuches von 1955 standen immerhin noch 15 Li eder aus 
jener »Gesangbuch-Revolutionsepoche« .35 Im Trierer Anhang zum 
Gotteslob (1975) haben sich davon noch neun behaupten können, da­
rumer: »Heiligste Nacht «, das allgemein erwa rtete Eröffnungslied der 
Chri stmette, .. Singt dem König Freudenpsalmen « am Palmsonntag, 
.. Das Grab isr leer« an Ostern und »Deinem Heiland, deinem l.eh rer« 
an Fronleichnam. 16 Das Manuale Trevirense (Teil 2) von 1999, in dem 
die trierischen Sonderriten der Heiligen Woche zusammengestellt 
sind, hat auch das von vielen vermisste Karfreitagslied .. Tra uert, ihr 
englischen Chöre, und weinet « wieder zu Ehren kommen lassen. F 

Schlussbemerkungen 

Lassen Sie mich am Ende zum Anfang zurückkehren. Die Vorarbeiten 
für di e neue Ausgabe des Einheitsgesa ngbuches Gotteslob werden in 
kürzester Zeit beginnen. In se inem Beitrag zum Trierer Spee-Kollo-

H Vgl. Heinz. (wie Anm. 28), S. 86. 
~~ Vgl. ebd. 
}~ Vgl. Persch (wie Al1m. 22), S. 58 f. 
" Vgl. ebd. 
J! Vgl. Manuale Trevi rense. Heilige Woche - Karwoche Lind O stern. Eigcnieiern des 

Bistums Trief. Studienausgabe. Hrsg. vom Bis,,-höfl ichen Ccncralvibriar Trief. Trier 
1999, S. 155 f. Das Lied stammt aus dem 2, Teil des )a ll. burgcr Gesangbuchs (Mün­
chen 17S3); vgl. Bäumker (wie Anln. 8), ßd. 3, S. 102. 
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qUiUm von 199 1 hat Bemhard Schneider detai lliert untersucht, in wei­
chem Umfang Spee'sches Liedgut im jetzigen Gotteslob vertreten ist. 
Demnach stehen im Stammteil zwölf Fri edrich Spee zuzuschreibende 
Lieder; die Anhänge der einzelnen Diözesen haben weitere berück­
sichtigt. Am Ende sreht jedoch eine aus der Sicht der Spee-Freunde 
unerfreu li che Bilanz: das Gotteslob markiert einen Rückschritt in der 
Spee-Rezeprion. Das gi lt leider auch für den Trierer Diözesananhang. 
Im Vergleich zur letzten Ausga be des Trierer Diözesangesa ngbuches 
von 1955 hat sich der Gesamtbestand an Spee-Liedern im Trierer Got­
teslob nahezu halbiert. 

Die nun anstehende Revision eröffnet die Chance, den Gemeinden 
unseres Bistums wenigstens die Spee-Lieder wiederzugeben, die seit 
der Einführung des ersten o ffi ziellen Trierer Diözesangesangbuches 
imJahre 1846 zu dem etwa 18 Lieder umfassenden Kernbesta nd aller 
folgenden Ausgaben gehörten. Die Vora ussetzungen dafür, dass di es 
gel ingr - und vielleiehr noch mehr geschehen kann -, sind heute ent­
sc hieden gü nstiger als 1975. Schließlich gibt es jetzt in Trier einen 
angesehenen Spee-Chor und ei ne rührige Friedrich-Spee-Gesellscha ft . 
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Friedrich Spee (1002) von Mirjam Müskens 
("19S 5) (120cl11 x SOCIn, Acryl auf Leinwand) 

DIe' ßddmmc W1H1 vom Kopf :'pec" eingenommen. Sein Mund isr gtschlossen, fasr ver­
b i~~e n, aber doch heredt vor :'I llern durch den tibergroGcn ausgestreckten Finger. Er 
W(' J 'i ( auf einen Filmstrei fen. Dir Augen sind weit aufgeri~<;en, a ls o b sie Schlimmes 
gcschen hiuceH. dann aber auch den Betrachter fixieren, auffonlern, hinzuschauen auf 
d ie .Filmhildcr< im rechten Te il des Bildes. In den Einzelbildern sind J- hllnmen - von 
Scheiterha ufen - LU schen, we,h~d ".· clse nur nach oben gereckten Arme n Lind H<inden. 
Dieser Fi lnlSl reifell 1:>[ ein modernes Lcirgcma{~es Zeichen tiu' di e Obermitrlung von 
Nac hrichten, wie wi r sie heute :lUS ClOcr H ur VOll ßildern hnnen. D ie ausgestreckten 
H andc der Hilfesuchenden sind erst L~I nj herem Hinsehen zu e rktmnen. 

Im lmken Teil des Bildes stehc: n, stell vertretend fiu das literari sche Werk Spees, drei 
RlIC her. Ihnen sind Tiere al" S)'mbole hClgege ben, mit denen hestimmre Aussabt'n ver- ' 
bunden sind. Sie verweIsen a. uI die H auptperson: Ein Buch i~t <1nl unteren Rand durch 
eine kleine ::'LI.Chtigal! gekennZt' IChnc(, während auf dem Schnitt e in Hahn ,kraht<. Der 
Hahn ist da~ Warpentier der Speec,. er isr aber auch symholisch der Wächter, der Rufer 
;lm trühen ,'vtorgen. Die Nachtigall i ~ [ das Symbol für den Dichter lind direkter Hinweis 
:.lllf die T N. Aus d em oheren Buch ,heUt' ein Hund <lU!, den Se ifen hera Ll ). Mit einem 
.heUenden Hund, hat sH.:h Spee in der Ce: verglichen: )lch möchte ni cht zu denen gehö­
re n, dIe der Propher SfllnUll e Hunde heißt. < Dann kriecht noch ga n 2'. unten eine Schnecke 
zw i~hen den Büchern . Sie zeigt <111, \vic langsam Veränderungen kommen. Sie i!,t aber 
auch e in Symbol dafur, das Z id nicht aufzugeben. So isr auch ~\ngcdeure r , was Spee 
getan hat und w ie er e!, gc tan hat - e in W issen, dns w ir in e-rster Linie aus seinen Büchern 
hahen. H. M. 
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Ein Blick in die Editionswerkstatt von Spees 
Geistlichen Liedern 

Wohl mit Sicherheit darf man behaupten, Friedrich Spee sei der Autor 
des Gesangbuchs Ausserlesene, Catho/ische, Geistliche Kirchenge­
säng, da s im Jahr 1623 bei Peter von Brachel in Köln gedruckt wurde 
(weiterhin abgekürzt: KBr 1623). Nach Trutz-Nachtigall (TN) dem 
Güldenen Tugend-Buch (GTB ) und der Cautio Criminalis (CC) soll 
diese r " Liederzyklus für das ganze Ja hr « zusammen mit wei teren Spee 
zuzuschreibenden Liedern als vierter Band von Spees Sämtlichen 
Schriften im nächsten Jahr erscbeinen . Da KBr 1623 seit Anfang des 
20. Jahrhunderts verschollen ist , muss das Editionsverfahren in die­
sem Band jedoch völlig vom Vorgehen in den übrigen Bänden der 
Sämtliche11 Schriften abweichen. Normalerweise bringt eine his­
torisch-kritische Edition die authentischen Texte eines Autors und 
nicht eine Sammlung von Liedern, deren Authentizität sich nicht hun­
dertptozentig nachweisen läss t. Mit Ausnahme der »Kunstlieder « der 
TN sind all e geistlichen Lieder Spees nämlich anonym ersch ienen. 
Dieser Band kann deshalb nicht mehr al s ein Arbeitsbuch sein, das 
zum ersten Mal alle verfügbaren Daten zusammenstellt und für jedes 
einzelne Lied anhand einer Reihe von Kriterien abzuwägen versucht, 
wie sicher oder unsicher die Zuschreibung an Spee ist. 

Im 19. Jahrhundert war noch ein Exemplar von KBr 1623 vothan­
den. Nach Wilhelm Bäumkerl wat es damals im Besitz von Orto Hö]­
scher. Auch Joseph Gotzen muss es fi;r seine umfangreichen, jetzt in 
Maria Laach befindlichen Kirchenlieder- und Melodienkataloge noch 
benutzt haben. Als er es aber 1928 für sein berühmt gewordenes Re­
fera t, in del11 er Spee als Verfasse r von mehr als 90 Liedern nachwies, 
näher untersuchen wollte, war es unauffindbar, was bis heute noch der 
Fall ist. Trotzdem wird der 4. Ba nd von Spees Sämtlichen Schriften 

I Wilhr !m Baumker: Das katholische deut sche Kirchenlied in seinen Singweisen . Fre i­
hurg i. B., Bd. 11, 1883, S . . B. 
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versuchen , den Liederzyklus von 1623 zu rekonstruieren. Es stehen 
dafür fo lgende Da ten zur Verfügung: 

1. Im 19. j a hrhunden ha ben Forscher wie Franz Magnus Böhme', 
Lud wig Erk; lind j osef Mohr' Spees Büchlein oft zitiert, sogar mit 
Se itena nga ben zu nicht wenigen Liedern und mit Zitaten aus Spees 
begleitenden Texten. 

2. In jesuitischen Gesa ngbüchern der zwanziger und dreißiger jahren 
des 17. jahrhunderts finden sich etliche Gruppen damals neuer Lieder, 
jeweils in unge fä hr derselben Reihenfo lge. Vergleicht man diese Rei­
henfolgen mit den Seitenanga ben a us dem 19. Jahrhundert, ersieht 
man o hn e weiteres, dass solche Gruppen in dieser Konstellation aus 
KBr 162:1 überno mmen worden sein müssen. Und für jene in solchen 
Gruppen stehenden, dama ls neuen Lieder, über die es aus dem 19. Jahr­
hundert keine Anga ben gibt, darf man mit ziemlicher Sicherheit anneh­
men, dass auch sie in KBr 1623 standen, und zwar genau an der Stelle, 
di e sie in den gena nnten, etwas späteren Gesangbüchern innehaben. 

3. Ungleich wichtige r wa r der Fund, den Michael Härting um 1975 
in der Thurga ui sc hen Kamonsbiblio th ek Frauenfeld (Schweiz) mach­
te: drei kleine, zusa mmenge bundene, 1621/22 in Würzburg gedruckte 
Heftehen. Der Untertitel des ersten: Bell'Vedere Oder Herbipo/is 
Wurtzgärtlein läss t aufh orchen. Er lautet: All erl ey Catholische Ge­
säng von Pfingsten bi ß zum Adu ent & c. vnd durch das gantze Jahr 
zu singen. Wenn man diesen Wortl a ut mit dem vollständigen Titel 
von KBr 1623 vergleicht: Ausserlesene, Catholische, Geistliche Kir­
cbel1gesäng von Pfingsten, biß zum Aduent, & c. Weinaeht Jubel, &e. 
Fas tengesäng, &c. Oster jubel, & c. Wallieder, &c. Vnd Allerley 
durch das ga/llze jahr zu singen, wird deurl ich, dass es sich hier um 
den Vorabdru ck eines Teils von KBr 1623 handelt. Gleiches gilt für 
das zwe ite Bändchen (1 622), dessen ursprünglichen Titel Das Aller­
schöl1ste Kind in der Welt Spee 1623 in Weinacht jubel umänderte. 
O hn e Zweifel sind hi erin seine Weihnachtslieder aus KBr 1623 enthal­
ten . Die Li eder für di e Fasten- und Passionszeit waren schon früher 

1 h ,u17. MJgnus Rohme: Altde uTsches liederbuch. Leipzig 1877. 
1 I.udwig f rk: De UT scher Ljedcrhorr. Ne uocarb. und fortp;cs. von F. M. Böhme. Bd. 3, 

l.eipzig 1893. 
f Josef Mohr: Emhnwng und Ql1 t' l 1f: nl1 ac hwe i ~ 7.U 11l Psä lterleil1. 2. Aufl. Regensburg 

l R9 1. 
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herausgekommen. Allerdings blieb nur der Titel erh a lten: Threni oder 
Klag/jeder, in welch eil Christi Marter, Creutz, Wunden vnd Leiden in 
der FasteIl betracht w ird (Wü rzburg 16201. Dieser Te ildruck ist ver­
schollen. Das dritte Bändchen im Frauenfelder Heft mit dem Titel Lat­
te di Gallina. Peter Oe! vnnd BerlWasser (Wü rzburg 1621 ) bringt in 
einer früheren Fass ung drei Lieder, die sich auch im Bell'Vedhe fin­
den, und überdies ein Reimgedicht, das ebenfalls Spee zuzuschreiben 
ist. Diese vier Texte hat KBr 1623 wohl unter "Allerl ey durchs gantze 
Jahr zu singen « eingereiht. 

Ausgangspunkt für Gotzens Untersuchungen war damals seine Ent­
deckung, da ss um 1620-1 63 0 eine Gruppe von ge istli chen Liedern 
entstanden war, die sich deutlich von allen anderen damaligen Kir­
chenliedern abhob. Aus der Einheitli chkeit der Li eder schloss er, dass 
alle Lieder von einem einzigen Dichter stammen mü ssten, und aus den 
Umständen der Drucklegung, dass di ese t ein rh einischer Jesuit war. 
Wie aber sollte man diesen Dichter identifi zieren? Gorzen stellte einen 
Katalog der metrischen und inhaltlichen Eigenheiten der Li eder zu­
sa mmen: 

Regelmäßigkeit und Gewandtheit des Versbaus; klangvoller und ge­
schickt durchgeführter Reim ; eigenartiger Rh ythmu s; eine wanne und 
innige Empfindung; eine kräftige und anscha uli che Sprache; gewisse 
Eigenheiten des Stiles, als da sind: Pa rallelismus in Worten, Satz­
gliedern und ga nzen Sä tzen, dichterisch wirksa me Antithesen, Wie­
derholung von Wörtern und Wortverbindungen, um dadurch eine 
gesteigerte Wirkung hervorzurufen, Hä ufung von synonymen oder 
antithetischen Wendungen, oft formelha ft und mit Alliteration ver­
knüpft, und andere. 

Alle diese Eigenheiten fa nd Gotzen in den Gedichten des GTB und 
der TN wieder, sodass er a uf Friedrich Spee a ls den Verfasser der Lieder 
schloss. Gotzens Argumentation beruht also auf einem Vergleich der 
erwähnten Gruppe von Liedern mit den gesichert von Spee stammen­
den Gedichten in TN und GTB und auf der Ta tsache, dass uns a us der 
ersten Hälfte der zwanziger Ja hre kein anderer rheinischer Jesuit be­
kannt ist, der als Dichter solch vortreffl icher Lieder in Betracht käme. 

Nähere Untersuchungen du rch M ichael H ärting, Anton Arens und 
mich ergaben Ergänzungen und Verfeinerungen dieser Kriterien: Spees 
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Lieder sind klar und logisch srrukturiert; sie besitzen eine einheitli che 
Perspekrive; sie sind, anders als manche Lieder der TN, kon zis form u­
liert und besirzen eine große Dichte. Fast jede Zeile bringt neuen In­
halt. Auch sind Spees Lieder meist bedeutend kürzer als es damals 
ühlich war; die Lieder besitzen gewissermaflen einen »kurzweiligen. 
Charakter, was in den vielen concetti (geistreich zugespirzte Redewen­
dunge n) zum Ausdruck kommr; sie besitzen einen meditati ven Z ug 
der Achtsamkeit; es finden sich immer wieder Anspielungen auf die 
Bibel; wichtig ist schließlich die Ste ll e, an de r ein Lied in den Gesang­
büchern steht. Findet es sich 1620- 1640 in einem Anhang, kann die­
ses ein Hinweis auf ein neues, a lso möglicherweise von Spee vetfasstes 
Lied se in . Auch reihten die dama ligen Gesangbücher Lieder oft nach 
ihrem Alter ein; gehört ein Lied zu den vorderen in einer Liedergrup pe 
von zum Beispiel Weihnachtsl iedern, so handel r es sich wa hrschein­
lich um ein äl teres Li ed; sreht es aber in einer Gruppe weiter hinten, 
ga r zwischen anderen Speeliedern, könnte es ein Speelied sein. 

Diese zusä tzlichen Kriterien ermöglichten die Suche nach weiteren 
Speeliedern in den zwischen 1620 und 1640 erschienenen Gesangbü­
chern. Wobei nie aus dem Auge verloren werden durfte, dass jede Z u­
schreibung eines Liedes an Spee ein Indizienbeweis bleibt, der allen­
falls zu ei nem »wohl sicher von Spee« führen kann. Und diese Aussage 
bildet dann nur den einen Pol einer Skala, die über »sehr wa hrschein­
lich«(, »wa hrscheinlich«, ,>vermutlich ( und »)se hr unwahrscheinlich« 
bis zum anderen Po l »wohl sicher nichr « ve rläuft. 

Damit waren für die Gesralrung des vierten Bandes zwei Vorausset­
zunge n festgelegt. Einerseits war KBr 1623 a ls geschl ossenes Werk zu 
edieren, andererseits mussten die darin enthaltenen und alle übrigen in 
Frage kommenden Lieder der Übersichtlichkeit halber nach der Ska la 
der Sicherheit der Zuschreibung geordnet werden. Das Ergebnis war 
eine Einordnung in ach t Abteilungen und eine ergänzende Abteilung. 

Abteilung ( enthält die vor dem Ja hr1 623 gedruckten, von Häning 
in den drei Frauen felder Bändchen gefundenen Lieder und Gedichte. 
Es handelt sich dabei um fünf in Köln 1623 wiederkehrende Liede~ 
die deshalb in der II. Abteilung ihren Platz finden. Um zehn ebenfalls 
in 1623 wiederkehrende Lieder, deren frühe Fassung aber so sehr von 
der 1623er abweicht, dass die erste Fassung eigens in dieser 1. Abtei-
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lung abgedruckt wurde. Um sechzehn in 1623 nicht mehr a uftrerende 
Lieder, Reimgedichte und Reimsprüche. Um zwei Li eder, die nicht von 
Spee verfa sse wurden, und um ein möglicherweise von ihm stammen­
des Lied. Diese drei Lieder werden in dieser Abteilung nur erwä hnt 
lind in einer der folgenden Abrei lungen behandelt. 

Abteilung 11, der Hauptrei l des Bandes, enthä lt die Rekon struktion 
von KBr 1623. Als Ergebnis erga b sich ei n Inha lt von 96 mit Sicherheit 
Spee zuzuschreibenden Liedern. Darumer einige, die zwar ein älteres 
Lied a ls Vorlage haben, deren Bearbeitung durch Spee aber so eingrei­
fend war, dass sie als neues Li ed gel ten müssen. Für weitere zehn ältere 
Liede r gi lt dies nichr; drei davon har er nur einigermaßen, sieben nicht 
oder kaum geändert. Bleibt noch ein Li ed, dessen Zuschreibung an 
Spee unsiche r ist. 

Damit sind 111 der in KBr 1623 enth a ltenen Texte identifiziert. Mit 
Hilfe der erha ltenen Seirenangaben konnte sogar nicht wenigen Tex­
ren mit Sicherheit bis Wahrscheinl ichkeit ihr Platz in dem Büchlei n 
zugeordnet werden. Bäumker sagt an de r oben erwä hnten Stelle: Das 
Büchlein »enthält 119 Liedertexte mir 93 Melodien «. Alle 93 Melo­
dien - keine mehr, keine weniger - wurden ebenfalls gefunden. Spee 
hat also mehrmals die gleiche Melodie fü r zwei oder gar drei Texte 
benutzt. Bei den acht noch feh lenden Liedern muss es sich um Texte 
ohne oder mit einer bereits für einen anderen Text gebrauchten Melo­
die ha ndeln. Das könnte etwa heißen, dass in ein igen Fällen in KBr 
1623 neben Spees neuem Text auch der altüberl ieferte hin eingenom­
men worden ist. 

Mit den oben erwähnten Krirerien konnten weitere Speelieder er­
mittelt werden. In Abteilung 1/1 werden aus den Jahren 1625 bis 1638 
ach r Spee mit höchster Wahrsc heinlich keit zuzuschre ibende Lieder 
aufgefü hrt. Weil Spee an der Planung oder Vorbereirung des Geist­
lichen ('sälterleins (Kö ln 1637) noch mitgearbeitet hat, bringt die 
IV. Abteilung sieben ebensolche Li eder aus diesem Gesangbuch. Zu 
ihnen gehärt zum Beispiel das Lied "ZU Berhlehem geboren«. 

Dass die 17 in Abteilung V zusammengestel lten Lieder Spee zum 
Verfasser hätten, haben in den verga ngenen Ja hren einzelne oder meh­
re re Autoren vertreten. Da nach meiner Ansicht die Zuschreibung 
noch näher zu untersuchen wäre, stehen sie in dieser Abteilung zu­
sammen. 
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Sieben von Spee übe rarbeitete älte re Liede r bringt die Abteilung VI, 
während bei den neun Liedern der Abteilung Vll bisher niema nd oder 
kau m jem;md 3n Spee als Verfasser gedacht hat. Mir s(heinr es nötig, 
diese Möglichkeit noch nä her zu untersuchen. 

Nicht weniger als 21 Lieder si nd es in der V/ll. Abteilung, bei denen 
man Spee als Verfasser erwähnt oder erwogen hat. Obwoh l das mei­
nes Erac htens auszuschli eßen ist, sind die Lieder zur näheren Über­
ptüfung hi et abgedruckt. Es fo lgen in dieser Abteilung neun weitere 
Li eder, bei denen man eine mögliche Verfa sserschaft Spees völlig un­
begründet in Erwägung gezogen ha t. Es lo hnte sich daher ni cht, de ren 
Texte lind Melodien hier wiederzugeben. 

Als eine Art Ergänzung und Weiterführung der Bände [ (TN) und l[ 
(GTB ) von Spees Sämtlichw Schriften finden sic h in Abteilung IX 
Hinweise auf jene Lieder aus diese n Werken, die im 17. Jahrhundert 
irgendwann a ls Kirchenlied in die damaligen Gesa ngbücher a uf­
genommen wurden. Außerdem sind die dazugehö tigen Melodien aus 
der TN, die im ersten Band in der Notation des 17. Jah rh underts er­
schienen sind , hier in der heutigen Nota tion wiedergegeben. 

Zä hlt man die im Vorhergehenden genannten Za hlen zusa mmen, er­
gibt das etwa 125 bis 130 Lieder, di e man mit größter Wa hrschei nli ch­
kei t Spee zuschreiben kann. Dazu treten sieben kurze Reimsprüche, 
zehn frühe Fass ungen, die oft erheblich von dem endgülti gen Text ab­
weichen und einige Bearbeitungen älterer l.ieder. Bei 27 weiteren Tex­
ten besteht die Möglichkeit, dass es sich um l.ieder Spees handelt. 
Diese erforde rn eine nähere Untersuchung. Persönlich setze ich dafür 
große Erwartu ngen a uf die den Tex ten beigefügten M elodien. Sie wur­
den in die moderne Notation umgeschrieben , damit alle Leser sie ohne 
Schwierigkeit gebra uchen können. 

Wenn Musikwissenschaftler sic h mit diesen kleinen Kompositionen 
beschäftigen würden, könnten sie vielleicht di e brennende Frage be­
a ntworten, ob Spee selber komponiert hat. Und wenn sie feststellen 
könnten, dass bei einigen der 27 mögli cherweise von Spee stammen­
den Lieder Text und Melodie so zusammen gehören, dass sie eine in­
nere Ein heit bilden, wäte das ein starker Hinweis, dass nicht nur der 
Text, sondern a uch die Melod ie eines solc hen Liedes von Spee verfasst 
wurde. 
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Friedrich Spee als Lehrer in einer Erzählung 
von Johannes van Acken 

1981 hat das Katholi sche Pfarramt St. Lamberti in Gladbeck in 
2. Aufl age die Schrift Denkwürdigkeiten 1603-1 66 1 des ehrwürdigen 
lohanllis Liphausen, weiland Pastoris in Gladbeck nerausgegeben. In 
einem ersten Beitrag (Des ehrwürdigen j ohannis Liphausen, weiland 
I'<lstoris il1 Gladbeck, Denkwürdigkeitel1) wird das Leben und Wirken 
des Pfarrers Johannes Lipha usen erzä nlt. 

Die Etzä hlung ist so lebendig in der leh -Fotm und in der Sp rache 
des 17. Ja hrhunderts geschrieben, dass ich überzeugt war, ich hätte es 
mit der Erzählung des Pfarrers sel bst zu tun . [m Laufe der Zeit, ins­
besondete nacn der Lektüre eines zweiten Beitrags in der Schrift det 
Pfarrei Uohanl1es Liphausen. Ein Lebensbild aus der Zeit des Dreißig­
iährigell Krieges. Von Johannes va" Acken. Nachschrift aus: Vestische 
Zeitschrift , 1921 ) und nach der Rücksprache mit versch iedenen Ken­
nern der Schrift aus Gladbeck musste ich feststellen, dass ich einem 
[rrrum erl egen war. Des ehrwürdigen Johallnis Denkwürdigkeiten ist 
eine romanhafte Erzählung des Joha nnes va n Acken, eines Kaplans 
lind Rektors des Barbara-Hospi ta ls in Gladbeck (1904-1924)' . 

I Johanncs va n Achn: Geb. 19. 12. L879 in Goch. 
1903 in Münster 7um Priester geweiht. 
1904- 1924 Kaplan in Cladhcck, SI. Lamberri, Rektor des Sr. Barb.ua·Hospirals. 
1924-1930 in Bcrlin Cantasuirektor. 
1930-1 937 in Ko)n Caritasdirektor im Krankenhaus Koln-Hohenlind. 
Mit dem Kra nkenhaus isr das VOll ihm begründete zentrale Car;r3s-lnstllU( für Ge­
sundheltsiursorge zur Aus- und Weiterbi ldung VOll Pflegepersonal verbIInden. 
In Gladbeck vcroffenrlichte Johannes va ll Aden als Mitbegründer des Gtadhecker 
Vereins für Ons- und Heimatkunde zah lreiche Beiträge zur Lokalgcschichre. Aus 
dieser Arhcit gingen die Denkwltrdigkeilell des Pastors Liphausen hervor. 
Auch schon in Gladbeck beschafrig[(" sich va n Aden mit Problemen der modernen 
ki rchlichen Kunst, insbesondere dem modernen Kirchenb.l u. 1922 veroffenrlichte er 
ChristozenrrJSche Klrcbeukunst. F..m Entwurf tum liturgische" Gesamtkunstwerk. 
Gladbeck 1922,2. erwe iterte Aufl . 192], mit Grundriss-Vorschlagen tührender Ar­
chireklcn, insbesondere Dominiktls ßöhm. 
In der einschläg igen FachliteraTur wird da s Buch mit höchstem Lob bedacht: 
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Zu meiner literarischen Ehrenrettung konnte ich fe ststellen, dass die 
Leser der ersten Veröffentlichung dieser Erzählung (erschienen in den 
Gladbecker Blättern für O rts- und Heimatkunde 1913 I auch davon 
überzeugt waren, dass es sich um eine origina le Erzählung des Pfarrers 
aus dem 17. Jahrhundert handele, bis sich in neuester Zeit immer mehr 
hera usstellte, dass der Kaplan Johann es van Acken eine großartige ro­
ma nhafte Erzählung geschrieben hatte, a ll erdings unter Benutzung der 
Aufzeichnungen des Vikars und späteren Pfarre rs Liphausen aus dem 
17. Jahrhunderr (a ufbewa hrr im Pfarrarch iv St. Lamberti Gladbeckl. 
Die~e Aufzeichnungen, Iareinisc he und deutsche Notizen in bunter 
Folge, halren für die Zeit von 1626-1 654 ha uprsächli ch die Einkünfte 
(Provenrus Vikariac a lta ris Beatae Mari ae Virginis in Parochiali Eccle­
sia Gladtbeck) der Vikarie in der Piarrei zu Gladbeck fest. 

"Dennoch verdient die H andschtift den Titel Memorien. Sie enthält 
nämlich weit mehr als eine trockene Aufzä hlung der Scheffel Mang­
korn und abgelieferrer Hühner, der Reichsta ler und Stüber ... In dem 
Büchlein wird auch Bericht ersratte t über ä ltere Stiftungen für die Vi-

", .. Liturgisch geprilgre Rauform ... Den ersten enrscheidcndcn Ansrofs bezeugt van 
Ackem Büchlein über >Christo7.enrrischc Kirchenkun!:.t ' ... « Herhert Muck 5.).: Sa­
kralbau heute. Aschaffeoburg 196 1. 

.. erschIen in Gladbeck in Westfalen die gruodlcgcndr Schrift des InJustrie~eebor­
ger~ J van Acken ... D. Rühm ~ tand mit va n Acken, für den cr ~p,i rer Köln-Hohen­
lind erbaure, seit 1922 in Verbindung. AllS dem heure nur mehr ZlIJTI Teil erhaltenen 
Briefwechsel leuchter die Begegm1l1g von zwei groGen Persönli chkeiten auf und wie 
sehr sich sei( Generationen ersrmal s Priester und Künsrler in fruchtbarer Auswirkung 
für den gegenwarti gen Kirchcnnau dl1r,:h ihr ge mein "amc., Ringen bereicherten. In 
der nächsten Generation trafen SICh Rudolt Schwarz und Romano Guardini ... " Hu­
go Schnell: Kirchenbau der G(;;g~nwarr in Demsehl ''I nd . Ausstellung anbßlich des 
eucharistischen Weltko ngresses Mtini.:hen 1960. 

.. die gru ndlegende Le it idee des Kjr~henb.:ltl~ ... di e Liturgie ... Zum Durchhruch 
kam di ese Auffassung in der be re ifs J 921 klar erfa l;[en Schrift cli..''> Grogs tadt'ieelsor­
gers ]. van Acken ... " H ugo Schnell: Zur Si ruario n de r chri sdi chen Kunst der Gegen­
wa rt . München 1962. 
" ... Joha nnes van Ackcn, e in Rhein 1<j nd iseher Gc i<;dichcr, publiz ierte 1922 ein klei­
nes Bandehen; es ha u e nic ht (~inma l einhunden Seiten. D~ I' einpragsa me Titel ,(hris­
tozentrische KirchenkunSL Ein Entw urf zum li rll rgi~Khell Gesamtkunsrwerk < traf 
den Nerv der Zeit ... « Walter Za lmer: Rudo lf Schwa rz-ßaumeisH.·r der Neuen Ge­
meinde. AJrcnberge 1992. 
Wert volle Anregungen L llr Kennfllls Va n Adens verda nke ich H errn JVlanfrcd Sa­
men, der sich inten~iv mir die~em ocdcurenden Ge i ~dic ht'n be~c hjft igt h~r. Vgl. seine 
Beiträge in der Zeitschrift Gladbeck unsere Stadt . 
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brie, und wir lesen Bemerkungen über kirchliche Visitationen, über 
Kriegs lasten und Gewa lttaten, nicht minder auch über hä usliche Ver­
h,i ltnisse. Was diese Handschrift aber vor allem zu einer reizvollen 
Lektüre mach r, das sind die bald ernsten, bald wirzigen Glossen, die 
latein ischen Sentenzen und manche, ohne Zweifel vom Verfasser 
selbst gedichtete Verse, die vielfach zwischen den nüchternen Zahlen­
reih en eingesrrem sind. Das ganze wirkt in der Tat wie ein o ffenherzi­
ges Tagebuc h, das uns einen willkommenen Einblick in den Cha rakter 
und da s Leben des a lten Vikars tun läßt. «' 

Ei nzelne Zi tate aus VergiI, Ovid und AristoteIes zeige n ihn a ls 
Freund der kl assischen Litera tur des Altertums. Andere Notizen klin­
gen wie Schulreminiszenzen oder Lesefrüchte aus christlichen Sch rift­
stellern, vie ll eicht a us Schuldramen der Jesuiten. Zahlreicher aber sind 
di e vielfach tteffenden lateinischen Sprichwörter, die in der H and ­
schrift entweder an etwas gerade Erlebtes anknüpfen oder auch wohl 
'''IS bloßer Lust an ihtem lebenswahren Inhalt und der knappen Form 
gruppenweise zusammengestellt sind .... "Verse des eigenen originel­
len Geistes unseres Liphausen ... sind keine hervorragenden Meister­
werke in fehlerl os gefeiltem, klassischen Latein, aber doch anderer­
seits auch keine bloß stümperhaften Übungen im mittelalterlichen 
Chronikstil. Sie gehen nach Inhalt und Form auch über die dama ls 
beliebten Versspielereien der höheren Schulen hina us und zeigen den 
sc hlichten Dorfvikar al s eifrigen und begabten Freund der Musen «.] 

Auf dem Hintergrund dieser Aufzeichnungen a us dem 17. Jahrhun­
dert formt der literarisch begabte Geistliche Johannes va n Acken zu 
Anfang des 20. Jahrhunderts eine spannende, in der Barocksprache 
authenti sch wirkende Erzähl ung über Leben und Wirken des Vikars 
und spä teren Pfa rrers von St. Lamberti in Gladbeck . 

Z um besseren Verständnis der hislOriscnen Umstände sollen zu­
nächst - una bhängig von der van Ackenschen Erzählung - die wich­
tigsten Lebensdaten des Johannes Liphausen genannt werden, sowei t 
sie aus den Umerl agen des Pfarrarchivs in Gladbeck entnommen wer­
den können. J. van Acken hat sie in einem Anfsatz in der Vestischen 
Zeitschrift 1921 zusammengesrellt. 

~ Johannes van Acken: Joh~lIlßeS Liphausen. Ein Lebensbild. In: Denkwu rdigke it en 
[603-1 66 1. Gladbeck 1981, S. 4lf. 

) Ehd.S. 47 

109 



GLinter Dengel 

».lohannes Liphausen: Er ist geboren an Mariä Lichrmeß 1603 in 
Horst an der Emscher. Seine Eltern waren Pächter der Herren von 
Schloß Horst. Sein Onkel gleichen Namens, auch von Horst stam­
mend, war von 1585-1617 Vikar in eben derselben schon genann­
ten Vikarie in Gladbeck, danach Ehrenkaplan der Äbtissin des Da­
menstifts in Essen.1623 ist er verstorben. 
1626 wurde der jüngere, also unser Johannes Liphausen Vikar in 
Gladbeck. 
1648 wurde er dort Pfarrer. Nebenher verwaltete er die Vikarie, 
deren Gebäude er vermietete. 
1650 wurde er von den hessischen Kriegsvölkern, die auch nach 
dem Friedensschluß das Vest Recklinghallsen bedrängten, nach 
Coesfeld gefangen fortgeschleppt. Lösegeld für ihn zahlten seine 
Schwestern. 
1665 starb Johannes Liphausen.« 

In der romanhaften Erzählung van Ackens, der wir uns jetzt ganz zu­
wenden wollen, werden Kindheit, Jugend- und Studienzeit des .Iohan­
nes Liphausen breit geschildert. Hier ist van Acken besonders erfinde­
risch, weil es dazu keine Hinweise in den Aufzeichnungen gibt; die 
Notizen setzen erst 1626 mit Antritt der Vikarsstelle ein. 

Großen Raum nehmen die Schilderungen des Dreißigjährigen Krie­
ges ein. Auf sie soll später noch etwas genauer eingegangen werden. 

Uns interessieren besonders die Passagen über die Wirkung Fried­
rich Spees als Lehrer auf den Studenten und späteren Geistlichen Lip­
hausen. Diese ist so eindrucksvoll dargestellt, dass wir ein anschau­
liches Bild des Lehrers Spee erhalten. 

Wenn wir also leider nicht ein zeitgenössisches Zeugnis der Wirkung 
Spees als Lehrer besitzen, so liefert uns .Iohannes van Acken in seiner 
Erzählung von Johannes Liphausen doch ein weiteres gelungenes Bei­
spiel für Spee als literarische Figur (neben den vielen bereits bekann­
teren literarischen Gestaltungen Spees im Laufe der Zeit). Er hat sich 
so in die Gestalt Spees vertieft, dass er ein glaubwürdiges Bild Spees 
entwerfen konnte. Als solches soll es hier im Einzelnen dargestellt wer­
den. Seine Umrisse sind vom Erzähler so überzeugend gezeichnet, dass 
man sagen kann, so hätte es wirklich sein können, wenn Liphausen der 
Schüler Spees in Köln gewesen wäre. Gegen ein Studium in Köln (bei 
den Jesuiten) spricht für einen Vikar der Kölner Diözese ja auch nichts. 
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Neben der Wirkung Spees als Lehrer auf den Studenten Liphausen 
macht der Autor im Verlaufe der Erzählung immer wieder die Bedeu­
tung Spees auch für den Vikar und Pfarrer in der schweren Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges einsichtig. Auch schon sehr frühe jesuitische 
Erziehung bereits vor dem Kölner Studium spielt für Liphausen eine 
Rolle: in der Schule des Damenstifts in Essen, wo sein Onkel seit kur­
lern Ehrenkaplan der Äbtissin ist. Nach vorhergehendem zweijäh­
rigen Privatunterricht beim geistlichen Onkel (der Junge soll in den 
geistlichen Stand eintreten, wünschen Eltern und Onkel), als der noch 
Vikar in Gladbeck war, heißt es lapidar: "Ich hab mitgemußt; habs 
auch mit sattsamen Freuden getan.« Gleich aber heißt es: 

Es hat aber nit lang gewähret, daß ich also konnt wie ein Füllen im 
Emscherbruch mein Mutwillen treiben. Denn nunmehro mußt ich 
alltäglich zur Stiftsschulen gehen und meinen 'studiis< obliegen. Das 
hat mir damalen wenig gefallen, diweilen die Patres >societatis JesU<, 
so seit dem 1605ten Jahr in Essen waren, mir mit der Grammatika 
und Rethorika also zugesetzt, auch der Ohm mit der Zuchtrute so 
scharfe Disziplin geübt, daß ich mir ob allem Memorieren schier 
alle Kurzweil hab versagen müssen. Saget der Pater Scholaster: ,ln­
tellectus naturaliter ignorantiam fugit et scientiam appetit (Thom. 
Aquin.).< ,Des Menschen Verstand fliehet von Natur aus das Unwis­
sen und begehrt die Wissenschaft.,4 

Nach vielen interessanten Schilderungen des Schullebens in Essen er­
fährt man, dass der Scholar 1618 nach Köln ins Kolleg geschickt wird. 
Wir wenden uns damit der Wirkung der Kölner jesuitischen Erziehung 
auf Liphausen zu, besonders aber der von Friedrich Spee. Die wich­
tigsten Stellen sollen zunächst zitiert werden: 

Anno 1618, am Montag nach St. Mathiastag, laßt mich der ehrwür­
dige Pater Scholaster nach seiner Stuben rufen, allwo mein Ohm be­
reits meiner wartet. Allda wird mir die Kunde, daß ich nunmehro 
nach Köllen ins Colleg sollt ziehen. Wärs nit bei Pater Scholaster 
gewesen, härt ich lauthals Alleluja gesungen. alsobald ich das ver­
nommen. Eia diridon, gen Köllen wär ich schon des längsten für mein 
Leben gern gefahren, aUdiweil mir die stolze Stadt am Rheinstrom 

4 Johanne::. V<ln Acken: Des ehrwürdigen J. Liphausen Denkwürdigkeiten. In: Denk­
würdigkeiten 1603-1661. Gladheck 1981, S. 8. 
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schier immer als eine Wunderstadt und ein gelobet Land erschienen. 
Hab mich auch baß verwundert, daß ich schon a lso früh sollt zu 
Köllen st udieren, angesehen ich die Sc hule zu Essen nit einmal gänz­
lich absolvieret. Später bin ich enrwa hr geworden, daß der Ohm ge­
dacht, ich möchte im großen Collegio zu Kö llen weit besser noch 
prosperieren und folgens den phi losophisc hen und theologischen 
Kurs mit besserem Sukze l~ vollenden, wa nn ich anitz schon zu den 
bestgerühmten Magistern in Tcutsch land ins Colleg könnte ziehen. 
Also bin ich nach der großen Va kanz mit dem Ohm selbander gen 
Köllen gefahren, a ll wo ich die vielgepriesene Stadt mit den schönen 
Kirchen und Häuse rn wie auch dem nimmer ferrigen heiligen Dom 
rechtschaffen bestaunet hab. Unter denen fürtrefflichen Doktoren 
aus dem Dominikanerorden und der Sozietät Jesu war der für­
nehmste und gelahrteste der greise ehrwürdige Pater franz Koster, 
so ein leibhaftig Weltwunder von Gelahrsa mkeit gewesen. Mein 
liebster Lehrer a ber ist der li ebwerte Pater Friedrich Spoe von Lan­
genfeid gewesen, angesehen er mich ersr zum guten Freund der Mu­
sen geschaffen, und was mehr ist, im Leben und im Sterben sein 
Bestes getan hat, auf daß er uns zu besseren Freunden der Menschen 
möchte erziehen; ist dann a uch anno 35 den Pesrkrank en dienend 
allzufrüh verblichen. Seine ,Trutz Nachtiga ll. aber ist mir das lieb­
lichste Vöglein in der ganzen teutsc hen Poesei und ebenmäßig weiß 
ich, daß er ein ander Büchlein geschrie ben, das jetzo viel gelesen 
wird und die Welt der Gerech tigkeit beweget, obzwar sein Nam nit 
auf dem Titel genannt wird. Z u sein en Füßen hab ich manch köstli­
chen Trunk vom ParnassllS ge ta n, vermeint a uch eine Weil e, späters 
selber ein lorbeergekrönter Poeta zu werden, diweil mir manch artig 
Verslein gelungen. 
Wann aber von deu Studiosen eine große Komedia agieret worden, 
alswie vom Aegyptischen Joseph oder von der bl. Cäcilia aus Rom 
oder vom Feldmarschall Belisar, so hab ich nit den schlechresren 
Schauspieler prästieret. Auch eraeht ich noch jerzo, daß es ein hoch­
löblicher und nutzer Bra uch der Patres der Sozierät sei, solcherlei 
Historien im Schauspiel zu behande ln , weilen die vielen Zuseher 
und Zu hörer da ra us neben una ussprechlicher Erlusti gu ng des äuße­
ren und inneren Gemütes zu gottseligem Leben bewegr und auf­
gemuntert werden. 
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In dieser meiner Studienzeir ist mein gurer und viellieber Ohm zu 
Essen gesto rben. War mir ein bitteres Herzeleid, inn nit einmal 
mehr als Lebenden zu sehen, als ich im Sommer 1623 nach Essen 
gerufen ward. In seinem Tesramento hat er, anderes ungerechnet, 
den Armen von Horst 25 Reichsta ler, mir aber alle seine Bücher 
und etzlichen Hausrat wie auch einige Batzen letzwillig vermacht, 
also daß ich meine Studia sond er Sorge hab enden können. ,Re­
quiescat in pace ., 
Mag aber vorstehend Kap itulum nit beschließen, ohne es meinen 
edlen Lehrers beweglich wonl ins Gra b hinein zu da nken, was sie 
an mir Treffliches und Heilsames geta n. Wann ich gedenk der viel­
süGen Stunden, so ich in spä reren Tagen, al s sc hon die Kriegsfurie 
gerasel und auch in mein enges Leben wohl hart hineingefahren, 
den Musen hab gewe ihet, so sag ich großen Dank, ihr gelahnen 
Herren! Und wann ich betracht, daß ich mich im babylonischen 
Greue! unserer Zeit, wa nn schon nit sonder Fe hl , aber doch als auf­
rechten Mann und Priester bewa hret, so sag ich von Herzen Gordob 
und wiederum habt ta usendmal Dank, ihr viel weisen und frummen 
Herren! Also segne ich mit vielen a nderen euer Gedenken. ' 

Ich füge hinzu (er spricht über seine Bücher als Vikar in Gladbeck): 
... ich hol dir einen Krug Bieres herbei und will dir meine besten 
Schätz weisen. Allhier sind sie in der Truhe, sind meine Bücher. 
Schau, ich lang dir die besten herfür: AristoteIes, Plaro, anhier Cice­
ro, auch Pol ybius lind Cäsar, Vergi li us amicissimus meus, Horatius 
Terenrius, Ovid ius; noch mehr: Thomas Aquinatis, Bernardus ab­
bass, Ignatills, Imilatio Christi, Conci lillm Tridentinum, auch Poe­
ten a lls Teutschland alswie Spee, Balde, Scheffler und Logau und 
noch andere mehrere. Die haben mir wohl manches gute Stück Sil­
ber gekostet, aber die vielen süßen Stunden, so sie mir willig berei­
tet, möcht ich nimmer verka ufen für noch so viel Goldes.' 

Zur Einordnung der Angaben der Erzä hlung zu den Kölner Jahren 
Liphausens (1618-1626) in die Biographie Spees möge folgender Hin­
weis dienen: Theo G. M. van Oorschor nennt zu den entsprechenden 
.lanren als Lebensdaren Spees: 

vall Acken (wie Anm. 4) , S. 1l. 
• Ebd. S. 17f. 
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1618-16J9 Mainz. lehrer der Rhetorik. 
16) 9-1 623 Mainz. Srudium der Theologie. 
1623-1 624 Padernoen. Professor der Logik und Katechet an der 
Sa nkt-Pankratius-Kirche. 
J 624-) 625 Paderborn. Professor der Physik. 
1625-1 626 Paderboen. Professor der Metaphysik. 

Da in der Erzahlung betont wird, dass Liphausen durch Spee zum 
»guten Freund der Musen« wurde und »zu seinen Füßen ... manch 
köstlichen Trunk vom Parnassus getan« habe, wird vorausgesetzt, • 
dass Liphausen Spee als Poetik- und Rhetorik lehrer hatte. Das ist als 
durchaus möglich angesetzt. So könnte Spee in den Jahren 1618 und 
1619 oder etwas darüber hinaus außer in Main z auch in Köln - viel­
leicht vertretungsweise - Poetik und Rhetor ik unterrichtet haben. 

Was besagen die zitierten Texre über die Kölner Jesuiten und beson­
ders über Friedrich Spee' 

Allen seinen Lehrern ist der ehemalige Schül er dankbar, dass sie ihm 
die Liebe zu den Musen, denen er später trOtz der Kriegsfurie »vielsü­
ße Stunden« geweiht, gelehrt und »als aufrechten M ann und Priester« 
erzogen ha ben. 

Die »Patres der Sozietät« lobt er, dass sie »Historien im Schauspiel 
behandeln« . 

Viele Philosophen, Theologen und Dichter haben ihm »süße Stun­
den « bereitet: griechische, lateinische und deutsche Autoren (das wird 
ergänzt an anderer Stelle, indem darauf hingewiesen wird, dass in 
einem Ecklein seiner Herzkammer »die Musen wohnen, haben unter­
schiedlich römische, griechische und auch teutsche Gewandung a n« 7). 

Aber Friedrich Spee spielt eine besondere Rolle. Über ihn wird am 
ausführlichsten gesprochen. Er ist des Schülers liphausen liebster 
Lehrer in Köln. Er wird unter den .. Poeten aus Teutschland « als erster 
gena nnt. Er hat Liphausen wm »guten Freund der Musen « gemacht 
und zum noch »besseren Freund der Menschen « erzogen. Er hat ihn 
als Poeten angeregt. Immer wieder beweist dies der Vikar, "diweil mir 
manch artig Verslein gelungen« . Er streut sie in den Text ein'- Liphau-

, Ebd.,. 15. 
~ So geschieht es tatsächlich auch In den Aufzeichnungen Liphausens) was für van 

Acken zum Anlass seiner Erziihlungen wird. 
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seil erwiibnt ausdrück lich die Trutz-Nachtigal Spees. Zu Füllen Spees 
har er manch köstlichen Trunk vom Parnass getan . Damit wird ange­
spie lt auf di e Vorred deß Autho,-is der Druckausga be von 1649. Ne­
ben der Trutz-Nachtigal (»ihm das lieblichste Vöglein in der ganzen 
teutschen Poesei,, ) wird auch die Cautio Criminalis Spees erwähnt, 
die "die Welt der Gerechtigkeit beweget«. Eine der besren Charakteri­
sierungen der Cautio! Der Vikar legt Wert darauf, dass er weiß, dass 
Ja s Buch von Spee stammt, »ohzwar se in Narn nit auf dem Titel ge­
n.lnnt wird «( , 

)l icht nur in den ausdrücklichen Hin weisen auf Spee, auch sonst in 
der ga nzen Erzählung lässt va n Acken den Geist Spees in Vikar Lip­
hause n lebendig se in. 

So wie Spee »den Pestkranken dienend allzu früh verhlichen« ist, so 
kümmert er sich um die Kranken, obwohl er al s Vikar mit »wenigstens 
zu 3Malen in jeglicher Woche die heilige Meß zu lesen oder zu singen« 
hat. »Die Seelsorg der Gläubigen lieget dem Pastore ob. Hah aber 
doch bei Spendung der Sakramente und Besuchung der vielen Kran­
ken getreu li ch ge holfen, ... obzwar der Pastor mir solchen Beistand 
auch nit immer mit dem "ftermalen verheißenen Lohn vergolten «.9 

Zur Zeit »vom größten Ruin des Krieges « 1641 -1 643 (Kapitel ? ), 
insbeso ndere im ,, 5chreckensjahr « 1642, heißt es: 

Mir ist dama len w iedenllnb die ganze Sorge für die Kranken und 
Toten zugefa llen, weilen Pasror Kindt im Siechrum daniedergele­
gen. Will nimmer mic h selber rühmen, aher der Leser mag begrei­
fen , daß es ein rechter Kriegsdienst für mich war, schi er ein Marty­
flum. In einer Mainacht selhigen Jahres 42 hab ich in schweren 
Träumen mich auf dem Lager hin und hergeworfen. Mich bedünk­
tC, ich ging über Feld und erschauerte bis ins Mark, denn so mir die 
Leute entgegenkamen, und ich mit ihnen reden wollt, trugen sie alle 
anstarr ihres Antlitzes von Fleisch und Blut einen Totenschädel. 

S" wie die Cautio »die Welt der Gerechtigkeit beweger«, die Fürsten 
anklagt wegen der Hexenprozesse, wie Spee im Güldellen Tugend­
Buch die Not der Witwen und Waisen, das Elend der als Hexen a nge­
klagten Gefangenen, die Kranken in den großen und kleinen Spitälern 
schildert, so klagr der Vikar Liphausen über den Krieg, der in der 

9 v:m Acken (wie Anm. 4 ), S. 16. 
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Schrift breit dargestellt w ird . Aufser den Musen in einem Winkel der 
Herzkammer sitzt in einem anderen »die Lieb zum Vaterlande, ist 
jung geoli eben , aber grä met sich 00 der Greuel, so das arme teutsche 
Reich zerreißen« ''' . Wie Spee wegen der Hexenprozesse gesteht: »Es 
kocht mir das Blur« ", so gerä t Liphausen in Wut wegen der Kriegs­
führung: 

N u ist aberma len seit vielen langen Jahren Krieg und 'Streiten der 
große n Herren sunder Ende gewesen, schier als ging es um ein groß 
heilig Gur, Aber was schiert uns der Fürsten Herrschbegier? Wa­
rumb worden wir darbei von denen Scharen und Mordbuben bei­
derseiten peinlich rraklieret bis aufs Blut'l2 

Wie Spee in der Cautio klagt: »In was für Zeiten sind wir geraten? «u 
und »Es sind eben ganz unsel ige Zeiten « l\ so Liphausen: »0 weh des 
Leids!« ... »Den Krieg anlangend muß ich vermelden, daß die Völker 
in den Jahren 1635 bis 40 uns gänzlich unchristlich und barbarisch 
traktieret haben«. 15 

Wahrhaftigen Trost kann ihm in allem Leid des Krieges nur Chris­
tus geben. In Ecken und Winkeln seiner Herzkammer sitzen wohl die 
Musen (»haben unterschiedlich römische, gtiechische und auch teut­
sche Gewandung an«) und die Liebe zum Vaterland, »da hauset det 
Bauer und Rechenmeister, so in mir steckt «, ... »da ist noc h ein Fält­
lein, daraus schauet der Narr mit der Schellenkappen hervor und ma­
chet allerlei Glossen«, ... »aber auf dem Thrönlein in der Herzkam­
mer sitzet ER ganz alleine, der da oben auch zur Rechten des Vaters ist 
und herrschet in Ewigkeit. ER und kein anderer nit hat mir Kraft und 
süßen Trost gewähret, wann das Unglück ist herbeigeschritten dunkel 
und viel hart. Da haben die Musen scheu stiJJgeschwiegen, die Lieb 
zum Vaterland hat selber geweinet sonder Trost, der Bauer hat nur 
gewettert ob der vom Kriegsvolk abgeschnittenen Frucht, dem Narren 
ist der Humor schi er vergangen, aber ER hat gesprochen mit einem 

le Ebd. S. 15 . Spee iST wohl auch Vorbild für]. van Acken selbst, der sich ~ehr um die 
Kranken sorgre. 

I 1 Cmtio-Überscrzung von Fr. Rirrer, drY 2000, S. 161 
11 Viln Acken (wie Anm. 4), S. 31. 
I.' Cautiu-Üherserzung von Fr. Ritter, dry 2000, S. '162. 
" Ehd. S. 175. 
l~ van Acken (wie Anm. 4), S. 30. 
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Guten göttlichen Wort und es ist alles gut gewesen« ... »Wenn du a lles 
~er1ie;est, such Christum nur festz uhaJten ! u 16 . 

Nicht nur Trost im Leid soll Christus sein, so ndern ER muss immer 
über allem stehen, das ist der Grundsatz Liphausenscher Lebensprin­
zipien. 

Aber nu guckest auch du, tugendsame Leserin, mir über die Achsel 
ins Tagebuch und wirst ein ander Sprüchlein gewahr, welches da 
heißet: ,Wann du Chri stum nit kennst, was nutzet dir a ll dein Wis­
sen; kennst du ihn, was schads, wenn sonsten du nichts weißt< ... 
möchtest fürs Leben gern mir ins Herze schaun und mich fra gen: 
,Hast du auch diesen frummen Spruch wahr gehalten im Leben? 
Hasru das Wissen von un serm Herrn Jesus Chri st getreulich fest­
gehalten und ihn beminnet mehr dann alies in der Welt? < Eja, also 
muß ichs ja wohl demüttiglich gestehen wer auf dem Tron in der 
Herzkammer sitzr.!? 

Das ist der Geist der Trutz-Nachtigal und auch des Güldenen Tugend­
Buches. Von letzterem spricht die Erzä hlung wohl nicht ausdrücklich; 
a ber der Geist dieses Buches spricht sich beim Vikar aus. 

Ein kleiner Trost in schlimmen Zeiten des Krieges ist für den Geist­
lichen und seine Konfratres, die ihn besuchen, wenn in seinem Studier­
stübchen - so man »nit genugg hat am Schwatz über die Wirtschaft und 
am Jammern über die dräuenden Kriegszeiten « - »ein hitzig Disputie­
ren ... oder ein bedachtsam Philosophieren anhebt « oder wenn die jun­
gen Vikare »eine Comedia in der Stube« agieren »und unsere Rollen 
mit solchem Nachdruck« deklamieren, »daß die Weibsleut drüben (in 
den Gesindestuben beim Spi nnraddrehen) das Reden darbei vergessen, 
was gew ißlich ein se lten Ding ist bei sothanem Geschlecht «." 

Das Theaterspiel hat der Vikar bei den Jesuiten in Köln kennen ge­
lernt, vielleicht sogar bei Sper, dem Rhetoriklehrer, der ja Historien , 
szenische Darstellungen, Parabeln im Güldenen Tugend-Buch vor­
feihrte. Theo va n Oorschot" und Hans Müskens20 vermuten, dass 

", EbJ. S. 15. 
- Ebd. 
, Ebd. S. 18. 

'q Theo van Oorschot: friedrich Spcc<; Gu ldencs Tllgcnd ~B\lch . München 1968, S. 7. 
, ~ Hans Müskens: früh barockes Je~ui (enrhe;.Her. In: friedrich SpcC' von LangeJlfeid. 

Hrsg. von Karl-Jürgen Miesen. Düsseldorf 199 1, S. 172. 
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manche Kapitel au s dem Güldel1en Tugend-Buch u"d Lieder der 
Trutz-Nacht/gal zu ka techeti schen Spielen dienten. 

O b es wel tliche ode r ge istliche Lieder sind, ob we ltl iche ode r geist­
li che Nachtiga llen (»einer :'>iachtiga llen herzliehe Melodie«; »Frau 
Nachtiga ll , de singt so sc höne Lieder! De sa ll us nu den Sommerlang 
de Tied met Freuden verdriewe ... Fidelum fidelei, fide wak wak wei 
Fideltllll didelei«lI), ob die Blumen seines Gartens (Buchs ba um, Mal: 
ven, Mohn ... ) ode r die Immenfässer, seine Tiere, se in Haus und seine 
Scheune, ob die Früchre des Gartens lind I'eldes : all es erfüllt - mitten 
im Krieg - das Herz des Studenten, Vikars und Pfarrers Liphausen, 
denn er ist durch Spee zum »Freund der Musen« geworden. Aber er 
leider auch wie Spee am Elend der Welt, muss erl eben, dass die Musen 
schweigen müssen, wenn das Unglück überhandnimmr, wenn die 
Waffen sprechen; wenngleich er a uch gesteht, wie wir gleich am An­
fang gehört ha ben, dass er viel sü fle Stunden in späteren Tagen, als 
schon die Kriegsfurie ge raset und auch in sein enges Lehen wohl hart 
hineingefahren, den Musen geweiht hat. In den Ruhepausen des Krie­
ges war das immer noch möglich, angeregt durch Spee. Er kennt die 
Vergänglichkeit des Irdi schen und wartet auf das Ewige wie Spee. 

»Strebe zum neuen Leben empor, wohl säe ich Thränen. 
Aber die Ernte ist ewige Freud, bald jauchsen wir alle«." 

Die hohe Bildung in Pllilosop hi e und Theologie, der vorbildli che Le­
benswandel und die Liebe zu den Musen - wie van Acken sie unserem 
Vikar und Pfarrer zuschreibr - sind nicht das Normale beim unteren 
Kl erus zur Zei t der Mitte des 17. j ahrhu nderts, sondern werden auf 
den besonderen Einfl uss der jesuitischen Erziehung in Essen und Köln 
zurückgeführt, ganz besonders aber auf die Wirkung se ines liebsten 
Lehrers Friedrich Spee von Langenfeld. 

Z usa mmen mit dem Vikar Liphausen hat der vielseitig interessierte 
Industriekaplan in Gladbeck, j ohannes van Acken, in der Zeit dy­
namisch wachsender Industrie mit all ihren Pro blemen und des 
1. Weltkriegs für Leute im Ruhrgebiet mustergültig Friedrich Spee 
vorgestellt. Vor allem die Einheit von Kunst, Frömmigkeit und AII­
tagsleben hat er ihnen dargestellt. Der AutOr johannes van Acken sel-

21 v<I n AckCJl (\'.'i~ Anm. 4), S. 26. 
22 Ebd. S. 1. 
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ber hat in schwerer Zeit die Einheit von künstlerischem Sinn und tä­
tiger Liebe als künstlerischer Anreget und besorgte r Caritasdi rektor 
vorgelebt, angeregt gewiss von den Vorbildern j ohannes Liphause n 
und Friedrich Spee. 

Zu letzt seien noch einige Hi nweise gegeben zu den Schilderungen 
des Dreißigjährigen Krieges, die in unse rer Erzählung einen breiten 
Raum einnehmen. Es handelt sich um den Krieg im Vest Recklinghau­
sen: Gladbeck, Buer, Dorsten ... Die betroffen machenden Schilder un­
gen des Krieges sind von der Art und durchaus im Range der Darstel­
lungen ein es Grimmelshausen im Simplicissirnus, in der Courasche 
und im Springinsfeld. Van Acken schreibt eine authentisch wirkende, 
bilderreiche, deftige Sprache. Es feh len nicht humorvolle Züge. Das 
Berroffensein des Erzählers wirkt ech t. Auf den ank lagenden Ton im 
Sinne Spees wurde schon hingewiesen. Furchtbares mussten die Leute 
erleben. Der Pfarrer Liphausen ist heso rgt über die» Verwilderung der 
Sirten (, seiner Gemeinde durch den )} bösen Krieg", hat }) aber auch zu 
Zeiren wohl eine herzliche Freude genossen«. Die Klagen des Pfarrers 
über die Verwilderung der Sitten durc h den bösen Krieg wirken bei 
van Acken besonders überzeugend, wenn man sie vergleicht zum Bei­
spiel mit dern ähnlichen Bericht ei nes evangelischen Pfarrers im meck­
lenbu rgischen Dorf Perlin (Der Dreißig;ährige Krieg. Fredebeul und 
Koenen Verlag Essen, o.j.). Ausführlich stellt van Acken die schlimme 
Lage der Gemeinde, der Menschen und der pfarrlichen Gebäude dar, 
verursac ht durch den langen furchtba ren Kri eg und a ngedeutet in den 
Auizeichnungen des Vikars von Gladheck im Dreißigjährigen Krieg. 
Die Erzäh lung zeigt einen Vika r und Pfarrer, der sich so um die Ge­
meinde in ihrer Not kümmert, w ie es woh l viele geta n haben und wie 
es Friedrich Spee nur wü nschen konnte. 

11 9 



\ 

Reinhold Sc hneider (1903-1 958 ) 

C LAU S ENS BERG 

Glauben gegen die Zeit 
Friedrich Spee im Werk 
Reinhold Schneiders* 

An der Einl adung zu diesem Vortrag über Reinhold Schneiders Spee­
Erzählung freut mi ch besonders, dass damit an einen Autor erinnert 
wird, der wie andere so genannte »christliche Dichter« zunehmend in 
Vergesse nheit geraren ist und - so steht zu befürc hten - weiter gerät: 
Reinhold Schneider (1903-1958). Andere Na men können auch in di e­
sem Zusa mmenhang genannt werden, die vi elleicht mancGem Älteren 
noch etwas sagen, heutigen Gcrmanistik-Srudierenden a ber nur noch 
im Ausnahmefall. Ich denke etwa an Ricarda Huch, Edzard Schaper, 
Elisabeth Langgässer, Werner Bergengruen, Gertrud von Le Fort. 
Reinhold Schneider war in den vierziger bis sechziger Jahren des letz­
ten Jahrhunderts ein vi el gelesener Autor: Philip!J der Zweite oder Re­
ligion und Macht, Las Casas vor Kar! v., Winter in Wien, Sonette aus 
der Zeit des Krieges ga lten dama ls (fa st) als kanonisch. Worauf ist zu ­
rückzuführen, dass den Werken Sc hneiders dieses Prädikat heute nichr 
mehr verli ehen wird, sie auch kaum mehr den Anspruch dara uf erhe­
ben können ? 

In aller Kürze seien drei Gründe angeführt: Zum einen läss t sich von 
einem Prozess der fortschreitenden Säkularisierung der Gesellschaft 
sprechen , der dafür sorgt, dass, o b zu Recht oder zu Unrecht - ich 
meine: letzteres - den sogenannten chri stlichen Dichtern, zu denen 
Schneider gezählt wird, etwas Anachroni stisches anh aftet. Er wird 
im Allgemeinen mit der Zeit, in der wir leben, nicht mehr in Zusam­
menhang gebracht. Ein Z weites: Dass dies so ist, hat auch mit Tenden­
zen innerhalb der Germa nistik zu tun , und zwar mit solchen aus den 
siebziger Ja hren, in denen sich eine Aufwertung der Exilliteratur voll­
zog und komplementär dazu eine - nicht selten mit Diffamierungen 
verbundene - Abwertung der Werke derer, die während des Zweiten 

~ Vortrag vor der friedrich Spcc-Gesdlschafr in Trief am 26. ~ebruar 2004. 
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Weltkrieges im Lande geblieben waren. Diese Tendenzen wirken bis 
heute fo rt: Die Dichter der sogenannten "Inneren Em igration « stehen 
in dem Ruf, Mitläufer unter Hirler gewesen zu sei n uncl das Regime 
indirekt gestützt zu haben. Und zum Drinen hat a uch eine besrimmte 
im christlichen Klliturmilieu entstandene Art der Rezeption von 
Schneiclers Werk - man mu" wohl sagen: paradoxerweise - mit dafür 
gesorgt, class der Autor nicht mehr, sondern weniger Beachtung findet. 
Bereits zu Lebzei ten Schneiders, vor a llem aber nach seinem Tod bil­
dete sich eine "Schneider- Gemeinde «, die im Autor vor allem den Ver­
fa sser weitabgewandter Bekellntnisliteratur sah und verehrte. Nicht 
selten wurden und werden die Werke Schneiders als Z eugnisse einer 
lInproblematisch-kirchelltreuen Glaubenshaltullg ge lesen. 

Angesichts dieser latent die Rezepti on von Schneiders Werk prägen­
den Tendenzen, die Schneider den Ruf eingetragen haben, vor a llem in 
den dreißiger Ja hren eine opportuni stische und später eine religiös ge­
prägte Anpassung an den Zeitgeist vollzogen zu haben, erweist es sich 
als anregend , eine seiner Erzählungen ins Auge zu fassen und zu unter­
suchen, und zwar diejenige, in der die Gestalt Friedrich Spees im Mit­
telpun kt stehr. Sie ist betitel t mit Der Tröster, wurde 1933 verfass t und 
erschien etstmals 1934 in der von Kar! Muth hera usgegebenen Zeit­
schrift Hochland. ' Ich beziehe mich bei meinen Ausführungen a uf den 
Text, wie er 1953 bei Hegner in den Ausgewählten Werken veröffent­
licht worden ist. Ich möchre ihn vor allem unter zwei Aspekten behan­
deln. Z um einen dürfte von besonderem Interesse sein, wie das Leben 
Friedrich Spees als einer hi storischen Gesta lt in dieser Erzählung auf­
gefasst ist. Zum anderen lässt sich an ihr exemplarisch die Art his­
roriographischen Erzänlens veranschau licnen, wie sie für Schneiders 
Werk insgesa mr charakteri stisch ist . Zu reden ist von einem poeti­
schen Verfanren, dessen Anwendung dazu dient, histo rische Gestalten 
und Ereignisse im Spiegel zeitgeschich tlicher Erfa hrung darzustellen 
und zu interpreti eren.' Auf der Folie der Untersuchungsergeb nisse 

1 Und zwar im R. H efr de~ J<lhrgangs 193J/.14, a lso im April 1934 . Da nkenswerrer­
weise machte Ht'rr Dr. Keyser in de r Diskusslon im Anschlu~s <I n den Vorr rag da rauf 
aufme rksam. Bisher galt in der Schneider-Forschung, soweit mir bekannt, 1937 als 
Jahr der Er~tvc roftent lichung. Der HinweIS au t d<l~ frühe Erst.: hcincn l~t bedeutsam, 
rrirr dot:h die poli tischer BrisJJlz, Jie der Erzählung eignet, um so starker hervor. 

! Ausflihrlich in ; Claus Ensberg: D ie Orienrieruilgsproblematik der Moderne im Spie-
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dtirite dann genauer in den Blick kommen und zu überprü fen sein, ob 
bzw. inwieweit die Skepsis, die Sc hneider als Autor bis heure ent­
gegengebrachr wird, Anhalr an dem interpreri erren Te xt zu finden ve r­
mag. Diese Frage zu diskutieren li egt nahe, trägt doch das Typoskript 
der Erzä hlung als Datum der Fertigstellung den 29. November 1933. '; 
Sie ist also zu einem Zei tpunkt vollendet worden, zu dem sich bereits 
deutlich abzeichnere, welche Entwicklung Deutschland in den darau f 
fo lgenden Jahren nenmen sollte. 

Der Erzänler versetzt den Leser in die Zeit des Dreißigjährigen Krie­
ges und verschafft ihm zunächsl einen Überblick über den Stand der 
Kampfhandlungen. Die Ereignisse spielen im Jahre 1629; " nach 
einem Jahrzehnt furchtbaren W ütens« (S. 93)4 ist der Kri eg zum Erlie­
gen gekommen. Die protestantische Partei ist in die Defensive geraten, 
ihre Anfü hrer sind gestorben oder haben w ie C hristian IV., König von 
Dänemark, eine schwere Niederlage erlirren. Die Truppen Kaiser Fer­
dinands 11. befinden sich auf dem Vormarsch, erwähnt wird zudem, 
dass der Kaiser allS taktischen Gründen mit dem Dänenkönig Frieden 
sc hließt, wohl deshalb, so isr historisch zu ergä nzen, um einer drohen­
den Allianz zwischen Dänemark und Schweden vorzubeugen. Der Er­
zähler merkt an, es ge be schon " Gerüchte von den Plänen des geheim­
nisvollen, nocn im fernen Nordosten kämpfenden Schwedenkönigs« 
(5 .93). 

Ersr nachdem ein Ein blick in die politischen Verhältnisse zur Zeit 
Spees' gegeben worden ist, lä sst der Erzähler diesen selbst auftreten. 
Er zeigt ihn auf seinem Ritt vom Kloster Corvey nach Falkenhagen, 
bindet sich, von wenigen Abschnitten abgesehen, an die Optik der 

gel abend lti ndischer Ges( hichtc. Das [i n~ raris(:hc Werk Reinhold Schneiders. Tühin· 
gen: N arr, 1';.195 { ~bnnheimer Bei rr:ige zur $prJ ch- und Li teraturwissenschaft, 
ßd.291. 

-' Vgl. "L U den cdiro rischcn Fmgestellungen, die a llerding:!lo - <; . Anm. 1 - in einem wich­
tigen Punkt reVidiert werden müssen : Fram Anse1m Schmitt/Bruno Scherer: Rein­
hold Sc.:hneidcc Leben und Werk in Dokumenten . Karlsruhe: ßad~ nia, 1973, S. 92; 
vor all em: Ralf Schuster: Antwort in der Geschichte. Z u den Üb~rgjngcn zwischen 
den \XfcrkphJ.sen bei Reinho ld Schneider. Tubingen: Narr, 2001 (Mannheimcr Bei· 
trage /.U r Sprach- uno Litera tUIwis!loenS<.:hatt, Bd. 5 1), S. 88 t. 
Die Se ' tenangahcn in Klammern bez ie hen ~i c.:h auf: RClllhold Schneider: Der Tröster. 
In: Ders.: Das getilgte Amlirz. Erzahlungen. Köln/Olten: Hegner, 19S1, S. 93-11 2. 
Schneider bevorzugt di e !a(inisierte Form des Namens: Spc. 
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Figur und erzählt aus ihrer Perspektive. Kennzeichnend für das Dar­
stellungsanliegen, das der Erzähler mit seiner Figur verfolgt, ist die 
Art, wie er sie in das Geschehen einführt. Ein hingeres Zitat: 

Der Pater saG ad einer Eselin und freute sich ihres langsamen 
Schrittes; vielleicht tat es ihm wohl, das stürmische, kriegerische 
Blut seines alten rheinischen Geschlechts so völlig überwunden zu 
haben, daß er sich nun mit Vorliebe des unkriegerischsten Tieres 
bediente; aber er dachte auch zuriick an den Urahnen seines Trag­
tieres, der nüt seinem warmen Atem den nackt in der Krippe liegen. 
den Erlöser hatte umfangen und erwärmen dürfen; auch erinnene 
er sich gerne daran, daß vor nun bald achtzig Jahren der fromme 
Kaiser Kar! V, als er sich zu Brüssel weltmüden Geistes seiner 
Macht und seiner Kronen begab, von einer Eselin sich aus seinem 
kleinen Hause in die Fürstensammlung hatte tragen lassen (5. 94). 

Zu den Wirren der Zeitgeschichte, den kriegerischen Verheerungen 
und Verwüstungen wird ein Gegenbild entworfen. Mittels Rückgriff 
auf biblisches Geschehen, auf die Weihnachrsgeschichte und die Ge­
schichte vom Einzug Jesu in Jerusalem, wird Spee in die Kontinuität 
christlichen Erlösungshandelns gestellt. So zeigt die Schilderung der 
Demutsgeste Kaiser Karls V an, dass die christliche Botschaft Wir­
kung in der Geschichte zu zeitigen vermag; was von weltlicher Seite 
durch den Kaiser vollzogen wurde, wird nun von geistlicher Seite 
durch Spee Realität. Signifikant ist in diesem Zusammenhang auch 
der Hinweis, dass mit ihm die kriegerische Einstellung, die durch Ge­
nerationen in seiner Familie vorherrschte und sozusagen ihre Identität 
ausmachte, keinen Bestand mehr hat. Hier wird eine Widerstandshal­
tung porträtiert, die deIn Jesuitenpater zugeschrieben, die exempla­
risch durch ihn verkörpert wird. Auch das Folgende ist symbolisch, 
sinnbildlich zu verstehen: 

Freilich, als nun die schlechte, von längst zerschellten Kriegsfuhr­
werken aufgewühlte Straße sich von einem Höhenrücken nieder­
senkte und das arme Grautier sich heftig stemmte in dem ausgewa­
schenen, niederkollernden Geröll, da spürte es der Pater, daß die 
langsame Gangart auch sonst ihr Gutes hatte; denn indem er die 
Zügel fester anzog, züngelten die vertrauten Schmerzen von der lin­
ken Schulter her durch die Gelenke vor bis zur Hand, und auch im 
Nacken und Hinterkopf begann bald ein Brennen, Stechen und 

124 

Friedrich Spee im Werk Reinhold Schneiders 

Hämmern, daß der Reiter die Zügel in plötzlicher Erschöpfung fast 
hätte sinken lassen (5. 94 I. 

Das harmonische Bild wird aufgebrochen durch den Bericht vom Zu­
stand der StraGe, die vom Krieg in Mitleidenschaft gezogen worden 
ist. Von hier aus kommt der Zustand Spees in den Blick. Mag er sich 
innerlich vom Krieg distanziert haben, - dessen Folgewirkungen spürt 
auch er physisch, und zwar so, dass sie ihn ganz erfassen und zu über­
widtigen drohen. Angespielt wird hier auf den Anschlag, den Spee 
erlitten hat. Er lässt sich datieren, fand am 29. April 1629 statt.' Zie­
hen wir heran, dass der schon erwähnte Friedensschluss zwischen Kai­
ser und Christian IV, der so genannte Lübecker Frieden, vom 12. Mai 
1629 datiert, wird deutlich, dass sich die erzählte Handlung historisch 
beglaubigen lässt. Spee legt, berücksichtigt man diese Angaben, den 
Weg von Corvey nach Falkenhagen im Frühsommer 1629 zurück. 7 

Die beiden längeren Zitate haben aber auch verdeutlicht, dass durch 
das Erzählen ganz eigene Verweisungszusammenhänge eröffnet wer­
den. Und diese Art des historiographischen Erzählens ist typisch für 
Schneider: Der Einzelne wird in seinem Verhältnis zu seiner unmittel­
baren Umgebung, zu geschichtlichen Ereignissen gezeigt, und zwar so, 
dass alles Erzählte in der reflektierten Wiedergabe durch die Narrati­
onsinstanz zeichenhafte, exemplarische Bedeutung gewinnt. 

Der Blick des Erzählers ruht ganz auf Spee, der sich des wenige 
Wochen zurückliegenden Anschlages erinnert und dabei auch einen 
Eindruck von der Lebenssituation vermittelt, in der er sich 1628/29 
befunden hat: Spee hält sich mit dem Auftrag, einen Beitrag zur Reka­
tholisierung zu leisten, im Gebiet um Peine auf. Der Erzähler betont 
das Anliegen Spees, gegen die von Krieg und Gewalt gezeichnete Zeit, 
in der er lebt, ein Signal zu setzen und seinem Bekehrungsauftrag auf 
friedliche Art und Weise nachzukommen. Spee will, so gibt der Erzän­
ler dessen Gedanken wieder, allein durch seinen gelebten Glauben 
überzeugen und sich nicht in den Kampf weltlicher und geistlicher 
Mächte um Ausweitung ihres politischen Einflusses hineinziehen las­
sen, vielmehr durch sein persönliches Beispiel das Eigentliche der 

6 Vg1. Theo C. M. van Oorschot: friedrich Spee von Langenfeld. Zwischen Zorn und 
Zärtlichkeit. GdningenJZürich: Musrer-Schmidr, 1992, S. 34. 
)0 folgert Schuster (wie Anm. 3), S. 89. 
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chri stlichen Botschaft, zur Geltung bringe!l. Spee-Kenner werden auf­
merken, we il sie in Kennrnis seiner Biographie wissen, dass diese Dar­
stellung nur sehr eingeschr;inkt den geschichtl ichen Tatsachen ent­
spricht. Van Oorschot berichtet von rigiden Maßnahmen, die Spee 
ergriifen habe, um Konversionen herbeizufuhren bzw. 7.U beschleuni­
gen, verzeichnet aber auc h Taten Spees, durch die der Landbevölke­
rung, indem er ihr etwa ZlI günstigem Preis Saargur verschaffre, ihr Los 
erleichtert wurde.' Diese Hilfsaktion finder im Übrigen auch in 
Schneiders Erzählung Erwä hnung. Van Oorschot fa sst ZlIsammen: 
»Aber während der Peiner Mission hat er [Spee] sicher noch nicht im 
entferntesten daran gedacht, die Gewissensfreiheit dieser Menschen 
zu respekrieren, statt sie mit Zwang zu bekehren«.' Schneider dage­
gen zeichnet ein Bild von Spee a ls eines friedensstiftenden Glaubens­
boren, der allein schon durch seine Art des Auftretens überzeugt. Ent­
sprechend auch die Schilderung des Ansch lages und der Rettung 
Spees: Die dem Glaubensboten zugeschriebene Bereitschaft ZlI gewalt­
losem Handeln führt zum Beispiel dazu, dass Spee sich, während der 
Anschlag auf ihn verübt wird, nicht zur Wehr setzt, vielmehr seinen 
Wunsch in Erfüllung gehen sieht, als Märtyrer sterben zu können. 
Trotz der erlittenen Verletzungen beharrt er darauf, von der Kanzel 
das Gottesworr zu verkünden. Zurück in Peine, bekommt Spee Besuch 
von vielen Gläubigen: 

Suppe und dampfende Gerichte brachten die einen; andere - es wa­
ren manche der ärmsren Bewohner des verwüsteten Landes darun­
ter - hielten Wunderdinge in den H änden, die sie bisher wohl nur 
dem Namen nach gekannt oder in herrschaftlicher Küche gesehen 
hatten, Orangen und Z itronen und süd liche Trauben (S. 96). 

Solche Detail s sorgen dafür, dass ein christlich fundiertes Bild der Per­
sönlichkeit Spees entworfen wird. Rekurriert wird dabei auf biblische 
Erzählungen, etwa diejenige vom Märtyrer Stephanus, der noch im 
Angesicht des Todes für seine Peiniger bittet, von den so genannten 
heiligen drei Königen, die dem Jesuskind huldigen und ihm ihre Ga­
ben darbringen, von der so genannten Brotvermehrung, bei der die 
Menschen, die sie erleben, selbst nicht wissen, wie sie plötzlich so 

~ Vgl. van Oor<;..:hm (wie Anm. 6), S. 3 1 f. 
'I Ebd .. S. 33. 
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reich an Nahrungsmirreln sein können. Mir scheint zum einen zentra l 
zu sein, dass die Wiedergabe des erzäh lten Geschehens um Spee mit­
rels der Verwendung religiöser Sinnbild bestände zu einem Nachweis 
der Wirksamkeit christlichen Handeins funktiona lisiert wird. Der Er­
zä hl er lässt sozusagen .. Inseln der Menschlichkeir« mir dem quasi hei­
ligmäßig lebe nden Spee in ihrem Zentrum entstehen, an denen noch 
das eigentlich das Abend land prägende christliche Orientierungs­
potenzia l gelebt wird und konkret erfahren werden kann. Zum ande­
ren ist es aber auch so, und dies meine ich mit dem Bild der Insel, dass 
sich die politisch-religiösen Machtstrukruren nicht verändern. Die tra ­
gische Spannung bleibt erhalten, dass das, wofür si nnvoll gelebt wer­
den könnte, nicht dauerhaft im Dasein verwirklicht werden kann. Die 
Erzählung hält, gerade dadurch, dass ganz überwiegend das erzählte 
Geschehen aus der Perspektive Spees wahrgenommen und geschildert 
wird, latent im Bewusstsein des Lesers, dass nurmehr punktuell, im 
Erleben und im Leben des Einzelnen, sich Veränderungen anbahnen 
und vollziehen können . Der Gedanke der Friedensmission, den Spee 
paradigmatisch in seinem Wirken umsetzt, hat seine strukturprägende 
Kraft verloren. 

Deutlich wi rd dies auch am Aufenthalt Spees im Kloster der Bene­
diktine r in Corvey, in dem er Aufnahme gefunden hat, um sich von 
den Folgen des Ansch lags zu erholen. Zwar erhält das Gemeinschafts­
leben der Mönche allein durch die Anwesenheit Spees neue Impulse, 
gent von ihm »auf rätselhafte Art eine Kraft aus, die langsam das 
durch die Zeit gelockerte und erschütterte Gemeinschaftsleben der 
Brüder ordnete und zusammenschloß« (S . 97) . Doch lenken gerade 
diese Veränderungen im Kleinen den Bli ck nur muso entschiedener 
auf den Umstand, dass bis in den, bis in die Orden hinein - am Jesui­
tenorden wird das gleichermaßen vorgeführt - Jesu Botschaft nicht 
mehr verstanden wird. Spee selbst bringt seine beim Anschlag erlittene 
Verwundung in einen Z usammenhang mit den Zeitereignissen, wenn 
er davon spricht, "daß der nur äußere Wunden empfangen könne, der 
im Innerste n verwundet sei« (S. 97). Spee reagiert mit dieser resignati­
ven Festsrellung auf ein Gespräch, das er mitangehört hat: 

Es war aber am Abend zuvor unter den Benediktinern die Rede 
davon gewesen, daß das verderbliche Hexenwesen auch wieder in 
unmittelbarer Nachbarschaft, in Höxter, zu wüten beginne, und 
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daß glücklicherweise der dortige Hexenrichter entschlossen sei , 
schon am kommenden Tage durch den Feuertod dreier de r Zaube­
rei überführter Weiher ein öffentliches Beispiel seiner Strenge zu 
gehen (5. 97). 

Am Morgen nach diesem Gesprach verläss t Spee Corvey und begibt 
sich in da s Kloster der Jesuiten nach Falkenhagen, und, so ergänzt der 
Erzä hler, die Perspektive des Abtes einnehmend, 

spät erst, als der Name des Paters Spe durch den Kampf gegen die 
Hexenric hter eine so große und vielen anrüchige Berühmtheit er­
langt hatte, sollte in dem Abte die Vermutung a ufsteigen, daß eben 
jenes Gespräch den unvergeßlichen Mann von seinem Tische getrie­
ben haben könnte (S . 97). 

Wieder spiegelt sich im Erzählen die Ambivalenz, dass einersei ts das 
Leben in der Nachfolge Christi Veränderungen im Z usa mmenleben 
herbeizuführen, es andererseits a ber an der ideologischen Fixiertheit 
der Mönche auf den Kampf gegen die Hexen nichts zu ändern vermag. 
Sicher: der Abt beginnt, auc h das noch eine Folge des Wirkens Spets, 
spä ter darüber nachzudenken, warum der Pater so plötzlich das Kloster 
verlassen hat. Der Erzähler wechselt an de r Stelle zur Perspekti ve des 
Ahtes . So wird betont, da ss ihm »spätetst « die Problema tik der Urteile 
über die Hexen hewusst wird , und in der Zwischenzeit werden weitet, 
a uch weil sich aus den Reihen dieser und anderer Ordensgemeinschaf­
ten kein Widerstand regt, Unschu ldige misshandelt, gefoltert und hin­
gerichtet. Vor diesem Geschehen sucht Spee den Rückzug "in das im 
Lippesehen fast verborgen li egende Kloste r Falkenhagen « (5.97). Er 
ge lingt begrenzt: das Kl oster liegt nur " fast verbo rgen«. 

Damit ist das Thema der Hexenverfolgungen bereits angek lungen . 
Es wird in der Etzä hlung intensiv erörtert, und zwar auf eine heute 
vielleicht merkwürdig anmutende, füt das literarische Schaffen 
Schneiders Mitte der drei ßiger Jahre aber aufschlussreiche Art. 10 Zur 
Sprache wird es dergesta lt gebracht, dass Spee in der nur mühsam 
bewahrten Stille des Klosters Falkenhagen a ls ein von Schreckensbil ­
dern H eimgesuchter gezeigt wird . Erinnerungen, die in ihm aufstei­
gen, beziehen sich auf zwei Fä ll e von Hexenverfolgung, die in ei nem 
komplementären Verhältni s zueinander stehen. Der eine, derjenige 

10 Vgl. auch zum folgende n dIe Arbc ir Schllsrcrs (wie Anm. 3), S. 91-95. 
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der Karharina von Henoth , ist historisch belegt," der andere greift da s 
Schicksa l einer Frau namens Magdalena auf und ist vermutlich, auch 
wenn seiner Schilderung durcha us repräsentative Bedeutung zu­
kommt, von Schneider frei erfunden. 

Z unächst zur Darstellung des erstgenannten Falles: Von ihm hat 
Spee durch einen Pater Kenntnis erha lten, und er erinnert sich nun 
wieder an das Gehorte. Ei nzelheiten werden mitgeteilt: dass Kathari­
na von Henoth im Bewusstse in ihrer Unschuld jeder Folter widerstan­
den hat, genau dieser Umstand aber gegen sie verwendet wurde, dass 
sie, schon auf der Fahrt zur Hinrichtungsstätte, mit links eine Protest­
nOte unterschreiben wollte, wei l die techte H and nicht mehr zu ge­
hrauchen war, und auch dies a ls Beweis gewertet w urde, um das -
schon gefä llte - Todesurtei l noch einmal zu legitimieren . Für Spee ist 
kein Zweifel, dass "der Herr [ ... ] die Unglückliche belohnen« (5. 103) 
wird . Sie ist bei der Wahrheit geblieben , sel bst die Folter hat sie nicht 
dazu bewegen können, ein falsc hes Sc huldeingeständ ni s abzulegen. 
Sie ist Vorbild in der Hinsicht, dass sie bei dem gebliehen ist, was der 
Wahrhei t entspricht, und aus dieser Ha ltung widetstanden hat. 

Anders das zweite Beispiel , das Spee im Ansch luss an di e gerade 
geschilderte Erinnerung in den Sinn kommt, das - wie bereits kurz 
erwä hnt - von einer Frau namens Magdalena hande lt, die den Pater 
im Sprechzim mer des Koll egiums zu Padetborn au fsucht und ihm ihre 
Geschichte erzä hlt. Zur Diskusion gestellt wird die Frage nach dem in 
christl icher Perspektive angemessenen ethi schen Verhalten in Zeiten 
der Verfolgung: Die Frau kommt zu Spee, weil sie ahnt, wie sich später 
zeigen witd: zu Recht, dass man sie det H exerei anklagen und sie 
schli eßlich auch verurteilen wird. Folgendes ist geschehen: Nach einem 
Unwetter, das die Saat des ganzen Dorfes, auch die, die sie mit ihret 
ramilie angehaut hat, vernichtet, wird sie aus iadenscheinigen Grün­
den der Zauberei angeklagt. Während sie bei Spee wei lt, muss sie 
fütchten, da das He xengericht, wie sie weiß, bereits verständigt ist, 
nach ihrer Rückkehr von den Schergen geholt und bald darauf der 
Folter unterworfen zu werden. Das erSte ethische Prohlem, das sich 
ste llt, ist die Frage, ob sie sieb den Qualen durch Flucht en tziehen kön­
ne und diirfe. Darauf ist schnell eine Antwort gefunden. Würde sie so 

11 Vgl. V:ln Oorschot (wie Anm. 6), S. 51. 
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tun , wä re ihr Handeln a ls 5chuldeingeständ nis Interpret ierbar und sie 
würde Mann und Kinder geiährden. Die Flucht ist nicht zu verantwor­
ten und stellt datum keine Möglichkeit dar, mit der Situa ti on umzuge­
hen. Schwieriger zu behande ln ist die zweite von ihr aufgeworfene 
Frage, weil sie Spee in einen Gewissenskonflikt Stürze. Sie lautet: »Va­
ter, ist es Sünde, wenn ich mich schuldig bekenne, um der Marter zu 
entgehen? « (S . 1061 - Spees Antwort: Ja, da sie dann sozusllgen selbst 
das Todesurteil über sich spricht, sie sich eine Haltung anmaßt, die ihr 
nicht zusteht, weil sie letztlich den Lauf der Dinge zu bestimmen sucht, 
den zu lenken allein in Gottes Macht steht. Die Foltet ist in seinen 
Augen kein Argument. Seine Begründung: »Du leidest nicht mehr 
Schmach, Magdalena, a ls der Herr erlitten hat « (S. 106). Auch als 
Magdalena erzä hlt , dass sie ein Gelübde getan hat, dass niemand außer 
ihrem Mann sie berühren dürfe, wird dies von Spee als Argument abge­
wiesen: Die Lüge darf kein Mittel sein, um auf di e auch nach Einschät­
zung Spees fatale Lage, in die Magdalena geraten ist, zu reagieren . Mit 
dieser Aussage endet das erste Gespräch zwischen beiden. 

Das zweite findet kurze Zeit später statt. Er trifft sie, in Fesseln 
gelegt, im Kerker wieder. Es ist alles, wie erwartet, gekommen . Der 
Besuch bei Spee ist ihr als Fluchtversuch und als we iterer Beweis ihrer 
Schuld ausgelegt worden; als man ihr die Folterwerkzeuge gezeigt ha­
be, habe sie sich der Hexerei bezichtigt. Nun bittet sie den Pater, sie 
loszusprechen, auf "daß sie nicht mit der Schuld der Lüge vor den 
Herrn treten müsse« (S. 106). Spee, mit dieser Bitte konfrontiert, rrägt 
einen Kampf aus, der beschrieben wird als einer zwischen "der Sat­
zung und seinem Herzen: wie sollte er verzeihen, was nicht gesühnt 
werden konnte, einen Menschen lossprechen von dem Mord, den er 
an sich selbst beging aus Furcht, nicht vor körperlichen Schmerzen, 
aber doch vor weltlicher Schmach? Es gab eine Heilige, die gelitten 
hatte und gestorben war nach dem Gebot, Katharina von Henoth; sie 
hatte selbst die Schande ihres zermarterten Leibes hingenommen, we il 
sie sich rein wußre an der Seele« (5. 106f. ). 

Die Entscheidu ng fä llt dann so, wie sie eigentlich mit der Vergabe 
des biblischen Name ns, Magdalena , schon vorgezeichnet ist." Spee 

11 S. die Gesch ichrc von der sog. reu igen Sünderin in Lk 7,36-50, ab die nach der 
chnsdichen Tradiuon Maria Magdalena gi lL 
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durchl äuft einen Prozess der Läuterung und relativiert das für ihn bis 
dahin uneingeschränkt gültige Ideal der christl ichen Nachfolge. So 
. ..,Jgt er ihr zu: 

Nein, du so llst nicht verdammt sein; du sollst ruhig dem Herrn ent­
gegenschreiren au f dem Wege, auf den dich Torheit und Nieder­
tracht gestoßen haben; er wird barmherzig mit dir sein. Wenn aber 
Schuld getragen werden soll , so falle sie auf mich; von dir will ich sie 
nehmen (S. 1071 . 

Es gilt nach Spees Aussage nicht mehr kategorisch die eine, unabhän­
gig von Lebensumständen gesetzte, verbindlich gemachte Norm, nach 
der zu handeln sei. In Rechnung stellt Spee, dass Menschen, durch 
"Torhei t und Niedertracht gestoßen « (S . l 07), in Situationen hinein­
geste ll t werden, die sie überfordern, in denen sie das nicht zu Verant­
wortende tun müssen, um in durchaus christl ichem Sinne, lebensfähig 
bleiben, für ihr Leben Verantwortung übernehmen zu können. Spee 
erkennr dies an, indem er die Lüge unter den gegebenen Voraussetzun­
gen als Ausdruck des tragischen Ringens um persönliche Integrität ak­
zeptiert. Jmpli zit erfo lgr damir auch eine Wendung gegen diejenigen , 
welche die christliche Ordnung in einem idealen Sinne zu verwalten 
meinen und das "Böse « in Gestalt der so genannten Hexen unbarm­
herzig und kategorisch glauben verfolgen zu müssen. Christentum 
misst sich daran, so wird am Umgang Spees mit Magdalena deutlich, 
ob es dazu beiträgt, dass der erlösungs bedürftige Mensch seinen Frie­
den mir GOtt zu schli eßen vermag, nicht an einer abstra kten Norm. 

An der H altung Spees wird kenntlich, dass von den - human inter­
preti erten - Inhalten der christlichen Botschaft her eine ethische Werr­
setzung vorgenommen und in diesem Si nne - im Gegensa tz zu den 
frühen Erzählungen Sc hneiders - ein dezidiert christlicher Standpunkt 
bezogen wird u Doch erinnert da s Erzählte immer w ieder an die 
Schwier igkeit beziehungsweise markiert die Hoffnung als Utopie, das 
Christliche in der Wirklichkeit Gestalt annehmen zu lassen. Man 
könnte diese Skepsis, die in der Erzählung immer wieder zur Geltung 
gebracht wird, als eine tragische Skepsis bezeichnen, und zwar inso-

1\ Dies arbe-itet Schuster (wie Anrn. 3), S. 94, überzeugend heraus. Für problernatisch 
halte ich all erdi ngs seine Aussage, die Erzählung sei so angelegt. dass die »Hinweise 
auf eine Tragische Einbettuog des Erzählten « so weit in den Hintergrund träten, dass 
der Le se: r sie ,deicht « übersehen knone (ebd., S. 104 ). 
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fern , a ls es nichr ge lingr, das der We lr Norwendige umfassend zu ver­
wirklichen. Magdalena kann Erlösung zugesagr we rden; die gesell ­
schaftlichen Verhältnisse ändern sich dadurch nichr, erfa hren im Ge­
genteil Bestätigung. Der Gedanke einer tra gischen Verfasstheit des 
Daseins wird nicht nur an einzelnen Episoden wie dieser greifbar, Son­
dern spiegelt sich bis in die Erzä hl struktur hinein wider. 

Die Erzäh lung durchzieht ein Gewebe von Sinnbildern; .einige habe 
ich schon genannt, auf and ere möchte ich zumindest kurz hinweisen, 
weil sie noch genauer Aufschluss ge ben über die christliche Position, 
die Spee zugeschrieben wird. Zentra l für di ese ist die Vorstellung von 
einer von Gott gestifteten Ordnung. Diese Ordnungsvorstellung 
bringt sich zum Beispiel in Naturschilderungen zur Geltung. Spee 
nimmt die Natur als einen Bereich wa hr, in dem alles Einzelne in sinn­
stifrende Bezüge gestellt erscheint, er erlebt immer wieder einmal so 
etwas wie ei ne Harmonie der Schöpfung (vgl. etwa S. 97 f. ). Dass er 
besonders gern vor dem Bienenha us in Fa lkenhagen verweilt, liegt 
nicht nur an dem geordneten Treiben, das dort zu beobachten ist. Die 
Biene gilt traditi onell als Symbol der Reinheit, da sie das Unreine mei­
det und dem Duft der Blumen folgt (vgl. S. 99 ). Überhaupt scheint der 
Ga rten in Falkenhagen symbolisch den Ordnungsgedanken zu ver­
anschaulichen (vgl. S. 111 )14 Das geistliche Lied, zum Beispiel die 
Trutz-Nachtigall, in dem das Lob der Schöpfung gesungen wird, er­
hält in der Erzählung einen besnnderen Stell enwert. Und nicht zuletzt 
ist Spee der Überzeugung, dass sich auch und gerade die christliche, 
die Ordensgemeinschaft von einer durch die Tradition beglaubigten 
Ordnung gestützt und getragen wissen kann. Die Caulio Criminalis, 
so wi rd hervorgehoben, verweist auf di e göttlich inspirierte Ordnung, 
vor der sich auch die Kirche ZU rec htfertigen hat. Spee erscheint a ls 

H Schusrer (wie Anm. 3) deutet die Narursymbolik : »Spe meider in der ErzählUilg Dis­
teln. Oisteln sind ein seh r al tes christliches Svmbol Wr Sllllde. Am Morgen nach der 
ersten Nac hr in Falkenhagen gehr Spe in d~n Klos(('rga rren, der vom Erzähler mit 
all en Merkmalen eines Idyll s geschilden wird. Hier we rden Feuerlilien erwähnt. Li ­
li en sind trad itionell Clll Symbol der Unschu ld und Reinheit. Mit ihnen wird sinnbild­
li ch das Innere Spes geke~nze ich n er. Dal~ der FnähJer gerade Feuerlilien nennt, so ll 
vermurlich auf die intensive Art von Spes Glauben hinweisen. Des \veiteren wird in 
der Schilderung des Gartens eine Tulpe hervorgehoben. Das Motiv der Tulpe konnte 
im Barock als Sinnbild für Jesus verwender werden« (5. 98 f.). 
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Revolutioniir im Innern der Kirc he. Gegen eine die Kirche als ga nze 
gerichtete Kritik stellt Spee fest: . 

Hat nur unse r Meister Ignatius gelebt, so steht der Orden und Ist 
"erechtfert igt für alle Zeiten; wenn auch kei ner seiner Jünger ihm 
gleicht, ja ein jeder an se inem Gründer sündigt, wie es gewiß ist. 
Willst du auc h sagen, da ß die Kirche leidet unter der Unwürdigkeit 
der Priester, die Krone unter der Schwäche kaiserl icher Majestät? 
Orden Kirche und Krone sind unver letzli ch wie Christi Werk; un-, 
verletzlich ist alles, was rein erdacht ist; es sollen Richtmaße auf 
Erden sein, das ist so gewiß, wie daß die Erde ihnen nimmer genü­
ge n wird vor dem Jüngsten Tag. Der Mensch, wie oft er versagt, 
kan n das Heilige nimmer trüben und vermindern; es ist unerreich­
har und strahlt doch auf ihn nieder mit unverä nderter Kraft: zu 
durchdringen, zu bezeugen, zu formen (S. 103). 

An eingestreuten Passagen wird immer wieder aufgezeigt, dass die 
christlich intendierte Ordnung in Widerspruch gerät zu den gesell­
schaftlich-politischen Verhä ltnissen. Ablesbar wird dies am Handeln 
der geistlichen lind weltlichen Würdenträger, da s den christlichen Hu­
manitäts- und Erlösungsgedanken pervertiert. Im Text ist die Hexen­
verfolgung Beispiel, wie vonseiten der Kirche gegen Jesu Botschaft 
verstoßen wird, paradigmatischen Chatakter erhält die Erwähnung 
des Grafen zur Lippe, der dem Kloster Fa lkenhagen den Besitz streitig 
macht obwohl doch .. dessen fromme Vorfahren Falkenhagen gestif-, 
te t " (5.99) haben. Ein weiteres Beispie l ist der Bruder Andreas, der 
nach dem Erleiden der Folter in den indischen Missionsgebieten 
stumm geworden ist. 

Beide Aspekte, die ins Bild ge fa sste christl iche UtOpie und die Dar­
stellung der Realität der erfahrenen Schreckensszenarien, bringen die 
letzten Zeilen der Erzählung in ihrer Un verbundenheit zur Geltung. 
Spee sitzt versonnen im idyllischen Ga rten in Fa lkenhagen, eins mit 
sich und der Umgebung, die Harmonie der Schöpfung erlebend . Der 
Erzä hl er weill mehr als seine Figut und teilt mit, die Perspe ktive des 
Patet Johannes einnehmend, ein Brief des Rektors aus Paderborn an 
Spee sei eingetroffen. Der enthä lt die Nachricht, die schwedischen 
Truppen ständen im Begriif, nach Deutschland einzurücken. Spee sol­
le so rasch als möglich nach Paderborn zurückkehren . Der Pater ]0-
hannes behält die Nachricht für sich und kann sich nicht entschließen, 
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Spee aus seiner Idylle zu reißen, das heißt, ihn in die Realität zurück­
zuholen. 

Nicht nur hier, auch sonst im litera ri schen Werk Reinhold Schnei­
der, tragen die hei ligmäßig lebenden Vorbildgestalten die Spannung 
aus zwischen der Hoffnung, dem Leben in der Zeit einen a bsoluten 
Sinn zu geben, und der Erkenntnis, dass sich die christliche Utopie 
immer nur punktuell, am ehesten noch in der engeren Umgebung des 
Einzelnen, verwirklichen lässt . Diese Spannung wird in der Erzählung 
Der Tröster noch durch den Kunstgriff Sc hneiders verschärft, abwei­
chend von den historischen Ereignissen, die Landung der Schweden 
um ei n Ja hr vorzuverlegen, von 1630 auf 1629, also auf das Jahr, in 
dem sich die erzä hlten Ereignisse abspielen." Christl iches Ideal und 
Rea lität we rden so am Ende der Erzählung noch dezidierter in ein 
Spannungsverhälrnis gebracht. Angesichts des LcgitimationsverJusts, 
den staatliche und geistl iche Autoritäten erlitten haben, kann auch 
der Glaube nicht die Ordnung auf Erden begründen, die der Sehnsucht 
des Menschen entspräc he und die es ihm erlauben würde, zur Ruhe zu 
kommen und dauerhaft in Frieden mit sich und der Umgebung um ihn 
herum zu sei n. Dies gilt es meiner Me inung nach zu bedenken, wenn 
von Rei nho ld Schneider als »ch ristlichem Dichter« die Rede ist. Dass 
sein We rk die Unausweichlichkeit tragischer Selhst- und WeIterfah­
rung gerade an rradierten christlich-abendlä ndischen G laubens- und 
M achtsrrukturen problematisiert, gerä t mit der Verwendung dieses 
Etiketts a llzu schnell in Vergessenheit. 

Durchgängig, nicht nur an der Erzählung Der Tröster, lässr sich 
nachweisen, dass Schneider mittels eines Verfahrens der verschlüssel­
ten Darstellung po lItische Entwicklungen seiner Gegenwart an exem­
plarisch ausgewä hlten Situationen der Vergangenh ei t aufzeigt. Be­
denkt ma n, dass im Ja hr 1933, also dem Jahr, in dem die Erzählung 
verfasst wurde, das Ermächtigungsgesetz erlassen wurde, die Befehls­
gewalt über die Polizeikräfte in die Hand der Natio na lsozialisten kam 
(M ärz), die Gewerkschaften aufgelöst, die Parteien verboten wurden 
(Mai/Juni ), das Reic hskonkordat unterzeichnet wurde (Juli ), auf 
eva ngelischer Seite die Bewegung der .. Deutschen Chrisren« sich 
gründete, zudem die Bücherverbrennung sta ttfand (Mai), wird deut-

IS Näheres daz.n bei Schuster iwir Anrn. 3), S. 89. 
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lieh, dass Der Tröster in nicht wenigen Passagen wie ein krit ischer 
Kommentar der politi schen Vorgänge der dreißiger Ja hre anmutet. 
Welche gese ll sc haftli chen , welche politischen Auswirk ungen durch 
diese Veränderungen in der Legislative bewirkt wurden, macht der 
folgende Auszug aus einem Geschi chtswerk deutl ich: 

Verordnung zur Abwehr heimtückischer Angriffe gegen die Regie­
rung ermöglicht Bestrafung se lbst mündlicher Kritik an Regime und 
NSDAP: Einrichtung vo n Sond ergerichten für .. Straftaten« nach 
Reichstagsbrand-Verordnung und Heimtücke-Gesetz in jedem 
Oberlandesgerichtsbezirk; keine gerichtliche Vo runtersuchung, 
kein Eröffnungsbeschluß, keine Rechtsmittel. Einlieferung der ers­
ten Gefangenen in das Konzenrrationslager Oranienburg. Danach 
rascher Ausbau des KL-Systems. SA-Trupps, weniger 55, ha lten 
Tausende in etwa 50 Lage rn und za hll osen .. Bunkern« (a ll ein 50 in 
Berlin) gefangen . Bis Ende April insgesamt rund 30000 Festnahmen 
allein in Preußen, zumeist noch fü r »nur « wenige Tage oder Wo­
chen. Bunker wie KL bleiben bis zum Frü hj ahr 1934 (s taatl ic h be­
triebene Auflösung der .. wilden « Lager gelingt nur zögernd) Stätten 
ungehemmten Terrors; bis Ende O kt. 1933 lauten die Schätzungen 
auf 500- 600 Tote und rund 100000 Inhaftierungen. Seit 5. März 
auch umfangreiche Ra zzien in den Arbeitervierteln der Großs tädte; 
Einrichtungen von KPD und SPD werden besch lagna hmt. Loka le 
SA-A usschreitungen gegen .luden." 

Vor diesem Hintergrund zwei kurze Ausschnitte a us Der Tröster. Z u­
nächst Pater lohannes über den Grafen zur Lippe: 

er schickt seine Beamten herüber und zwingt die Bauern, uns abzu­
sc hwören, drum liegt alles tOt und verwüstet, und die Erde wartet 
auf bessere Zeit. Ob er uns die Räuber hergewiesen hat, wer wi ll es 
sagen ; sie kamen ni ch t das erstema l, und es tut nicht not, daß ein 
Graf sie aussendet; denn das Volk ist zu einem Haufen bewaffnerer 
Ba nden geworden, die einander erschlagen. Wer soll noch bauen, da 
a ll e streiten wollen, und jeder streitet für sich selbst? Sie schlugen 
nachts das Tor ein mi t Äxten, brannten die Feuerbüchsen auf die 

In In: Marr in RroS1.3[ und Norhcn Fre i: Das Driu(' Reich im Überblick. MU llchenfZü. 
rich 1989, S. 205 und 20~ (zit ien nach Schuster (wie Anm. 3), 5.96). 
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Fliehenden ab und hi eben, wen sie erreichten, mit Prügeln nieder; 
was isr's weiter? Nicht mehr, als täglich geschieht (S. 99). 

Und Spee überfallen folgende Schreckensbildet: 
alle kehrten wiedet, die er in stickigen H öhlen, in Blut und Ekel 
hatte liegen sehen, und er gewahrte den irren Blick des Wahnes in 
den Augen det Richter und Knechte und das furchtbare Glühen ver­
tierter Lust, Greisinnen blickten ihn an, die mit erlöschender Le­
benskraft noch das hochgetürmte Gra uen des Daseins harren über­
winden müssen, Jungfra uen, deren arglose Züge sich plötzlich 
wa ndelten, wei l der ni e geahnte, entsetzensvolle Grund des Lebens 
vor ihnen aufklaffte, gemarterte Edelknaben, in deren erstarrtem 
Blick eine furchtbare Frage ohne Antwort stand , Väter, die mit blu­
tigen H änden Abschiedsbriefe an ihre Kinder schrieben, und Hen­
ker und Richter, die diese Briefe gleich darauf unter Hohn zerfetzten 
oder in den Akten vergruben (5. 108). 

"Glauben gegen die Ze it« - mir scheint, es ist kein Zufall, da ss das 
Leben Friedrich Spees Reinhold Schneider 1933 ve ranlasst har, die 
Erzählung Der Tröster zu verfassen. 
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»Lernen am Modell« 
Friedrich Spee als Vorbild christlichen und 
katholischen Glaubenslebens 
in Krisenzeiten des Katholizismus 

Hinführung 

In seiner »Religionspsycho logie « benennt Bernhard Grom das »Lernen 
am Modell « als ein wesentliches Element religiöser Sozialisation . 
Grom verstehr hierunter die durch " Beobachtung und Nachahmung 
von ,Modellpersonen«, erfahrene "stellvertretende Se lbsrverstärkung« 
religiösen Erlebens und Handeins und fährt fort: 

" Es wird auch plausibel, warum in praktisch allen Religionen neben 
den Eltern auch andere Vorbilder für die Vermittlung und Weckung 
des Glaubens von Bedeutung sind - seien es ,ferne , Vorbilder, die 
durch Erzählung und Medien nahe gebracht werden, seien es ,nahe< 
Vorbilder, zu denen man einen unmittelbaren Kontakt hat. « I 

Eine erstaunlich große Anzah l von Autoren hat in den letzten 200 
.Jahren in Friedrich Spee eine solche "Modellperson « gesehen, an der 
religiöses (und ethisches) Handeln erlernt werden kann. Die hier inter­
essierenden Autoren sind Sc hriftsteller: es ist daher verständlich, dass 
sie nicht bei einem srrikt historischen Spee stehen bleiben; vielmehr 
machen sie von der viel zitierten "dichterischen« Freiheit Gebrauch: 
sein Leben, sein Denken, aber auch sein Äußeres beschreiben sie so, 
dass die Figur" Friedrich Spee" ihren Zeitgenossen noch etwas zu sa ­
gen hat. Spees einsames Engagement gegen die Hexenprozesse, die für 
die allesamt nachaufklärerischen Autoren nur noch unverständlicher, 
gra usamer Wahn sind , führt zu einer Idealisierung der Person: vor 
dem düsteren Hintergrund von Hexenwahn, Kriegsnot und Glaubens­
kampf erhebr sich die Lichrgestalt Friedrich Spees. Es ist kaum ver­
wunderlich, dass man sich seiner ge rade in Krisenzeiten erinnert und 

! Bernhard (;rol11: ReJigionspsychologie. MünchcnJGöttingen 1992, S. 34. 
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ihn ZU aktualisieren versucht, indem man ihn zum Vorbild eigenen 
Handeins macht. Das gilt besonders, aber nicht aussc hließli ch flir ka­
tholische Autoren. 

Ei nige Beisp iele literarischer Akrualisierung Spees will ich im Fol­
genden vorstellen und sie in ihrem jeweiligen zeitgeschichtlichen Kon­
text verorten.' Dabei sollen auch weniger bekannte literarische Zeug­
ni sse Erwähnung finden . 

Ein »liberal katholischer« Spee: Bertrade von Moritz Bachmann' 

1833 gab der Paderborner Jurist und Dichter Moritz Bachmann unter 
dem Pseudonym »Peregrin « die Erzä hlung Bertrade heraus. Der Er­
zäh lung vora ngestellt ist ei n Motto, das zugleich Programm ist: 

»Frage: In Westfa len ged ruckt! In dem fin stersren Lande West­
fa lens '/Büchelchen, sage mir doch, kamest du wirklich ans Licht? 
Ant,uoft: Fremdling, welcher so fragt, du sc heinst sehr wenig be­
wandertlln Westfalen zu sei n; komm und erleuchte dich hier. «' 

Der Dialog scheint als Antwort a uf Voltaires Geringschätzung West­
falens geschrieben zu sein , wie sie in Candide zum Ausdruck kommt, 
und die, w ie ich vor einigen Jahren festsrellen musste, bis heute das 
Westfa lenbild vieler Franzosen prägt. Bachm ann weist den SPOtt Vol­
ta ires zu rück und behauptet, dass eben auch in Westfalen Aufklärung 
möglich se i, ja die Aufklärung Westfa lens soga r noch die fran zösische 
- ve rkörpert in Voltaire - zu belehren vermag. Worin diese Belehrung 
besteht, erfährr der Leser erst auf den letzten zehn Seiren des Buches­
a is nämlich Friedrich Spee auftri tt . 

Zunächst einmal geht es sehr romantisch zu. Zwei junge Adlige, 

l Wei tere Beispiele sind im Anhang ,1u(gdiMt:1. Oie Aufstellung erhebe keinen An­
spruch auf VoJl sd.ndigkeiL 

) Morir7. I .udw i ~ Bachmann, "" 2. 11 . 1783 Padcrhorn, t 12.6. 1872 cbd. Jurisrische 
Ka rriere, di e ihren krönenden Abschluss in der Ernennung zum Oberlandesgerichrs­
rar in Paderborn fand. Nebenher Schriftsteller. 1832 und 1&33 gab er das Taschen­
buch Glfl1lodn heraus, in dem 7um erseen Mal Ferdinand Freihgrarh einem größeren 
Kreis bekannt gemacht wurde, 

~ VgL Morilz Bl.lchmann: Benradr. Eine Erznhl ung ,HIS den Zeilen der Hexenverfol­
gung um Fried rich VOll Srce. Mir einem Nachwon hCf:lUsgegeben von Winfricd 
Freund. P:lderborn lI .a. 199 1, S. 7. 
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Verkörperungen des Frauen- bzw. Männeridea ls der Romantik lernen 
einander ke nnen und liehen, werden du rch Kriegseinwirkung ge­
trennt. Die junge Frau - Berrrade - glaubt einer falschen Todesbot­
,chafr und geht in ein Kloster, um abgeschieden von der Welt um ihren 
Geliebten - Albrecht - zu trauern. Der nur vermeinrlich tore Albrecht 
findet sie dort und trifft sic h heimlich mit ihr. Missgünstige Nonnen 
be la uschen das Stelldichein und klagen Bertrade der Hexerei an: sie 
habe nächrens mit dem Teufel gebuh lt. In all erl etzter Minure - auf den 
letzten ze hn Seiten des kleinen Werkes - erscheint Spee auf der Bild­
fläche, en tkräftet den Vorwurf der Hexerei und flihrt Albrecht und 
Bertradc im Bund der Ehe zusammen . 

Bei a ller Romantik, die sich in dem Buch in erster Lin ie in der Kon­
zeption der Liebe als geistiger und sinnlicher Einheit verrä t, beinhaltet 
bereits die Einführung Berrrades ei nen unverhohlenen Antikleri kalis­
mus, der Bachmann als Symparhisanten der Aufklärung ve rrät. Ber­
trades ed le Gesinnung zwingt den verlotterten Dom herren einen o r­
dentlichen Lebenswandel a uf; Bertrades Vater, der ebenfa lls di e 
Sittenlosigke it des Klerus bra ndmarkt, wird deswegen als heimlicher 
PrOteStant verschrien , was seine Verfolgung und seinen Tod nach sich 
zieht s. Die unterschiedlichsten Motive, die d ie Nonnen zur Anklage 
Bertrades wegen Hexerei verleiten, desavoui eren die Klostergemein­
schaft als An häufung der ni edersten menschlichen Triebe und Wesens­
a rten. Pure Boshaftigkeit, stupide, denkfaule Hin wendung zum Aber­
glauben, sittliche Verworfenheit, Geldgier lassen eine Anklage der 
hochgebildeten, edlen Bertrade wünschenswert erscheinen, deren auf­
geklärte Menschlichkeit sie an den Hexe nprozessen zwe ifeln lässt· . 
Doch es kommt noch schlimmer: im Prozessverl auf lassen die offen­
bare Unschuld Bertrades und ihre Schwäche die Folterknechte zurück­
schrec ken, wo sich die Mönche zur Fortführung des Verfahrens an die­
nen' : sc hlimmer kann eine Kirche kaum desavouiert werden . 

Da erscheint - nicht nur zur Rettung Berrrades, sondern auch zur 
Ehrenre ttung seiner Kirche - wie ein »Deus ex machi na ~~ Friedrich 
Spee. Spee wird also erst kurz vor Schluss der Erzählung in diese einge-

, Vgl. chd., S. 15 f. 
b Vgl. ebd., S. 40-42. 
, Vgl. ebd., S. 48. 
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führt; der Untertitel der Erzä hlung legt jedoc h nahe, da ss er die eigent· 
liehe Hauptperson der Novelle ist. Und kaum wird man seine Ro lle an 
der geringen Seitenzahl messen dürfen, die ihm gewidmet ist, sondern 
vielmehr ist in ihm diejenige Person zu erke nnen, die Bachmanns An­
sich te n vermittelt; die romantische Liebesgesc hichte um Albrecht und 
Bertrade ist nur Illustrat ion dieser von Bachmann lite ra risch verfass­
ten Botschaft. Mit dem historischen Spee hat Bachmanns Spee schon 
äußerlich wen ig gemein: er wird besc hrieben a ls »e ine hohe ed .le Ge­
stalt, ein Mann von etwa sechsunddreißigJahren, mit blonden Locken 
und einer hohen freien Stirn «' und erinnert som it sehr an Darstellun­
gen Schillers, der auch den »revolutionären« Ansichten Bachmanns 
eher entgegenkommt. Dass Spee ein ansrößiges Buch mit alchemisti· 
sehen Ze ichen, das als Corpus delicti den Hexereivorwuri gegen Ber· 
trade stützte, als Werk der Freimaurer identifiziert, ist ein schli chter 
Anachronismus. Unmissversrändlich wird so die Position festgelegt, 
die die literarische Gesta lt Spees ve rtritt: Nä he zu den Freima urern 
bedeutete für Bachmann und seine Zeitgenossen zugleich Nä he zum 
Gedankengut der Aufldärung und zum Gedanken an eine a llumfas­
sende Religion det Menschlichkeit - ZUm religiösen Indifferentismus, 
um es aus der Sicht des römischen Lehramtes zu formuli eren. Ob 
Bachmann mit dieser Szene zugleich dezent auf se ine eigene Zugehö­
rigkeit zu einer Loge ve rweist, ließ sich bisher ni cht festste llen' . Zu­
mindest ist für Paderborn ab 1830 die (wiederbegründete) Loge .. Z um 
hellflammenden Schwerdt« nachgewiesen . Andererseits könnte det 
Hinweis a uf die Freimaurer a uch ein dramati scher Kunstgriff Bach­
manns sein , um zu erkläreo , wa rum sich die Lichtgesta lt Spees so sehr 
von den tum ben Mönchen und a berglä ubischen Nonnen unterschei · 
det. Bachmann lässt se inen Spee nicht am Erfolg seiner a ufkläreri­
sc hen M ission zweifeln . Die Aufklä rung kann nu r dann als Siegerill 
postuliert werde n, we nn di e Vernunft über den Abergla uben siegt 
und der Hexenprozess mit einem Freispruch ender; dass die histori· 
se he Wirklichkeit für Spee noch völlig anders a ussah, interessiert 
Bachma nn nicht. Spers Kampf gegen Dummheit und Abergla uben 

, Vgl. end., 5. 52. 
., Vgl. Mich.:te l F.mbach: Modf7 Ba<.:hmann. Verfasser der Spee-Nove ll e Hertrade. In: 

Sp,e·.la hr buch 3 09961, S. 237- 248, I,; , r S. 241. 
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lässt sich aktualisieren als Kampf Bachmanns gege n die rea ktionären 
Tendenze n seiner Zeit des Biedermeier, die den mit revolutionärem 
Geda nkengut verbundenen Glauben an Fortschritt, Emanzipation 
des Bürge rs a uf geisti?em und politischem Geb iet und das sapere at/de 
der Aufklä rung a ls unruhestiftend ablehnte. Dass man a ufgeschlossen 
gegenüber der Aufklärung und Moderne sein konnte, ohne desha lb 
die blutigen Exzesse di verser Revo lutionen teilen zu müssen, beweist 
Bachmann mit Hilfe Spees. Bac hmanns »alter Ego« Spee rückr ihn 
selbst in die Nähe jenes Liberalkatholizismus 'o, der vor dem Hinter­
grund des politischen Libera li smus einen neuen Höhe punkt der ka­
tholischen Aufklärung darstellte und der besonders im städtischen 
Bürgertum lebhaften Ankla ng fand und schli eßlich in die Revolution 
von 1848 und die Anfänge des politischen Katholizismus mündete. 

.. Gute und schöne Katholiken" - Antonie Haupts Hexe und Jesuit 

.. Steht die Katholische Belletri stik auf der Höhe der Zeit' '' '', ftagte 
sich 1898 Kar! Muth . Die gla ubensferne und -feindliche Umwelt nach 
der Säkularisati on, die kulrurkampfbedingte Abwehrstell ung gegen 
eine a ls überlegen empfundene kulturprotesta nrisch-libera le Literatur 
beschränkte di e katholischen Literaten auf den konfessionell-klerika l 
verengten sog. katholi sc hen »Tendenzroma ll " . Die zu Beginn der 
1890et Jahre einsetzende Debatte um das katholische Bildungsdefizit 
stellt einen Versuch dar, die kultu rkampfbedingte Außenseiterposition 
zu überwinden und im wilhe lminischen Deutsch land von einer bloß 
geduldeten Minderheit zu einer der protestantischen Mehrheit gleich­
berechrigten Existenz zu werden. 

Antonie Haupts »Hexe und .Jesuit « 12 ist ein Beispiel für einen karho-

l~ Klaus SCh MZ: Zwischen Säku larisa tion Lind Zweitem Varikanum. Ocr Weg des cleur. 
sehen Ka rhol izisnllls inl 19. und 20. Jahrhundert. Frankfurt a. M. 1983, S. 72. 

11 Vgl. Kdrl M urb: Steht die Katholische Belletristik auf der Höhe der Ze it? Eine li tera­
rische Gewissensfrage von Veremundus. Mainz 1898. 

11 VgL Anronie Haupt : Hext' und Jesuil . Erzäh lu ng aus der Zei t des dreißigjährigen 
Krieges. 1. und 2. Auflage Trief 1893, hier zi lien nach de r 3. AufJage Trier J912. 
Anron ie Haupt, r seudonym fu r Vi ktorine Eodler, ~ 17. 1. 1R53, t 29. I. t 932 Hanno­
ve r. Toch ter eines in Trief hedcmcnuen, soz ia l engagierten Arues; sie blit"b mir der 
Mosel und Tr ier verhundeIl und schrieb vorwiegend hi::;wri sche. sorgfä ltig cccher-
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lischen Tendenzroman, der zugleich die Angleichung an das Kaiserreich 
sucht. Die Geschichte ist schnell erzählt: ein junger Mann muß sich zwi­
schen zwe i jungen trauen entscheiden, der weltlichen, heiß um­
schwärmten .Iutta von Zandt und ihrer jüngeren Sc hwester Isengard, 
ein halbes Kind noch, die jedoch im Verlaufe des Romans wahre 
menscbliche Größe zeigt. Ein versc hmiihter Liebhaber beschuldigt Jutta 
der Hexerei. Erneut ühernimmt Spee die Rolle des unverhoiften Erret­
ters. Durch den Prozess geläutert, beschließt .l utta, ins Klosrer zu gehe n. 

Als Haupt ihren Roman schreibt, ist der Kulturkampf weitest­
gehend überwunden, ledigl ich ein Relikt ist geblieben: das »Jesuiten­
gesetz" von 1872, das die Angehörigen des Jesuitenordens des Reiches 
verwies; zwar wurde es J904 ahgemildert und ließ in begrenztem Um­
fang wieder N iederlass ungen der Gese llschair .I esu ZU; es wurde je­
doch erst 191 7 völlig aufgehoben. Haupts Hauptargum ent gegen das 
Jesuitengesetz ist - Friedrich Spee. Haupts Beschrei bung hebt die an­
genehme äußere Etscheinung und edle Wesensart des Jesui ten hervor: 
Die Adelsversessenheit der Epoche ve rrät eine mehrmalige Fest­
stellung, Spee se i det " feurige, ge istvolle Sproß eines edlen Ge­
sch lechts« n . Eines sei vorweggeno mmen: häss liche Katho liken gibt 
es in Haupts Roman ni cht; selbst der "Bösewicht«, der französische 
Stattha lter von Trier, ist in seiner ve rweihlichten Art noch sc hön 14. 

Der Roman heginnt mit der Darstell ung des Überfalls auf Spee. So 
wird gleich zu Beginn Spee als Musterbild eines Ka tholiken in Opfet­
mut, Feindesliebe und Gla ubenstärke erwiesen: vom " Blut des Beken­
ners« Li) das vergossen wird, ist ebenso die Rede wie davon, »daß nur 

r.:hi (;' rtt!, "L. T. :llIch religiös kärnpfcri sc ht" trzahlcnde Wt:rkc:, .lher auch Lyrik . Vgl. 
Tri erer Biograph isches Lexikon. Hg. Y. HeinI.. Monz. Trier 2000, S. 34 und 100. 

D Vgl. Hnupt (wie A11I11. 12 ), S. 5, lJ \Z ir;H). 
1I .... . ein junger Mann, dt!sscn fe ines Junkies Ge~jc ht durch d~ls roola nische Gepräge 

a uffallen mußTe. Sein SC h W<l f ZeS Ha,le war nach Siut' der Ze it auf der Srirne kurz 
geM:h nitren, fiel ahe r in bhwglän l.cnden l ocken h inab auf Schulrern und NKken. 
Des Mannes schwarze Augen schienen Funken LU sprühen, um die von langem, sei­
digem $chnu rcban bcsch.mcrcn st:lrken ruten Lippen bg rrurz aller Weichheit ein 
gewisser herausfordernder Zug. Seine Kleidung bestand alls einem dunkel purpur­
farbenen, mit Hcnncliu verbrä mten S<lll1tkn ll cr, a us ge lbse idencn Pluderhosen, hel­
len Seidenstrümpfen und wei[;t:n. Lierlich mir Ro~tten gesdllOlkkten Atlassch u­
hen ... Vgl. Haupt (wie Anm. 12), S. 7]. 

" Vgl. chd .• S. 12. 
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in dem Garren der katholischen Kirche solche Blumen des Opfermu­
tes, des Liebeseifers und der See lengröße erblühen« I" . Die gegenrefor­
mar(lrisc he Mission Specs in Peine wird dabei VO ll det Autorin zwa r 
dlltchaus thema ti siert, aber nicht hinterfragt. sondern selbstverständ­
lich als legitim angesehen: Spee is t »mit der schönen Aufgabe betraut, 
Stadt und Land Peine der Kirche zurückzuführen.« 17 Eine späte re Dar­
stellung Spees in seiner Zelle schwankt zwisc hen einer idealisierenden 
Beschreibung klösterlichet Ex istenz - die Spec als mittelalterlichen 
Buchillus traror darstellt - und Bezugnahmen a uf den historischen 
Spee, etwa durch Verweis auf seine - erbau lichen - Werkei '. Ein Bild 
seines Otdensvaters Jgnatius und das fa st wörtliche Z itat des Beginns 
der Ordensregel, das Kesselstatt auf ei nem reich geschmückten Pa pier 
in Spees Zelle entdeckt i' , stenen für den vorbi ldlichen Jes uiten. Das 
Zitat aus der Ordensregel ist jedoch nicht nur "Denkzettel « füt Spee, 
sondern ebenso für d ie Leser des Romans: um Kirchen- und Pa pst­
tteue (der Ulrramontanismus lässr grüßen) geht es in ih m ebenso wie 
um Gla ubensverbreitung dutch religiöse Bildung und Werke der 
Barmherzigkeit. Um ein solches Werk der Batm herzigkeit - und zeit­
genössische Vorurteile gegen die Jesuiten - geht es absch ließend"· : 
Spee will Katechese umer den Armen Triers betreiben; dies kann er 
aber nicht im O rdenskleid tun , weil man ihm S(lnst vorwerfen würde: 
" .. . seht den Hexenjesuiten, wie er sich plagt, um Seelen zu gewinnen! 
Das ist ja seines Amtes. Für jede gewonn ene Seele kriegt er vom Jesui­
tengeneral viele Reichstaler in bar ausbezahlt., da ist er höllisch aufs 

,. Vgl. ebd. , S. 18. 
" Vgl. cbd., S. l4. 
18 Vgl. ebd. ) S. 54-56. 
19 Die Zelle Spees Wird ausluhrhch beschri eben; sie soll se ine eintache, aber harmo­

nisdie Lebensweise demonstrieren: .. Vier \vciß getünchte Wände zeigten ab einzige 
Zierde ein hölzernes Kruzifix, ein Weihwasserhecken und ein Bild des heiligen Igna­
tius von Loyola. Das einfache Bett, ein Büchergestell, zwei Stüh le ohne Rücken lehne 
bildeten mit dem großen Tische am vorha nglosen, auf den Klostetga rren sich ö ffnen­
den hohen Bogenfenster die ganze AusSl3Hu ng der schliclHcn Zelle, die freundlicher 
gemach t wurde durch das hel l th ckernde Feuer des Kamins. In der renstervertiefung 
dem Arbeitstische gegenu ber wa r ein gemaltes Pergamcnrblarr angehefrer. Dankmar 
mn nä her lind erkannte. da ß es in großen Zügen das Programm der Gesellschaft Jesu 
sei. « Vgl. ebd .\ S. 6.5. 

" Vgl. ebd., S. 65 f. 
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Bekehren erpicht!«ll Der verschlagene und nur auf den eigenen Vor­
te il bedachte Jesuit , sowie die Mär von den unermesslichen Reichtü­
mern des Ordens sind Konstanten der anrijesuitischen Literatur; dem 
setzt Haupt hier ihren Spee entgegen, indem sie seine mutmaßliche 
" Verstellung« als wahre Menschlichkeit "enttarnt«. Der Kampf Spees 
gegen den Hexenwahn schließlich erschein t a ls Apologie des Katholi­
zismus. (Das Thema »Hexenprozesse« wird in der Regel als Anhäng­
se i zur »Inquisition« polemisch gegen den K,1tholizismus gewandt, als 
besonderes Anzeichen für dessen Intoleranz; das bekannteste Beispiel 
ei ner antikatholischen Verwertung des Themas dürfte die »Hexenkar­
tei« Himmlers sein.) Der Kurfürst ist von Spees Persönlichkeit faszi ­
niert und zeigt sich für dessen Argumente zumin dest offen; auch errät 
er sofort, wer der Verfasser der Cautio ist. Wie schon bei Bachmann, 
so dürfen auch bei Haupt schon a ufgrund ihrer Intention Widersprü­
che gegen oder Selbstzweifel Spees an seiner Argumentation erst gar 
nicht aufkommen - um den Preis, dass das Bemühen Spees um einen 
G nadenerla ss für die angeklagte J ulla bei dem Kurfürsten stellenweise 
eher wie geistreiches Geplauder w irkt als e in Ka mpf um Leben und 
Tod. Sc hließlich so llen mit der Person Spees nicht nur Katholizismus 
und Jesuitenorden aufgewertet werden, so ndern Spee und der Kur­
fürst von Sötern stehen auch, wi e nun ZU zeigen sei n wird, als Symbol­
figuren für zwei verschiedene Katholizismen. 

Die Schilderung der »Franzosenwirtscha ft « des Kurfürsten ent­
spricht durchaus der Realität Triers im Dreißigjährigen Krieg: tatsäch­
lich befand sich die Stadt seit 1632 unter französisc her Besatzung, und 
Philipp von Sötern hatte auch versucht, Richelieu zu seinem Koadju­
tor zu machen, wie Haupt dies schreibt. Die Leidenschaftlichkeit je­
doch, mit der die Rornanfiguren die Debarte um die Franzosenfrage 
führen, und die Tatsache, dass das Thema den Roma n wie ein roter 
Faden durchzieht, lässt eine Akrualisierung der damaligen Gegeben­
heiten in Triel' für die Zeit der Autorin verm uten. Das Verhältnis zwi­
schen dem Deutsc hen Reich und Frankreich wa r se it der Reichsgrün­
dung 1871 und der Ausrufung Wilhelms I. zum Kaiser im Spiegelsaal 
von Versailles gespannt; das hatte auch Auswirkungen auf die ohnehin 
der nationalen Unzuverlässigkeit verdächtigten Katholiken. »Bei Bis-

" Vgl. cbd. , S. 66. 
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marck selbsr steht nach 187 1 der Kampf gegen den politi schen Katho­
li zismus im Vordergrund ... Hi er spielt auch die Hefürchtung mit, daß 
die besiegten Großmächte Österreich-Ungarn und Frankreich sich in 
einer ,katho lischen Koalition < gegen das Deutsche Reich verbünden 
und den erstarkten Ultramontanism us als fünfte Kolonne gewinnen 
könnten. \,1.2 Die Gretchenfrage » Wie hälrsr Du's mit den Franzosen? (( 
halle für Haupt und ihre Zeitge nossen eine religiöse und eine politi­
sc he Dimension. 1m inner katholi schen Bereich standen die Franzosen 
für eine bestimmte Strömung innerha lb der Theologie, die im Gefolge 
der Franzosen Lamennais und seiner Zeitschrift »L'Avenir« sowie 
Montalemberts einen liberalen Katholizismus und die Trennung von 
Kirche und Staat vertraten. Im Vorfeld des l. Weltkrieges sollten der 
po litische Widerstand gegen den Reichsfeind Fra nk reich und der reli­
giöse gegen die französische liberale Theologie sich zusa mmenfinden: 
»Und so wurde der 11. Welt-] Krieg von den deutschen gebildeten Ka­
tholiken schließlich als e in neuer Kulturkampf betrachtet - diesmal 
um die Werte der germanischen katholischen - und das heißt auch: 
der romanti sch-katholischen - Traditionen gegen die französi­
schen.« H Die von Haupt geschilderte Konstellation - der übermächti­
ge Franzose Richelieu, der dem vom protesrantiscnen König Gustav 
Adolt bedrängten deutschen Katholiken von Sätern zur Hilfe kommen 
soll , lässt sich zudem problemlos auf den Alptraum Bismarcks über­
tragen, den deutschen politiscnen Katnolizismus, der gegen das pro­
Testantische Kaiserreicn Hilfe in einer "ka th olischen Allianz« mit 
Frankreich sucht. Dem Vorwurf der Reichsfeindlichkeit versucht die 
Autorin entgegenzutreten - und erneut muss Spee herhalten. Der fran­
zösische (!) Stadtkomrnandam von Trier erh ebt gegen Jutta die Ankla­
ge wegen Hexerei - er lebt seine Rachegefühle aus, anders als der treu­
de utsche Kunz von Umbscheiden, ein Mitbewerber um Junas Hand, 
de r, mit den Gräueln der H exenprozesse konfrontiert, von einer An­
klage absieht. Als Spee, der den Kurfürsten um Begnadigung Junas 
ers uchen will, in den Tiefen des bischöfli chen Palas tes verschwindet, 
er fährt der Prozess gegen Jutta eine d ramat ische Wende und Politisie-

n S(.'h<m (\\! ie Anm. 10), S. 129. 
11 J\l[[a O~in~ki: KatholizisJllu~ und deutsche Lirerarur im 19. Jahrhundert. Padcrborn 

1993, S. 401. 
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rung: wenn der Kurfürst von sei nem Begnadigungsrecht für die ver­
meintliche Hexe keinen Gebrauch mache, so einer der Proragonisten 
des Romans, ", läßt er gar gegen Pater Spee als Za uberer und Mit­
schuldigen das gerichtliche Verfahren eröffnen und die Jesuiten VCr­
treiben<, [ ... ] ,dann Gnade Gott dem Hetrn Philipp Christoph! Als 
Kurfürst wird er nicht mehr lange regieren. Seine Stunde hat ohnedies 
geschlagen; die Franzosenwirtschaft lassen wir uns auch riicht mehr 
lange gefallen.«,,, Ocr Z ug Junas zur Hinrichtungss tätte wird zum 
Symbol der Unterdrückung Triers durch die französische Fremdherr­
schaft". Der Jesuitenpater Spee, der die Begnadigung Juttas vetkün­
det, wird, in diesem Kontext betrachtet, zum Inbegriff eines reichs­
und kaisenreuen Katholiken, der mutig gegen fran zösische Intrigen 
aufsteht. 

Wer nun - nach dem politischen - auch ein zwischenmenschliches 
»happyend« wie bei Bachmann erwartet, wird sich freilich enttäuscht 
sehen: Juna geht, ein für alle Mal von ihrer Weltliebe geheilt, in ein 
Kloster. Diese Lösung des Konflikts lässt den Verdacht a ufkommen, 
dass Haupt zwar - a us der Erfa hrung ihrer Zeit hera us - an den mitt­
lerweile überwundenen Hexenprozessen Kritik übt, ansonsten das 
von Jutta wähtend des Prozesses erlittene Leid aber durchaus als ge­
rechtfertigt betrachtet: "Sie hörte nicht auf, sich darüber zu erforschen 
und sich zu beunruhigen, wie groß wohl di e eigene Schuld bei jener 
furchtbaren Anklage gewesen. «" . Die Erzählung beinhaltet eine mo­
ralische Lehre, die durchaus mit den sittlichen Wertvorstellungen der 
wilhelminischen Ära konform geht: Jutta wird nicht als unschuldiges 
Opfer eines Wahns geschildert, sondern sie erfährt eine gerechte Stra­
fe, weil sie nicht herrschenden Wertmaßstä ben entspricht: sie büßt für 
ihr leichtfertiges Leben. Ihr Vergehen, allzu freien Umgang mit Män­
nern gepflegt zu haben, wird folgerichtig durch den Eintritt ins Klos­
ter, die Abkehr von der Welt, gebüßt. Damit läuft auch diese mora­
li sche Lehre - wie viele Prozesse gegen vermeintliche Hexen -letztlich 
nur auf ein Abstrafen nicht sozia l konformen Verhaltens hinaus. 

1f H:1l1pr (w ie Anm. 12), S. 148. 
" Vgl. ehd. , S. 152 f. 
" Vgl. ebd. , S. 162. 
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Der Krieg - ein Kinderspiel!? - Ludwig Mathars Die Schweden vor Köln 

Das Thema .. katholische Reic hsrreue ', klingt auch in ei ner Erzählung 
"us dem Dritten Reich an. Der Sc hwerp unkt ist freilich anders gesetzt. 
Die Erzählung Die Schweden vor Köll1 von 1937" bietet eine außer­
gewö hnliche Darstellung Spees: vom Kämpfer gegen den Hexenwahn 
erfährt man nichts, ein wenig nur von dem Dichter; die Handlung 
selbst schildert ihn ganz einfach nur als einen Pädagogen, dem die 
Kriegsbegeisterung seiner Sc hüler zu schaffen macht. Mit feiner Iron ie 
zeichnet Mathar die Personen: auf der ei nen Seite den zu kriegeri­
schem Übereifer etwachten Faulpelz und Tagträumer Thomas Klee­
visch, der sich Rüstung und Waffen für den Kampf gegen die Schwe­
den aus dem Theaterfllndus seiner Schule entleiht, lind der auch gleich 
großspurig als Hauptma nn sich Meriten erwerben will. Auf der ande­
ren Seite der Rektor des Gymnasiums, dessen eiserne Ruhe nur eines 
stört: dass nämlich die Schüler in ihrer Kriegslust die Schule versäu­
men. Der Dialog, der die einze lnen Personen charakterisiert, sei nicht 
vorenthalten: ",In den Rhein mit ihnen 1= den Schweden]!, donnert 
Thomas, ,versaufen! Wie die Ratten! < - ,Auf deine Stube!' gebeut Ka-
senius [der Rektor! mit der eisigen Ruhe des Scholarchen .... ,In die 
Sch lacht! < brüllt Thomas, ,und wenn's sein muß in den Tod ' , ... Kase-
nius aber murrt: ,Die Lectiones, die ausfallen sollten, die holt er mir 
nach!, - ,Non sc holae, sed vitae discimus!< lächelt Spee.,," Die Reak­
tion Spees legt schon nahe, dass die Grausamkeiten des Krieges, di e er 
seinem Schüler zuvor eindringlich ins Gedächtn is gerufen hatte, die­
sen nicht treffen werden - da für wird er Lebenserfahrung gewinnen. 
Eine durch di e fliehenden Schweden ausgelöste Pulverexp losion been­
det deo Angriff auf Deutz, noc h ehe er stattgefunden hat: sie läss t die 
Schlilerschar unter Führung von Thomas Kleevisch das Kriegsgrauen 
erleben, ohne selbst unmittelbar betroffen zu sein. Die Rede des 
Obristen Merode an die Schüler offenbart eine ambivalente Einstel­
luog zum Krieg: »Der Kampf für Heimat und Reich ist kein Spiel. 

~~ Vgl. LuJwig M ,lChJ r: Oie ~chwcdcn vor Köln . In: Ocrs.: Rhein und Rrie h. Eine Fahr! 
durch 1000 Jahre deutsche r Gcschkhte . Geschichrliche Erznhlungcn. Paderhorn 
19.17, S. 101 - 114. 

!R Vgl. Marhur (wie Anm. 27), S. 1 () 1-114. 
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Das habt ihr nun in Not und Tod gelernt. Aus Jünglingen seid ihr 
Männer geworden. Doch nun kehrr heim! Das ernste Mannesleben 
7.U beginnen! «" . Von Pazifismus kann hier keine Rede sein; der 
., Kampf für Heimat und Reich .. wird als durchaus legitim und erfor­
derlich angesehen - übrigens ausdrücklich auch von der Speetigur -, 
ist zugleich aber nicht nur Heldentum, sondern auch Quelle von Leid 
und Tod. Für Marhar ist der erste Kri egseinsa tz noch ein rite de passa­
ge, der den Übergang vom Jugendlichen zum Erwachsenen markiert. 
Spee ist der Wegbegleiter diese r Adoleszenz, der um den Idealismus 
der Jugend weiß und daher fürchtet, sie könne den Krieg unterschät­
ze n - der abe r auch den Triiumer Kleevisch nicht mit " Erfahrungsher­
meneutik « erschl ägt. Vielleiehr porrräriert Mathar sich in Spee auc h 
ein wenig selber. Auch er war - zeitweise in Köln - als Lehrer tätig. 

achdem bereits sei t 1933 die Rede von einer u. U. auch gewa ltsa men 
Ostexpansion war, sind aus dem Erscheinungsjahr des Buches, 1937, 
Weisungen für Kriegsvorbereitungen der Wehrmacht überliefert (das 
sog. Hoßbach-Protokoll) . Vielleicht mu sste Mathar in jenem Jahr die­
selbe Kriegsbegeisterung bei seinen Schülern erl eben, die ihm im 
1. Weltkrieg eine schwere Verwundung eingetragen harre '''- Die Bot­
schaft der Erzählung - Krieg ist kein Kiodcrspiel - sollte nur allzu bald 
schon in Vergessenheit ge raten. Über den autobiographi schen Rah­
men hinaus lässt sich die kleine Erzäh lung viell eicht auch in die "Spee­
Renaissance« der 1930er Jahre einordnen, die in Köln durch die Be­
strebungen des Studienprofessors Josef Kuckhoff ausgelöst wurde. 

~ Vgl. chd. , 5. 101-114. hier S. 114. 
\, Ludw!g Marrhar (1882- 1951», Studium in heiburg, München, Bonn. Paris und 

London, 1908 Promorion zum Dr. phi!. , Snlthenrar in Neuss, Sp:HC( Koln . .. Ku lru f­
geograph und Unrerh:.hungsschrifrsteUer mir hi storischen und heimarlich-völki­
-;.:hen Inha lcen ; Rom:'lne und Novellen, vor allem aus der Edel lind dem Rheinland. « 
Vgl. 1:.ono Stahl (Bearb.): Kölner Autoren-Lex ikon 1750- 2000. BJ. J: 1750- 1900 
(MitteI lungen all S dem )radtarchiv von Köln, 88) Köln 2000, hier 5. 160. 
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Spee als Modell des Scheiterns zwischen Atomkriegsangst und 
Postmoderne - Elke Schullz' Übergange 

In den bisher vorgestellten Texten erschien Spee als Hoffnungsträger, 
als personifizierter Aufruf, im Angesicht von Leid lind Wahn Mit­
menschlichkeit zu leben_ 

Eine gänzlich andere Perspektive bietet die kurze Erzä hlung 
.,Übergänge «3! von Elke (S ilke) SdlUltZ. Die Erziihlu ng ist Bestandtei l 
einer Sammlung von Kurzgesch ichten mit dem Titel "Zwischenstein­
zeit «. Die ganze Samm lun g ist als Ausdruck tiefsten Misstrauens ge­
~en menschliche Hybris und Technikversessenheit konzipiert. Erzäh­
lungen aus zwei "Steinzeiten" bilden den Rahmen: aus der " rea len « 
Ste in ze it sowie a us einer fiktiven, zukünftigen Steinzeit, in dem die 
Mensc hen nach der Explosion einer Atombombe auf den Lebensstan­
dard der Steinzei r reduziert sind und sich der museumspädagogischen 
Blätter des Rheinischen Landesmuseums Trier bedienen, um sich in 
dieser neuen und feindlichen Welt minimale Übe rlebenstechniken a n­
zueignen. Die Sammlung ist in den 80iger Jahren entstanden, als 
durch die Friedensbewegung weiten Bevölkerungsschichten die Ohn­
macht gegenüber der Kernenergie als einer im letzten nicht me hr be­
herrsch baren Technik bewusst gemacht wurde. Mange lnde Sicher­
heitsvorkehrungen in Atomkraftwerken oder die tödliche Gefa hr 
eines Aromkrieges - es ging das Gerücht, zwe i Atombomben entspre­
chenden Ka libers reichten aus, eine neue Eiszeit zu provozieren -
schürten Zukunftsangst, Hilflosigkeit und das Gefühl des Ausgelie­
fertseins an übermächtige Strukturen, die sic h der Kontrolle und Be­
einfluss ung durch den Einzelnen entzie hen. 

Als quasi f1ei schgewordene Anthropologie jener Jahre erscheint 
Spee in der Erzählung von Schu ltz. Hinfällig, unter den Folgen einer 

IL Elke Schuhz: Übergange. In: Zwischensrcinzcit. Pham3srische Geschichten um 
DeUlschl.lIlds a l(("s[(' $Hldt . Hr:.g. VOll HnJls-Joachim Ka nn . Trier 1984, S. 74- 78. 
Elke hzw. Si lke Schul eT. (belde Vornamen erscheinen in der inrcrcssicrcnden Anrho­
logie) iSf ein Pseudonym von Hms-Jo:l\.:him Kann, "" 194.1 in Neuwied, Studium der 
Germanisttk, Anglistik/Amerikanistik in Mainz und Lawrence (Kansas), 1968/69 
Ass isrenzprofessor in Fayerrevi Ile (Arbnsas), seit 1970 Swdiend irekwr in Trier. Vgl. 
Lirerouisches Rheill !and~ Pfil lz henrc. Ei n AlIlorenlexikon. Hrsg. von Bcrnd Gold ­
milnn U. 3. Mainz 1988, hier S. 11 S. 
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Kopfver letzung leidend, gaukelt ihm ein Fi eber- oder Drogentraum 
di e Begegn ung mit einem längst unter der Folter verstorbenen Beicht­
kind vor. Diese der Hexerei angeklagte junge Frau nimmt die Rolle des 
Versuchers ein, indem sie Spee Stolz auf sein dichtetisches Werk und 
seinen Kampf gegen die Hexenprozesse einz ugeben versucht. Als auch 
ihr Versuch, ihn gegen seine Kirch e einzun ehmen, nicht fruchtet, be­
hauptet sie, sie habe sich tatsächlich dem Teufel ve rsc hrieb~n; damit 
macht sie Spees zuvor gepriesenes Lebenswerk, den Kampf für die 
Unschuld der verurteilten Hexen, zunichte. Er selbst fällt dem Wahn 
an heim, gegen den er gekämpft hat, wähnt er s ich doc h mit der Frau 
durch die Luft zum Hexentanzplatz niegend . Ein kurzes Idyll , von der 
Autorin mit erotischen Anspielungen versehen, endet a brupt, a ls der 
Sterbende den Traum a ls Trug bild entla rvt. Einen Hoffnungsschim­
mer gibt es dadurch nicht. Der Sterbende erlebt e ine Hö llenvision, 
di e noch die H offn ung a uf Erlösung nach dem Tode zunich te macht. 
Der ä ußere Anschein, dass der Tote seinen Ordensbrüdern »hoff­
nungsvoll und friedli ch « zuliichelt , erscheint a ls purer Hohn. 

So makaber es klingen mag, doch di e These von der Speerezeprion 
als »Lernen am Modell« bewährt sich auc h hi er: wie leicht mag der 
Leser des Jahres 1984 in Spees Ohnmacht und Scheitern gegenüber 
dem H exenwahn seine eigene Ohnmacht und Todesangst gegenüber 
der Gefa hr eines durch die "Supermäc hte« USA und UdSSR pro­
vozierten Atomkrieges bestärkt und wiedergefunden haben ... Und 
die Hoffnung auf einen Gott, der a lles wm G uten wendet, klingt 
selbst aus dem Munde Spees a ls hoffnungslos antiquierte Plattitüde. 
Das Christentum bietet für den postmodernen M enschen keine Lö­
sung angesichrs drängender politischer Fragen. 

Ausblick 

Das letzte Beispiel setzt weder e inen Sc hlusspunkt unter die Spee­
rezeptio n, noch zeigt es eine Tendenz an. Die nachko nziliare Spee-Re­
ze pti o n entdeckt ihn vielmehr (wieder) a ls Anwa lt der Gewissensfrei­
heit des Ein zelnen (nicht nur) gegenüber dem kirchlichen Lehramt und 
a ls Beispiel für Zivilcourage; letzeres in sbesond ere in Jugendromanen, 
die sich mit den Hexenverfolgungen beschäftigen. Spee a ls Vo rbild für 

150 

Spee a ls Vorbild christlichen und katholischen G laubenslebens 

Jugendliche zu postulieren, ist kei ne " Erfindung« Wolfgang Lohmey­
crs. 11 In eine t auffa llend großen Za hl von Erzäh lungen erschei nt Spee 
als Berater und Begleiter von Jugend lichen auf Jer Schwelle zum Er­
wac hsensein; de r Hinrergrund ist mögli cherweise die tradi tionelle 
Verhindung von Jesuiten und Jugenderziehung. Der zauberhafteste 
Beleg für Spee a ls Begleite r de r Adoleszenz ist gewiss »Der Aufruhr 
um den Junker Ernst « (1926) des jüdischen Erzählers Jakob Wasser­
mann ( J 873-1 934): Sper ö ffner behutsam einem verträumten und 
völlig an seine se lbst erfu ndenen Märchen hingegebenenjugendlichen 
die Augen für das Leid der Welt und ermöglicht ihm gerade so das 
nackte Überl eben, aber auch eine ihm angemessene Mitmenschlich­
keit. 

Für jemanden, der - wie ich - selbst noch nicht allzu lange der 
Adoleszenz entwachsen ist, gibt es kein größeres Lob, das man Spee 
Jussprechen könnte, a ls das hie r von Wassermann geschilderte Unter­
fangen. 

-'~ Wolfgang r o h!11e~' er, ~ , 9 19, Juurnali st und Mitarbeiter Alfred Dbblins bei dessen 
Monatsschrifr Das go!dme Tor, schrieb eine Romanrrilogjc zum Leben Friedrich 
5pees (Die Hexe 1101/ Knln, 1976; Der Hexenanuia lt, 1979; Das Kötner Tribunal, 
1981) . Im Nachworr ;w Das Kötner Tribunal begrlindet er die Intention diese r Trilo­
gIe folgendermaßen: »)50 kunnte vielleicht auch die romanhafte Schilderung se ines 
[== Spees I Lebens ein wenig dazu anregen, auf die von Eltern und Erziehern oft ge­
steUre Frage nach )Vorbi ldcrn für die ]ugcnd( mit dem Hinweis auf Spec, dem Ge­
genbild eines )Helden( herkolllmlicher Art, eine überzeugende Antworr zu geben . ... 
Vgl. Wa lfgang Lohmeyer: Das Kölner Tribunal. 2. Au f!. München 1988, 5. 378. 
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Die Friedrich-Spee-Gesellschaft Düsseldorf im Jahre 2003/2004 

I. Veranstaltungen - Vorträge 

1. Friedrich Spees Geburtstag 

Im Mittelpunkt der Veransta ltungen 
im Berichrszeitraum stand der Vor­
frag von Frau Heny Kemmerich 
"Sagt, was ICh gestehen soll!« aus 
Anlass des 413, Geburtstags von 
Friedricb Spee am 25. Februar 2004. 
T f:lditionell treffen sich an diesem 
Tag HeimcH- und Biirgerverein Kai­
sc:'rswen h und die Friedrich-Spee­
Gese llschaft Düsseldorf zu einer ge­
meinsamen Veranstaltung, Wie in 
den Vorjahren war der Veranstal­
tungsort die Rheinhauskapelle in 
Ka iserswerth, Am Morgen hatten 
die Vors itzenden Wi lhelm Mayer für 
den H eimat- und Bürgerverein und 
Hans Müskens für alle Speefreunde 
Blumengebinde am Epitaph vor der 
Ba silika niedergelegt. Auch in die­
sem Jahr hatte Kons tanze Fiedler, 
Leiterin der Zweigstelle der Stadt­
bücherei in Kaiserswerth, das Schau­
fenster zu einem .. Speefensrer« ge­
sta lter, um a uch auf diesem Wege an 
den Geburtstag zu erinnern. 

Da der GeburtStag in diesem Jahr 
auf den Aschermittwoch fie l, hatte 
die Pfarrgemeinde Sr. Suitbertus die 
Mitglieder unserer Gese llschaft und 
die Besucher des Vortrags einge­
laden, vor Beginn der Veranstaltung 
an der Abendmesse in der Basilika 

re il zunehmen, In diesem Gorres­
dienst wurde der Frauen und Män­
l1er gedacht, die aus unserer Gesell­
schaft verstorben sind. 

Zum Festvortrag selbsr begrüßte 
Wilhelm Mayer zahlreiche Besucher 
in der Rheinhauskapelle. Anstelle 
eines musikalischen Rahmenpro­
gramms steUte Hans Müskensdas Bild 
.. Friedrich Spee « seiner Tochter Mir­
jam vor (s,o . S, 100), das in der baro­
cken Umgebung durch seine »moder­
nen« Ausdrucksmi trel für emen 
entsprechenden optischen Kontrast 
sorgee. Mit großem Interesse folgten 
die Z uhöre r den Ausführungen der 
Referenrin . Sie gab einen geschicht­
lichen Überblick, wie es zu den Hexen­
pro7,essen der frühen Neuzeit kam, 
und se tzte sich mit deren rechtlichen 
Gtundlagen und Spees Kritik an den 
Ger ichtsverfahren auseinander. 

2. Konzert und Lesung im 
Kloster Wenau 

In Zusammenarbeit mit dem» Verein 
der Freunde von Wenau e. V. «, dem 
Voka lensemble »Trmz Nachtigall ( 
a us Düsseldorf und unse rer Gesell­
schaft fand am Sonntag, dem 
21. März 2004, in der ehemaligen 
Klosterkirche der Praemonstratenser 
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lind jerzigen Pbrrkic,be Sr. KJthari ­
na zu WeJ1;,HI (bei Düren ) ein viel be­
<lChreres Konzert mit Texrlesung 
sr~ln. Der Einladllngsrt::.xr des Ver­
;.lIlsralr~rs schri eb dazu: »Begleiter 
VOll einer Vielzahl von Saiten werden 
g~istliche lind weltliche Musi k der 
Renaiss::lnce und des Friihbarock 
aus Deutsch land, England, Italien 
lind Spanien erkli ngen. I! Die Mitglie­
der des Ensembles sind Ulricke von 
Wt'iß (Sopran und Leiwng), Barba ra 
Heck (Mezzosopranl , Karherine Le­
wald (A lt) , Michael Schllipkorhcn 
(Tenor) , C la lls von Weiß (Bass)_ Ge­
sang und Textpassagen wurden 
durch mehre re Insrrumenta lsrücke 
aus de r Zeit ergänzt, die VOll Tho mas 
Bocklenberg (ArciliulO lind Chirar­
rone) einfühlsa m vorgestellt wurden . 

Zu dem Liedprogramm von Fried ­
rich Spee gehönen umer anderem: 
"Wa nn Morgenröt sich zieret". ), In 
grünem Wa ld ich neu lich saß«, »Bey 
stiller Nachr«, »0 Schäflein unbe­
schoren«, »Die reine Srirn der M or­
genröt«, ,,0 wie scheinba r Trost von 
oben«. Das musikalische Programm 
wurde durch drei Lesu ngen ergänzr. 
Zunächst wurde in Leben und Werk 
hiedrich Spees eingeführr: »Einer, 
der uns was zu sagen hat«. Es folgten 
"Gebet nach den Psalmen und dem 
Buch Hiob,( , eine Textkollage mü 
Gedichten aus der Tru tz-Nachtigall 
(TN ) unter dem Motto .Am Beginn 
des Tages " und die Meditation a us 
dem Güldenen Tugend-Buch (GTBI 
),Bildnisse entstehen in uns.« In der 
zweiten und dritten l.esung sta nden 
weitere Texte aus dem GTB im 
MineJpunkr: »Über die unschuldig 
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Geschundenen«, "Von der Barmher­
zigkei t GOttt!~ .. , .. Par~lbd vom Hir­
tenkn"b<" I1 «. "Die Kranken in der 
\Xlelr .. , ·, Bereitschaft zu helfen .. , 
"Vom Pulsschlag", »Glaube mir, 
Chr is rus hat kein steinernes Herz .. 
"Jeslls, du selbst bist hier «. Textaus~ 
wah l, Einführung und Lesung hatte 
J er ßcrichterstarrer übernommen. 
Der anhaltende Applaus zeigte, wie 
die Lieder, die Musik und die Texte 
$pees von den Z uhörern aufgenom­
Illen wurden und zum Teil echte Be­
troffcnhcü a uslösten. 

3. "Homo Viatorcc - Triduum zum 
Suitbertusfest 2003 

Die Pfa rrgemeinde Sr. Suitberrus fei­
err jedes Jahr sehr festlich das Patro­
natsfest. Im Jahre 2003 standen drei 
Tage, die auf das eigentliche Fest vor­
bereiten, unter dem Thema "Homo 
Viator «. Wir a ls Spee-Gesc lJschaft 
konnten un s bei der Vorbereitung 
und der Durchführung des Triduums 
mehrhH.:h aktiv einbringen. Am ers­
ten Abend, am Dienstag, dem 9. Sep­
temher 2003, wurde eine neue Broß­
zepb stik des » Jakobus-Pilgersc< von 
Ben Gerresheim eingeweiht. Pfarrer 
Hermann Josef Schm itz deutete in 
einer Feierstunde das neue Denkmal 
vor dem Pfa rrha us und erinncrre an 
die Jahrhunderte lange Tradition 
Kaiserswerrhs als Station Hir die Pil ­
ge r, die sich au f dem Weg nach Sant­
iago dc Compostela in Spanien be­
fclllden . 

Der 2. Abend (10. September) 
stand unter dem Motro ,)Onster-
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min ... Die Institutionen, die seir eini­
ger Zeit am Marienstifr ansässig si nd, 
gesta lteten ihn. Die Moderation des 
Abends lag heim Berichtersta tter. So 
konnte er unter anderem ,d ebendige 
Geschichte(( am Beispiel des Fried­
rich-Spee-Arc hivs darste llen. Eine 
kunstgeschICht liche Betrachtung e r­
fo lgte durch Frau Nicols, die Inhabe­
rin der gleichnamigen Ga lerie. Die 
,'Caritas« stellte ihr Programm für 
.. Betreutes Wohnen « vor. Als ,.Hilfs­
station f( versteht sich die Hos" 
piz.-Gmppe, die hier ebenblls ihr 
Dom izil gefunden hat. Ihr Pro­
grammpunkt bestand unter anderem 
in der musikalischen Vorführung 
eines Gamshornorchesters, das viel 
Beifall erntete. Auf gute Resonanz 
stieß a ueh eine Erzählung des Bericht­
erstatters >I Homo Viator oder Im 
Scharren der Rotbuche". In dieser Er­
zählung lässt der Amor Friedrich 
Spee noch einmal vor seiner lerzten 
Reise nach Trier in seinen Geburrsorr 
Kaiserswerth zurückkommen, wo in 
einem Gespräch mir seiner Schwester 
Stationen seines ereignisreichen Le­
bens anklingen. Motiv für den Titel 
ist die uralte Rotbuche im Ga rten des 
Marienstj ftes , wo der Va ter Friedrich 
Spees eine r Onslegende nach ein 
H~ll1 schen geka uft haben soll. 

Der 3. Abend (l L Septemher) war 
e ine Segensfeier, nämlich die Einwei­
hung der hiedhofskapelle ao der 
Schleifergasse in Kaiserswerrh. Nach 
der Vorsrellung der neuen Kapelle 
durch die Architekten folgte eine 
N1editarion üner Tod und Aufersre-

hung anhand einer Deurung des 
Speeliedes "Ist das der Leib, Herr Je­
su Chtisr? .. , die der Berichterstaun 
verfasst hane. Am Suitbertustag 
seihst, am Sonntag, dem 14. Septem­
her 2003, waren zum »Tag des Offe­
nen Denkm<l ls« auch die Räume des 
Speeatch ivs geöUnec. 

4. Mitgliederversammlung 2003 

Die Mitglieder unserer Gesellschaft 
trafen ;ich d111 18. September 2003 
zur Jahreshauprversammlung Im 
RheinpavilloJ1 des Marienstifres in 
Kaiserswerth. Emsprechend der Ta­
gesordnung konnte dt'I Vorsitzende 
die Aktivitäten des vcrgangenen Jah­
res in einer kurzen Z usammenfas­
sung noch ei nma l in Erinnerung 
rufen. Die Schatzmeisterin, Frau Ing~ 
rid Hamm, berichtete über den Stand 
der Kasse. Dem Vorstand w urde 
Entla stung erteilt- Es folgre e ine 
Vorschau auf ko mmende Programm ­
punkre lind eine ausCi.i hrliche Aus­
sprache übe r akTUelle Fragen. Hier 
wurde zum Beispiel der Wunsch ge­
äußert, mehrmals im Jahr in Brief­
form mit den Mitgliedern Kontakt 
aufzlmehmen. Frau Hilke Miesen, 
die Geschäftsführerin, schrieb ein 
ausführliches ProTOkoll über die Ver­
sammlung. Am Schluss heißt es: 
»Einen stimmungsvollen Abschluss 
lieferte der Vorsitzende mit der von 
ihm verfassten Erzä hlung >H omo 
Viaror oder Im Schatten der Rot­
buche<<<. 
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5. Hommage a Friedrich Spee 

Das Falrbbtt Zll einer Ausstellung in 
Küln cmhjlr einen Ausschnitt aus 
Rune Mields~ Bild "Vif evangelicus 
- Die Nachtigall und das Buch .. au s 
dem Jahre 200.1 - für diese Ausstel­
lun g konzIpiert. Das Bild zeigt ein 
schwarzes Buch mit Rückenaufdruck 
Cautio Criminalis. Auf dem Buch­
schnirr si tzt eine Nachtigall. Das Bild 
in der Ausstellung bringt, ergänzend 
Zu dem Prospekt, im Hintergrund 
VO n Buch und Vogel die Umrisse 
Friedrich Spees wie ein Wasserzei­
chen. 

\Xlir waren eingeladen zu der Aus­
stellung in Sr. Marernus in Köln-Süd ­
stadt, die sich aktuell mit Fried rich 
Spee heschäftigte. Am Begleitpro­
gnuwn sollten wir mitwirken. 

Die Ausstellungseröffnung fand 
Olm Oonnerstag, dem 9. Oktober 
2003, sta rr. Der pfarrer der katho­
li schen Gemeinde, Thomas Ber­
nanfs, übernahm die Begrüßung. 
Der Chor »Himmel und Ääd " sang 
uorer Leitung von Gerd Schmidr lie­
der von Friedrich Spee, das zum ers­
lell Mal und sehr gut. einschließlich 
(:'i ner Uraufführung des Liedes "Die 
g~1I1ze Welt, Herr Jesu Chrisr « in 
einer Vertonung von Reiner Selm ­
henn a uS Ravensburg. Die Einfüh­
rung in die AussreUung hielt der 
Kunsrkririker Walter Vitt, der jedes 
Jahr eine Kunstaussrellung in dieser 
Kölner Kirche organisiert und dies­
mal den Blick auf » Friedrich Spee Ül 
dt:r Kuns(" gerichtet hatte. Das The­
ma hatte zwischenzeitlich eine hohe 
Akrualität bekommen durch die Dis-

158 

kussion in Deutschland, ob das Fol­
fl'fIl in bt'sriml1ul'1l Situationen legi­
tim sei. So 11m war eine Verbindung 
da zWJsc hcn politischer und künst­
lerischer Wirklichkeit. Walter Virt 
konnte bei der Eröffnung eine große 
Za hl von Besuchern begrüßen. Enga­
giert, sachkundig lind kütisch stellte 
er die einzelnen Kunstwerke mit 
ihrer jeweiligen Aussageabsicht Vor. 
Was der Besucher sich vorher angese­
hen hatte, entdeckte er zum Teil erSt 
jctzt nach dem Vortrag, und er konn­
te Friedrich Spee a ls eine neue ',Er­
fahrung " mitnehmen. 

Elf Künstler hanen ei n oder meh­
rere Werke :zur Verfügung gestellt 
bzw. waren von den Ausstellungs­
machern .:tllsge\vählr worden und 
nahmen somit reil an der aktuellen 
Fragestellung der Cau/io Criminalis 
(CC) . Es waren Peer Boehm 
(· 1968), Köln ; Marku, Döhnke 
(" 196 1), Köln; Felix Droese 
( >I' 1950), Merrmann; Gina Lee Fel­
ber ('" 19571, Köln; Bett Gerresheim 
(" 19351 , Düssddorf; HAP Gries­
haber (1909-1 9811; Rune Mields 
(" 19.15 1, Köln; Ulrike Rosenbach 
(- 1943); There,ia Schüllner 
(" 19371, Dusseldorf; Co rnel \XIach­
ter (" 196 11, Köln und Gerd \Xlinner 
(" 1936), LiehenburglHar7.. Die 
Techniken der Künsder waren 
höchst vielfältig. Die Bandbreite 
reichte von Foros ei niger Hüchrlinge, 
die mil Jer Nachtsichrkamera auf­
gespür! wurden, bis zu \'(famschil­
dern, a llf denen das englische cou­
!ion an Spees Buchtitel erinnert. 
Hinzu kamen Druckgrafiken, Bilder 
auf Leinen. Zeichnungen , eine As· 
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sem blage, eine Kollage und Arbeiten 
in Parafinblöcken. 

Professor Dr. Heinz Finger hatre 
a lls der DI()zcsan- und Dombihlio­
thek für die Ausstellung lllHer ande· 
rem einige Ausgaben der CC zur Ver­
fügung gestellt. 

Zur Ausstellungskonzeption ge­
hörre ein anspruchsvolles Rahmen­
programm, das neben der Eröffnung 
weitere Zugänge zur Person und zum 
Werk Friedrich Spees anbot. So lenk­
ten am ersten Abend Irene Franken 
und Ingrid Ahtcnd-Schultc dcn Blick 
aus frauengeschich tlicher Perspekri­
ve auf die T raru rion, in der Spees 
rechcliche Bedenken und seine Hal­
tung gegenüber den als Hexen ver­
fol gren Frauen standen. Die Hexen­
verfolgungen in Köln gaben hierzu 
die entsprechenden Beispiele. 

Hans Müskens führte am zweiten 
Abend die Aktualität der CC vor Au­
gen, deren Prinzipien bis in die Er­
klärung der Menschenrechre hinein 
reichen. Der Referent zeigte, warum 
Spee eine Reform des Gerichtsver­
fahrens veh ement forderte: weil er 
selbst die Erfahrung machen musste, 
dass Unschuldige auf furchtbare 
Weise hingerichtet wurden. 

Der drirre Abend gehörte dem 
Dichter Friedrich Spee. Professor Dr. 
Joseph A. Kruse aus Düsseldorf 
sprach zum Thema .. Trutz-Nachti­
ga ll - Der Lyriker Fri edrich Spee <. 
Bernd Reheuser vom Theater »Der 
Keller« rezitierte dazu Texte aus der 
Gedichrsammlung. Auf diese Weise 
wurde der Versuch gewagt, die Jahr­
hunderte zwischen der Textentste­
hung und dem heurigen Zuhörer- be-

ziehungsweise Leseverhalten zu 
überbrücken. Es war der erfolgreiche 
Versuch) eine meditative Aufnahme­
bereitschaft beim Zuhorer zu we­
cken. 

Nichr ganz unwichtig: Zur Aus­
stellung gab es ein Hefr mit aUen Kir­
chenliedern aus dem »Gortesloo .. , 
dem katholischen Gebet- und Ge­
sa ngbuch von 1975. 17 mal heißt es 
immerhin: »T.: Friedrieh Spee «. Die­
ses ,. Liederheft <. ze igt die innere Ver­
bindung zwischen den Liedern und 
den Themenschwerpunkten des Aus­
stellungsprogramms. 

6. Vorträge 

Regelmäßig werden wir von Grup­
pen in Düsseldorf und dem Umland 
zu Vorträgen eingeladen: 
- In Kooperation mit dem Katho­

lischen Bildungswerk im Kreis 
M ectmann und dem l\1änoerkreis 
Racingen harten wir für Sonntag, 
den 8. Februar 2004, einen Vor­
trag vorbereitet . Das Thema laute­
re: »Auf der Suche nach der Wahr­
heit: Pater Friedrich Spee SJ«. 

- Mit dem gleichen Gremium wurde 
eint' weitere VeranscaJrung durch­
geführt. Am Sonntag, dem 8. Mai 
2004 behandel ten wir das Thema 
. Fried rich Spees Mahnschrift 
Cautio Criminalis heute gelesen ({ . 

- Die Pfarrgemeinde Maria Him­
melfahrt in Düsseldorf-Lohhausen 
harre uns für Mittwoch, den 
11. Februar 2004, zu einer Vor­
tragsveransta1tung gebeten. Das 
Thema: ))Friedrich Spee: Leben 
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lind Werk «. Tr ilnehmer war der 
Seniorenkre is. 

- In Zusammena rbei t mir dem Sr· 
nio renkrcis der Pfa rrgemeinde Sr. 
.A nn<l in Düsseldorf·Niedcrkassd 
ha rren w ir a m !vlirrwoch, dem 
7. Juli 2004, einen Vo rrragsnach· 
mittag zum Thema "Friedrich 
Spee, l.eben und Werk «. 

7. Gottesdienst in SI. Suitbertus 

Am Fn.:irag, dem 19. März 2004 , 
ko nnren wir eine Kreuzwegandacht 
gcsra lre n. Im Mittelpunkt srand eine 
Medira rion über das Lied »Trawer· 
gesa ng von der N orh Christi am Oel· 
br rg in dem Garten . ... 

8. Informationsstand 

Am li.iuli 2004 nahmen wir 3m 
traditionellen Kaiserswenher Bür· 
gcrrna rkt teil und informierten die 
Besucher an einem eigenen Stand. 

11. Besucher im Spee-Archiv 

Seit wir das Friedrich Spee·An::hiv im 
Seprembe r 2000 eröffner haben, 
kommen regelmäßig Besucher, um 
die EinrichTung keImen zu lernen 
oder um an einer Verans taltung teil· 
zunehmen. 

Inzw ischen helben sich die räum li· 
chen Möglichkeiren deutli ch verbes· 
serr. Wenn sich größere Gruppen an· 
melden, ist es oftmals in den eigenen 
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Rallmen zu eng für einen langeren 
Vorrrag. Dann können wir ins ., Ro­
manische Haus « ausweichen, ein 
Haue; aus dem 13. Jahrhundert di· 
rekr nehen an, das in den lerzren Jo.h· 
ren resrallriert wurde und in dem 
sidl im Parterre ein schöner Ver­
samm lungsra um befindet( Hier be­
ginn en in de r Regel die Führungen 
unter dem Thema ») Kaiserswerth 
mit den Augen Friedrich Spees«. 
Denn dicses Haus hat Spee zweifellos 
gekannt und vie ll eicht hat er die da· 
ma ligen Bewohner besucht. Eine 
weitere MögJichkeit, sich zu versam­
meln , bierer der Rheinpavillon direkt 
neben unserer Einrichtung. Und 
schließlich h:1ben wi r - ga nz akrucJl 
- e ine weitere Möglichke it. Die Hos· 
pizbewegung, die ne ben unserer Ein· 
richrung ihr Büro hat, konme a uf der 
1. Etage eine weire re Wohnung an· 
mieren, die s ie a ls O n für Bespre· 
chungen, für Kurse und Tagungen 
benutzt und die wir a uf Anfrage mit 
benutzen dürfen . 

Da s Gäsrebuch nennr za hlre iche 
Na men, die im La ufe des Jahres 
2003/2004 vorbe i gekommen sind, 
l:.inzelbesucher von Hamburg bis 
Mü nchen, a uch aus Trier, die mirt­
wac hs, wenn wir regelmäßig geöff­
net hahe n, oftma ls mehr zufä llig he· 
reinschauen, wei l sie das Schi ld 
gelesen haben: Gruppen, die sich zu 
einer Führung durch Kaiserswerrh 
oder zu ei nem Vortrag angemeldet 
haben. Es sind auch die, die der Ein· 
ladung zum )1 Tag der offenen Tür « 
gefolgr sind. 

Di~sen ),Tag der offenen TÜfI< hat· 
te ll wir im Z usammenhang mit dem 
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" Wcln ag des Buches- am 23. April 
2004 angeboten. Wir wollten Werke 
Fried rich Spees und Bücher aus sei· 
nem zeitlichen Umfeld, die in unse· 
rem Besi tz sind ode r a ls Dauerleih­
gaben uns zur Verfügung gesteUt 
wurden, ausste llen und so mit der Ö f· 
fentlichkeit präsentieren und kom· 
menri eren. 

So konnten wir umer anderem die 
IN in einer Folge von Ausgaben von 
1649 bis zum 20. Jahrhundert zeigen 
oder einen frühen Druck des GTB. 
Unte r den zahlreichen Gebet· und 
Gesangbüchern befinden sich auch 
das Psalmen buch des Kaiserswerther 
Pfarrers Kaspar Ulenberg in einer 
Ausgabe von 1701 oder das so ge­
nan nte . Düsseidorfer Gesangbuch­
von Ambrosius Lobwasser in einem 
Druck von 1776. Wir haben diesen 
Tag mir einer Textlesllng aus der ce 
verbunden, um mir Spees »Rech r· 
lichen Bedenken - a uch an der .kru­
elle n Diskussion rei lzunehmen, ob 
zum Beispiel Folrer in besr imm ten Si· 
rua rionen legitimiert werden soll. 

Unter de r Schl agzeile .Spee - nichr 
nur ein Wasc.hpul ver« berichtere die 
}) Rhe inische Posr« über diese Ver· 
aostaJrung: »Der Bestand an bcson· 
deren Büchern der fri edrich-Spee­
Gesellscha ft wächst - und machr die 
Samm lung auch fiir aktuelle Srudien 
inreressa nr. Seit das Archiv zwei klei· 
ne Rä ume am Suitberrus·Srihsplarz 
11 bezogen hat, har das Andenken 
an einen großen Düsseldorfer Sohn 
einen festen Plarz.« Und we irer heißt 
es: ,) Auch heute wird um den Jesui· 
ren pater geforsi.:ht ... So war der 
Jesuit~n -Novize Holger Adle r im ver· 

ga ngenen J ahr zu Gast in Kaise rs­
werth. Vo n dort a us wande rte er auf 
den Spuren Spees zunächsr nach 
Kö ln, dann nach Trier; zwei Städte, 
in denen der Parer lange Sration ha t­
re ... (' . Die Reda kteurin Göcken 
Stenze l berichtete weiter von wichti­
gen l ebensdaten Spees und van sei­
nen Schriften, besonders ausführlich 
legte sie sein Anliege n, das er in der 
ce formu lierr hahe, dar. Sie infor· 
miene a uch darüber, dass Schüler­
und Studentengruppen sic h das Ar­
chiv zunutze machten (R. P. vom 
27. 4.2004). 

Eine Rehgionsgruppe des 10. J ahr­
gangs aus dem Kopernikus·Gymna· 
sium in Lintorf kam am 25. April 
2004 zu Besuc h. Der Tag begann 
mit einem Frühstück im Rheinpavil· 
Ion. Den Schii lerinnen und Schülern 
wurde dann die Zeir des 17. Jahr­
hunderrs vorgestellt, in der Spee leb­
te und wirkte. Der Zeirsprung von 
heute ins 17. Jahrhundert isr für jun­
ge Leute nicht immer ganz einfach. 
Und doch wurde die Aktualität und 
die übeneitliche Bedeutung Spees er· 
kannt. Das wu rde vor allem dadurch 
erreicht, dass Spee selbst zu Wort 
kam zum Beispiel mit einigen Texten 
aus dem GTB oder mit ausgewählten 
Texre n a us der CC, in denen Gedan· 
ke n de r »Mensche nrechte « formu· 
lien werden. Die nahe Basilika war 
AnJ<1ss für ein Gespräch über ein Kir­
chenlied Spees. Schließlich vermirrel­
te die Kaiserpfalz am Rhein den jun­
gen Leure n eine Vorsrellung, wo 
Friedrich Spee a ls Kind gelebr harre. 
Die Schülerinnen und Schüler nah­
men Arbeitsmaterialien n-u[, um In 
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den nachsIeH SrunJen das Gehörre 
lind Gc:sehene zu verriefen. Inzw i ~ 

sehen liegen angemessene Ergebnisse 
vor. Eine wichtige lind gure Aus· 
einande rserzung mit einem Mann 
aus der Geschichte. der heure Vor· 
bild sein kann, was nach unserer Er· 
kenntnis gerne angenomme n w ird 
und sei nen Niederschlag in den Er­
gebnissen der Schüle r gefunden hat. 

Aus Hannover harre s ich am Sams­
tag, dem 26. JU11i 2004 e ine Gruppe 
von Männern Frauen angemeldet. Es 
waren Mitglieder de r ,. Ka tholischen 
Gemeinschafr friedrich Spee von 
Langenfeld «. Diese Gemeinschaft ist 
ein privater Verein von katho lischen 
G lä uhigen in der Diözese Hildes­
heim. Jhr Ziel isr, wie es in ei nem 
Prospekt heißt, )) die Erinnerung an 
das Leben und Wirken des Friedrich 
Spoe von Langenfeld wach zu halten, 
den Menschen in unserer Zeit nahe 
zu bringen und zum Ausgangspunkt 
des eigenen christlichen Handelns zu 
machen." Weiter heißt es: » Die Fra· 
ge nach Gerechtigkeir und Men­
schenrechten ist bleibend aktuell, 
ebenso die Klage über ihre Missach­
tung (auch im Namen des Staates).« 

Auch diesmal begannen wir mit 
einem frühstück, jetzt aber in der 
1. Erage unseres Hauses, in den er· 
wahnren Räumen der H ospizbewe· 
gung. Dann standen eine Reihe von 
Themen auf dem Programm. Unter 
anderem: »Einblicke ... in die Ge­
schichte Kaiserswerths, Vorstellen 
des Menschen Friedrich Spee, Dis· 
kussion über se ine Bedeurung für die 
heutige Zeit lind den heurjgen Men­
schen, ein Rundgang durch Kaist'rs-
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wenh mit seine n verschiedene n Sta. 
tio nen - das Sp<e Epitaph, der 
»Homo Viamr <. , die Basilika, die 
Kaiserpb lz, d ie funf .,berühmten 
Ka iserswe rth{'f « (Florence N ightin­
ga le, Theodor Fliedner, Kaspar 
Ule nbcrg, Friedrich ,pee, Herberr 
Eulenberg), deren Busten in den 
Burga nlagen aufgestellt sind. Es folg­
re ein Weg zur Kirche, in der der 
eva ngelische Pfarrer Theodor Flied­
neI predigte und von wo aus er im 
19. Jahrhundert die weltweite Ge­
meinschaft der Diakonissen ins Le· 
hen rief. Auf dem Kaiserswenher 
Mark t - dem neben Kirche und Burg 
wichtigen Zentrum der Bürger -
wurde zu Mittag gegessen. Am 
Nachmi ttag wurden dann konkrete 
Fragen der weireren Zusammen· 
arbeit frö nen. 

Der Heimat· und Bürgerverein 
Kaiserswenh war am Samsrag, dem 
22. November 2003 mir seinem Vor­
sitzenden Wilhelm Mayer zu Gast im 
Archiv. Bevor hier eine Gesprächs· 
runde stattfand, machten die Besu· 
eher einen Rundgang zu wichtigen 
Sta tionen, die auf Friedrich Spcc ver­
w~lsen. 

Besonders trfreut waren wir über 
den Besuch von Mitgliedern der gräf­
lichen Fami lie von Spee aus Helwrf 
3m 20. März 2004. Wir konnten 
den Damen und H erren das Archiv 
ze igen und gemeinsam mit ihnen 
wichtige Stationen aus Spees Kind· 
hei tsgeschichre in Kaiserswerth zei· 
gen. Die Tnstitution Spee·Archiv und 
die Informatio nen stießen auf großes 
Interesse. 
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111 . Neuerwerbungen und 
Dauerleihgaben 

Seit Restehen des Archivs konnren 
wir dit, Sammlllng llnd den Bücher­
bestand durch Zukäufe, Spenden 
oder Da uerl eihga ben erweitern. 

- Eine schöne Ergä nzung isr ellle 
Trutz·Nachtigall aus dem Jahre 
1683, die wir in diesem Jahr er­
werben konnren. Es ist die letzte 
zeitgenössische Ausgabe, bei Wil­
helm Fri esscrn in Köln gedruckr. 
XXIII Notenta feln sind in den 
Text eingehunden. Das Buch hat 
einen geprägten Pergamenrein­
band aus der Zei t. Die Schließen 
und Sc hließbii nder s ind vo llstän­
dig erha lten. 

- Das Ehepaar Ho lzapfel aus Ratin­
gen (Dr. Kurt Ho lza pfd ist lang­
jähriges Mitglied der Gesellschaft) 
haben dem Archiv mehrere Dinge 
geschenkt beziehungswe ise <1l s 
Dauerle ihgabe zur Verfügung ge­
steilt: 
1. Z unächst sc henkten sie dem Ar­
chi v den Nachhall einer Daumen­
schraube aus der 1 . Hälfte des 
17. Jahrhunderts, also aus de r 
Zeit, in der Spee sich vehement ge­
gen die Folter aussprach. 
2. Weiterhin schenkten sie uns eine 
mehrbändige Geschichte der Stadt 
Trier, 
.1. Als Dauerleihgabe stellten sie 
uns weiterhin ein kl eines Ölbild 
von Alfred Schmela (1 918-1980) 
zu r Verfügung. Der Kün stler ist in 
Diisseldorf als [nhaber der gleich­
O<'\lnigen Galerie bekannt gewor-

den lind beglei tete Viele Künstler 
maßgeblich zu interna tionaler An­
erkennung. Selbst gemal t hat er in 
früheren Jah ren unter anderem in 
Paris, hat sich dann aber darauf 
verlegt, Künstler und ihre Werke 
hekallllt zu machen und moderne 
Kunst nach Dusseldorf zu bringen. 
Das Bild von Alfred Schmela hat 
auf den ersten Blick nichts mir 
Spee zu run, auch hat der Künstler 
ka um an ihn gedacht, als er es mal· 
te. Das Srilleben - so der Besitzer­
e rinnere ihn .ln Spee, der gerade 
nac h Hause gekommen sei; Man­
rel, Rochett, Buch lind Kreuz habe 
er auf einem Stuhl abgelegt, die 
Sc huhe und das BiecH unter den 
Stuhl gestellt. Neben dem Stuhl ist 
noch ein Wasserkrug zu erkennen 
Die dargestellten Gegenstände zei· 
gen sich in sehr verhaltenen dunk· 
len Farhen, mir einigen wenigen 
,. Lichtpunkten «, die Konturen 
sind ehe r ve rschwommen. Wann 
das Bild entstanden ist, wissen wir 
(noch) nicht. Vor 50 Jahren? Im 
Hinhlick auf den Maler können 
wir somir e in kleines Detail Düs­
seldo rfer Kunsrgeschichte zeigen, 
und da rum haben wir auch einen 
angemessenen, »schönen « Platz 
für das Bild gefunden. Die Besu­
cher rä rseln herum, warum es ge· 
rade im Spee-Archiv hängt, haben 
dann aber ein ~Aha·Erlebnis«) 
wenn sie auf eine barocke Mar­
morfigur stoßen, die einen Jesuiten 
in typischer Kleidung des 17. Jahr­
hunderts zeigt, und dann vcrglei­
I,; hc::n. 

- N ach einem Vortrag wurde uns 
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eine Chronik . 450 jahre Schule in 
Angcmund " geschenkt, in der un­
ter anderem dokument ie rr wird: 
wie die do rtige Grundschule 1962 
zur .. i-=riedrich-von-Spee-Schule.· 
wurde. 

- Weiterhin wurde uns aus den 
»Nachgelassenen Schriften « von 
P. joh"nnes Bapt. Die! S.j. det e rs­
te Band mit Gedichten und dem 
Trauerspiel »5canderberg <' zur 
Verfügung gestellt. In diesem Band 
heiindet sich auch das Gedichr 
" p, hiedrich von Spee, S.]. « mir 
dem Hinweis: .. Als der Dichter 
bei einem Besuche auf Schloss H 
... nach Quellen für eine Lebens­
beschreibung P. Spee's suchte .... 
Die Ausgabe ist aus dem Ja hre 
'1882. 

- Auch die Gehetbuchsammlung ha­
ben wir vermehren können unteT 

anderem durch ein ),Gesangbuch 
für die Erzdiözese Wien(" Es ist 
1915 im »Kaiserlich-königlich en 
Schulbücher Verlage« in Wien er­
schienen. In ihm befinden sich 
mehrere Speelieder. 

- A ls Dauerleihgabe bekamen w ir 
e in Geberbuch a us dem jahre 1841 
~ De r große Baumgarten oder An­
dac hten am Morgen und Abend «. 
Das Buch erschien in Saarlouis. 
Za hlreiche Kupferstiche illustrie­
ren den Text. Bemerkenswerr flir 
uns ist das Frontispiz, das an das 
Titelhild aus der T N erinnert . Man 
sieht die Baumallee, den Gekreu­
zigten in e inem Baum, ihm gegen­
üher e ine kniende frau im Gebec. 
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- Ebenialls als Dauerleihgabe beka­
men wi r dJS Buch .. Ahnen und 
Nachkommen des Franz Anton 
Reil:hsgra f von Spee - 1781-
L R39 «, 7. u';<lmmengestellt von Am­
hrosius Franz G raf von Spee. Das 
Buch umfasst 80 Seiten mit mehre­
re n schwarz-weiß Abbildungen 
nach forografischen Aufnahmen. 
Es har einen schönen Halbleinen­
einband mit Rückengold. Im hin­
tere ll Innendeckel befindet sich 
eine Kartentasc he mit acht auffalt­
baren Ubersichtsrafe ln. 

- Zwei Fernsehsendungen konnten 
wir an::hi vieren: 
1. . Hexenverfolgung und mythi­
sc her Gla ube - Friedrich Spee und 
das Kirc henlied des 17. Jahrhun­
derts,( - Die Sendung lief am 
31. januar 2004 im Bayrischen 
Rundfunk ), Alpha·Forum ..: . 
2. " H exen - M3gie, M ythen und 
die Wahrheir. - Eine Sendung in 
der ARD vom 29. 3., 5.4. und 
7.4. 2004. 

Es gab na tlirlich in den vergangenen 
MoncHen noch weitere Z ukäufe und 
Gesche nke aus der aktuellen Litera­
tur, auf die wir hier aber nicht naher 
eingehen wollen. 

Der Bericht will in erster Linie in­
formieren. Vieles was in Gesprächen 
lind hei Begegnungen gesagt wurde, 
konnre da rin keinen Platz finden. 
Vielleicht bekommt der Leser hier 
a her a uch Anregungen und Hinweise 
flir eigene Akti vitäten. 

Hans Müskens 

i 
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Die Friedrich-Spee-Gesellschaft Trier im Jahre 2003/2004 

Veranstaltungen von Juli 2003 bis Juni 2004 

Am 7. AI/gI/si 2003 wurde wie jedes 
.Jahr sei t 1993 in der Tri erer Jesuiten­
kirche des TodeSTages von Friedrich 
Spee gedachr. Die abendliche Eucha­
ristiefeier zelebrierte Ordinariats­
direkror i. R. Domkapirular Richard 
Feichrner, Berthold Bauer gestaltete 
sie musikalisch. 

Der Arbeitskreis )Friedrich Spee 
und das konfessio ne lle Zei ta lter · ver­
sammelte al11 19. und 2U. Sep tember 
2003 im Roben Schuman-Haus, 
Trier, zwei Dutzend ausgewiesene 
Spee-Fach leure. Die Friedrich-Spee­
Gese llschaft Trier hatte, einer An­
regung von Dr. Ha ns-Gerd Wirrz 
folgend, gemeinsam mir der Katho­
li sc hen Akademie zu diesem Ge­
dankenaustausch eingeladen. Sieben 
Teilnehmer machten von dem Ge­
sprächsangebot Gebrauch und steil­
ren Uberlegungen und Projekte zur 
Diskussion. Die persönliche Begeg­
nung und die schon in der Benen­
nung des Arbeitskreises angezeigte 
thematische Breite wurden offenbar 
ebenso begrüßt wie der Verzichr auf 
themaüsche Vorgaben. 

In ihrer Begrüßung hoben Dr. 
H a ns-Gerd Wirrz (für die Katho­
lische Akademie) und Pro f. Dr. Bern· 
hard Schneider (für die Spee-Gesell­
schaft Trier) als gemeinsa me Leiter 
der Veranstaltung die Kontinuität 
der Spee-Forschung hervor, auch 
wenn sie in der Öffentlichkeit weni­
ger wahrgenommen wird als zu den 

Zei ten der Spee-Renaissance um die 
Jubilä umsveransca lru ngen 1985 und 
199 1. 

Schon der erste Vortrag ,Die Lyr ik 
des karholisc hen Deutschlands in der 
früh en Neuz.ei tt lösre eine lebhafte 
Aussprache a llS, be i der es uDCer an­
derem um die QlIalität der Dichtun­
gen ging lind um die Schwierigkeit, 
Kategorien lind IVlaßstäbe für sie zu 
finden. Prof. Dr. Dieter Breuer (Aa­
e hen) ha tte die gering geschä tzte 
und wenig beachrete Dichtung nehen 
Spce genauer betrachtet und zum 
Beispiel Procopius von Templin 
(1609-1680) mit Proben seiner 
Dichtung vorgeste llt. 

Es folgten die Vorträge von Dr. An· 
ne Conrad (Saarbrücken)) der Preis­
trägerin des Spee-Förderpreises der 
Spee-Gesellschafr Trier von 1996: 
,Friedrich Spee als Thema der Frau­
en- und Geschlechterforschung< ; -
von Stephan Müller, Graduierten­
Kolleg ,Ge istliches Lied ... < (Mainz), 
der a usdrück lich darauf hinwies, dass 
er einen Werkstattbericht vorlegt: 
,Die Rezeprion der T N im 17. Jh.<;­
von Anrje Bräcker (Trier): , »Lernen 
a m Modell " - die literarische Rezep­
rio n Friedrich Spees als Vorbild für 
katholisches und christliches Glau­
bensleben in Krisenzeiten< (vgl. in 
diesem Spee-Jahrbl/ch 5.137-1 54); 
- vo n j a n K vapil (Ma inz bzw. Prag): 
", Das ve rlo hme Schaal«. Spee als In­
spirator einer Rekatholisierungsvcr-
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<1I1sralrung in ßrcslau 1678 , und von 
frank I'o hle (Aachen ): ,Zum Kate­
chislTIusrhearer der Jesuiten Im 
Rhein lamL Z um Schluss relerierre 
Pro f. em . D r. Siegfried Wo llgasr 
(Dresden) ,Zur Frühaufklärung im 
dturschen Katholilismus im J 7. jh.<. 

An der im Lallf der zwei Tage 
nicht nachlassenden Diskussions­
freude ließ sich das Intet'esse an den 
Vorträgen ablesen, aber auch wie po­
sitiv die gesamte Veranstaltung auf­
genommen wurde. So wa ren die Be­
teiligten einhellig der M einung, diese 
Art der Zusa mmenkunft jährJich 
fortsetzen Zu sollen - zumal in diesen 
zwei Tagen nicht alle Referenten­
wünsche erfüllt werden konnten. 
Ein ladungen fi.'lr den Septembe r 
2004 sind umerdessen erfolgt. 

Anfang Novemher 2003 hesuch­
ten 30 Teilnehme r einer Exkursion 
der Theologischen Fakultät Pader­
born die S[~ldt Trief, um sich umer 
anderem mir Spee zu hefassen. 

Am 26. N ov.mher 2003 fand die 
Jahres-Mitgliederversammlung der 
Spee-Gese ll schaft Trier im Lesesaal 
der Bibliothek des Bischöflichen 
Pries tersem inars in Trier sta tt. Vor­
her konnten die Mirglieder an einer 
Führung von Prof. Dr. Winfried We­
ber, dem Direktor des Diözesa n-J\1u­
seums, durch die Grabungen unter 
der Dom-Information teilne hmen. 

Bei der Versammlung wurden die 
Regularien - Berichte, Enrlasrungen 
- zügig erledigr. Außerdem wurde 
der mehrjährige Schatzmeister, Herr 
Sparkassendirektoc Burscheid, ver­
ahsc hiedet. Er ging in den Ruhestand 
und legte sein Amt zum Jahresende 
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2003 , mit dem Ende des Rechnungs­
ja hres nieder. Ihm wurde: für seine 
he rvorragende Arbeit herzlich ge­
dankt und als Zeil.:"hen der Wert­
schätzllng se iner Mühe der Band 1 
der neuen ßisru01sgeschichte über­
reicht. Die Versammlung wählte 
zum Nac hfolger H errn Domrendan­
ten i. R. Rudolf Fox für die Zeit bis 
zur Ne uwahl des gesamten Vor­
stands im Herhst 2004. 

Spä ter hat auch Prof. Klaus Fisch­
bach se in Amt im Vorstand wegen 
seiner Verpflichtungen a ußerha lb 
Triers niedergelegt. Für seine Nach­
fo lge ha t er Manin Folz, den Leite r 
des Spee-Chors, gewinnen können . 
Auch Herr Folz ist bereit, im He rbst 
2004 bei den Neuwahlen zum Vor­
stand Zu kandidieren. 

Wieder in den Lesesaal der Biblio­
thek des Priesterseminars lud die 
Sper-Gesellschalt am 2 6. Februar 
2004 zu einem Vortrag VOll Dr. Claus 
Ensberg (Nürnberg) über Reinhold 
Schneiders Spee-Erzählung ,Der 
Tröster l ein. (Es sollte an den Ge­
burtstag von Spet [25.2.15911 und 
an die 100. Wiederkehr des Geburts­
jahrs von Schneider 11 903j erinnert 
werden.) ]n einer sorgfältigen inhalt­
lichen Ana lyse des Tex tes ze ig te Dr. 
Ensberg unter a nderem den flir den 
chtistlichen Erzähler Schneider t ypi­
schen Umgang mit der Geschichce in 
ihrer Spannung zu den politischen 
Entwicklungen seiner Zeit auf. Da­
bei t"fgaben sich auch Hinweise auf 
die Bedeuruog des Textes samt seiner 
Enrstehung flir eine gerechte Beurtei­
lung des Verfassers in seinem Ver­
hjltni s zu den Nationalsozia listen. 

• • 
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So konnte der Vortrag zugleich dem 
Verkennen und Vergessen Schneiders 
entgegen wirken, wie die angeregte 
Diskussion danach ergab (vg l. in die­
<em Spee-Jahrhllch, S. 120-1 36). 

In Bayteuth sprach am 6. April 
2004 Dr. Peter Keyser übet ·Friedrich 
Spee - Sein Leben und Werk iür 
Glauben lind Menschenrechte· im 
Vo rtragssaa l des Sch lossturms) in 
dessen Foyer zu der Zeit auch die Fo­
ro-Ausstellung stand. Es war eine 
Vera nstaltung des Katholischen Bi l­
dungswerks, die der Pädagogische 
Leiter Dr. Walfgang Stahl initiiert 
hatte. 

Am Pfingstmontag, dem 31. Mai 
2004, fand die Ura uffiihrung von 
Martin Folz' .Der PropheT - ein 
geistliches Chorrheater( in der Trie­
rer Pfarrkirche Heiligkreuz Sta tt. Zu 
diese r Ho mmage an den Namens­
patro n des Trieret Friedrich Spee­
Cho rs (der .Prophet< ist Friedrich 
Spee) aus Anlass seines 40-jährigen 
Bestehens komponierte M. Fa lz die 
M u!'ik zu Texten aus der Bibel sowie 
von F. Spec, lnge borg Bachm<lnn ) 
Thomas Bernhard, Dietrich Bonhoe­
(rer und anderen, die Carola Ehrt zu­
sammenstel lte . 

Unter der Leitung des Komponis­
ren und Leiters des Spee Chors wirk­
ren daran mit: der Schauspieler Pefer 
Singcr als Sprecher des Protagonis­
ten, die Mezzosopranistin Anke Stef­
fens, der O ra to rienchor und die 
Chorschulc des Spee-Chors, der 
Männerkammerchor »ensemble 85 .. 
(Saarland) sowie in einem Insr ru­
menralensemble jurra Groh und Hel­
mut Abel (Akkordeon), Bjöm Müller 

und Dennis Z immer (PerclIssions) 
lind Marrin Folz am Klavier. Etwa 
300 Z uhöter spendete n am Ende 
da nkbar und anhaltend Applaus. 
i\1chrfach wurde der Wunsch geäu ­
ßerr, die Komposition wiederholt zu 
hören. 

Dieses Jubiläums-Konzert eröff­
nete zugle i..:: h dt.'n Veransraltungsrei· 
gen des ,Spee-Monars< juni 2004 in 
Tricr im Rahmen von ITrier 2020 + 
mehrl. hiedrich Spee war einer von 
neun hi sto ri schen Persönlichkeiten, 
aus deren Kreis der 'größte Trieren 
gewäh lt werden soll te. Um den je· 
weiligen Kandidaten ins Bewu ßtsein 
zu rücken, bekam jeder einen M onat 
zugeteilt, in dem mit Veransta lrun­
gen und einem ' Paten< seine Bedeu­
tung für die Geschichre und Gegen­
wart a usführlich gewürdigt werden 
konnte. Unsere Gesellschaft konnte 
die günst ige Ge legenheit und die ge­
steigene ö ffentliche Aufmerksamkeit 
für sieben Veranstaltungen und eine 
Ausstellung in dem e inen Monat nut· 
zen und damit auf Spee sehr ein­
dringlich aufme rksam machen. 

Im Quadrathof des Bischöflichen 
Priesterseminars sahen am 3. Juni 
2004 etwa 80 Zuschauer das Schau­
spiel .Der Tag de r Schuldlosen oder 
Die Z ärtlichkeit des Teufeisl von 
Wa ltraud Riehm, open air aufgeführt 
von der Waluaud-Riehm-Compa­
gny, beglei tet vom Ensemhle für Alte 
Musik, Merzig) und mit einigen Trie­
rer Gymnasiasten. Waltraud Riehm 
hat das Stüek nach Dokumenten 
eines Hexenprozesses an der Saar 
a lls dem jahre 1593 gesta ltet. Die da­
mals auf der Burg Monrclair ange-
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klagte und verurreilte Hausfrau aus 
dem Dorf Merchingen war zwei Mo­
nare nach ihrer Verurteilung in ihrem 
HCIIl1:1rdorf 3m 7.0krobcr ve r­
orannt worden. Die Vorstellung 
stellte a lso die Themen Spees in den 
Vordergrund ) mir denen er zu Recht 
am hekanntesten wurde: Die Un­
mensch lichkeit der Hexenverfolgung 
und die Folrcr. 

Am 12. jlmi 2004 folgte ein Kreis 
Interessierter der hewährten Füh­
rung von Prof. Dr. GUllther Franz 
,Auf den Spuren von Fricdrich Spee 
lind den Ht'xenprozessen •. 

Im Leses".1 der Bibliothek des 
Pries terseminars fanden dann am 
78. juni 2004 unter der Übersehrifr 
,Ein Mann VO ll Wort und Ta t - Fried­
rich Spee: Dichter, Seelsorger, Be­
kämpfer des Hexenwahns< ein Vo r­
trag von Dr. Chriswph Böhr, Md!. 
und Landesvorsirzender der CDU, 
lind di e Eröffnung einer Ausstellung 
starr. Musikalisch umrahmt wurde 
der Von·rag von Martin Folz (Key~ 
board) und Engelben Feiten (Tenor) 
mit Kostproben von Spees Liedern. 
Die Spee-Gesellschaft hatte mit Dr. 
Bühr e inen guren Advokaten für die 
Laudatio a uf Spee gewonnen. Es 
war der ungewohnre Blic k winkel 
des Philosophen, mit dem e r sich in 
se inen Ausführungen $pee nähe[(c 
und der die längere Beschäftigung 
mit ihm verriet . Er begann mit einer 
Beobachtung der besonderen lyri­
schen Qualität von Spees Liedern 
und fragte dann nach der Persönlich· 
keit, die sie geschaffe n hat. Später 
hob er den Intellektuellen, den Mo· 
raltheologen Spee hervor, der Ratio 

168 

und EmOlioll verhindet , M ys tiker 
lind Riltionalist zugleich ist. Mir der 
CC habe Spee die Ehre der Kirche in 
letz[(~r Minute gerettet, weil er die 
Fo lter his zur letzten Konsequenz be· 
dac ht h"be. Bü hr ließ allch den Men­
sche n Spee nicht aus dem Auge, seine 
Qualen, wenn er Unschuldige zum 
Scheiterhaufen begleiten musste, den 
die Liehe zu Gott und M enschen zur 
Leiden sc haft für die Wahrheir führte 
lind dt'r dabei jede Unterwerfung der 
Vern unft zurückwies. 

Nach dem mit Spannung verfolg~ 
ten Vortrag eröffnete Pri vatdozent 
Dr. Michae l Embach am sei ben Ort 
die Spn··Ausstellung, die eigens für 
den 'Spee·Monar. zusa mmengestellt 
worde n wa r. Bei einem Gang en tlang 
den Vitrinen stellte er einzelne beson· 
ders wichtige und wertvolle Ausstel· 
lungsseücke vor (vg l. dazu auch un~ 

ten: Ausstellungen). Im Gespl"äch 
bei einem Glas Wein tauschten sich 
die Tei ln ehmer über ihre Eindrücke 
aus oder sie betrachteten die Al1sstel~ 
lung intensiver. 

Auf erfreulic hes Interesse stießen 
dan"ch am 19. und 24. Juni 2004 
die führungen von Pri vatdo7.ent Dr, 
Michael Emh",h bzw. Prof. Dr. 
Bernhard Schneider durch die eben 
erwähnte Spee-Ausstdlung und die 
Spee-Gruft. 

Am 24. jl/ni 2004 konnte die 
Spee-Gesellschaft zum AbsehJuss des 
Spee-Monats der Stadt Trier noch 
einmal einladen. In uer Jesuiten-Kir­
(he wurden in einem lyrisch-musika ­
lischen Abl'nd unter dem Mono 
·Gottes lob und Menschellklage< Lie· 
der und Tcxte von Friedrich Spee 
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vorgeTragen. Im Wec hse l von Le­
sung, Chor- und Sologesang unter 
Lei tung. von Mardn Folz sangen Mit­
g liede r des Friedrich Spee-Chors und 
als $olistiJl die SnpGmistin Eva Leo­
nardy, auf der Laure begleitet von 
Gerd Demerath . Der Schauspieler 
Perer Singer rezitierte. Z u Gehör ka~ 
men vorwiegend Li eder aus der TN, 
von denen meisr bis zu vie r Srrophen 
ausgewä hlt waren, sodass a n dem 
Abend 15 Spee-Lieder erklingen 
kon nren, neben ei nem Prosa rext aus 
dem GTB. Die Z uhörer in der gur be ­
s.uc hreo Kirche dankten den Künst­
le rn mir herzlichem Applaus für ihre 
besonders eindrucksvo lle Darhie­
rung der geistlichen I.ieder. 

Veröffentlichungen 

Der zehnte Jahrgang des Spee-jahr­
bilchs für das Jahr 2003 konnte im 
November 2003 bei der Jahres-Mit­
gliedt:rversammlung vorgestellt lind 
ausgeliefert werden . Dieser ~JlIh ihi ­
umshand , des gemein sam mir der 
Dlisseldorfer Spee-Gese llschaft he­
rausgegebenen Jahrbuchs war sehr 
umfangreich, sodass nicht nur die 
rurnusgemäß .fällige< Spee-Biblio­
graph ie auf einen späteren Band ver~ 
scho ben werden llluSSte, um im fi~ 
nanzierbaren Rahmen zu bleiben . 
Die finanzielle Belastung der Spee­
Gesellschaften war d<:lrum allch ein 
Schwerpunkt bei der Vorste llung des 
Bandes durch Dr. M. Embach, den 
Le iter der Redakrion. 

Eine Spende machre es mogl ich, 
den Lnrernet·Auftrirt UIlserer Gesell -

schaft zu erweitern sowohl um ein 
Gespr5chsforum a ls auch um musi ~ 
kalische Elemente, näm lich vier 
Liedheispiele, die von Prof. Klaus 
Fisehhttch a usgewählt und zur Ver· 
fügung geste llt wurden. Nutzen und 
Erfo lg unserer lntern~t-Seiten wer­
den durch die seit Oktober 2002 ge· 
stiegene Za hl ihrer Besucher bestä­
ragt. 

Fi·lr die erwä hnten Veranstaltun­
gen im Monar Juni 2004 in Trier 
ko nnte a ls Wcrbcmitrcl ein eigener 
,Flyef<, gestalter VOll Stefan Schu, he­
r:lusgegeben werden, unrerstünt von 
drei Sponso ren durch ih re Anzeigen . 
N.\ch ei ner Einführung des ) Spee~Pa ­

tell' Dr. Chrisroph Böhr wurden in 
dcn bebilderten Seiten im farbigen 
Umschlag die Veranstaltungen mit 
einigen Wonen auch inhaltlich vor­
ges tellt. Ansprechende Form und In­
hnlt des Flyers machrcn offenbar so 
ncugierig, dass <ll1e angezeigren Ver~ 
a nsra lcungen gUt besucht waren. 

Ausstellungen 

Die for() ~ \Xlandera usstellung ,Fried­
rieh Spee - Dichter, Seelsorger, Be~ 
kämpfer des Hexenwahns( der Spee~ 
Gesellschaft Trief konnte un 
Beril:hrsjahr wieder a n zahlreicheren 
Ortcn gezeigr werden. Z unächs t 
sta nd sie vom 28. November bis 
7. Dezember 2003 in Trier in der Je­
suirenkirc he im Zusammenhang mir 
einer von der Studentenschaft des 
Priesterseminars ges talteten Spee­
M esse. Vom 1.5. März his 15. April 
2004 stand sie in Bayreuth im Foyer 
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des Schlossr1lf1l1s, dem Eingangs­
bereich des Pfarrzenrfull1s ,Unsere 
l.i ebe Fr<-lu <, 

Besonders erfreulich ist, dass sie 
ersrnlJls in Sachsen-Anhalt zu sehen 
war. Z u verdanken ist dies den Be­
mühungen von Dipl.-Ing. Johannes 
Han sch IHettstedtl. Er hat diese 
A llssre ll t1l1gsrou rangeregt und dann 
mir t: rheblicher tvlühe $0 geschickt 
orga nis ierr, dass die Ausste llung hin­
tereinander ~ln acht O rten aufgestellt 
werden konnre. So war sie vom 
20. April bis Ende Juli 2004 in Sach­
sen-Anhalt durchgehend öffentlic h 
zu sehen: in de r Lurherstadt Eisleben 
Im Zisterzienserinnen-Kloster Sr. 
Marien zu Helfta; in Henstedt im 
,Zucker hLlr~, dem früheren Sradt­
gefängnis; in Aschers leben in der 
H ei ligkreuz-Kirche; in Sraßfurt in 
der Kirche Sr. Mari eIl und in Magde­
burg an zwei Ste lJen 1 nämlich in der 
Sr. Ma rien-Kirche in Magdeburg-Su­
den burg und in der Karhedrale St. 
Seba sTi an in der AltstadT. Mehrmals 
hM He rr Hamch dabei - zum Bei­
spie l Klassen - durch die Ausstellung 
gefü hrt. Mit Witrenberg, Dessau, 
H alle/Saa le und Peine ist sie noch 
his zum Ende des Jahres 2004 aus­
gebucht. 

In Trie r WM vom 18. Juni bis zum 
2. Ju/i 2004 im l.esesaa l des Priester­
semina rs eine Spcc-AussteHung mit 
Originalausgaben, Übersetzungen 
sowIe Literarur zum Nachleben 
Spees zu sehen. Aus den Beständen 
der Stadtbib li othek Trief und der 
Bibliorhck des Bischöflichen Priester­
seminars waren auch zahlreiche Ra­
ritäten ausges tellt: Spee-Bilder, Aus-
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ga ben der Ce: von der ersten 
lareinisch t' 1l Ausgabe a lls RinrcLn bis 
zu Übersetzungen ins N iederlän­
dische, Franzos is<.: he, Ira lienische, 
Engli sc he und bis zur Taschenbllch­
Ausgabe der deutschen Übersetzung 
bei drv; Ausgaben des GTB, unter 
,mderem die frühe tschechische 
Übersetzung von 1662 und moderne 
Bearbeitungen; von der TN der Erst­
druck von 164 9 und moderne Aus­
gaben - zuletzt die im Reclam-Verlag 
erschienene mit dem Text der kriti­
schen Ausgabe von Theo van Oor­
scho t; weirer Lieder-Sammlungen , 
a uch aut Tonträgern; die früher Spee 
zugeschriebene Theologia moralis 
explicala in der Ausgabe von Helmut 
Weber; Rundfunk- und Fernseha uf­
zeichnungen; Belege für das literari­
sche Nachleben; schli eßlic h war in 
der Abteilung ,Im Spiege l der Kunst< 
auch die Spee-M edai lle ausgeleg t, 
mit der Anton Arens vom Heimat­
verein Kaiserswe rth für se ine Ver­
diens te um die Spee-Forschung aus­
gezeichnet worden war. Dr. 
Bernhard Schmirt Itl, der die Expo­
nare ausgewä hlt lind angeordnet hat­
re, stellte dazu einen Kurzführer mit 
den heschreibenden Texten zusam­
men. 

Mitglieder 

Die Spee-Gesellschaft konnte im 
Apri/ 2004 ihrem Mitg lied Diözesan­
konserva tor (. R. Pro f. Dr. Franz Ro­
nig zum Go ldenen Priesterju biläum 
gratulieren. Außerdem begleiten die 
besten Wünsche den Würzburger Bi-

I 
!1 
I 
I 

Di e Friedrich-Spee-Gesellschair Tri e r im Jahre 200312004 

scho l Dr. P'lUl Werner Scheele, des­
sen Amrsverzicht nac h Vo llendung 
seines 75. Lebensjahres im Juli 2003 
vom Papst a ngt'nOl1lmcn w urde, so­
w ie deli Trierer Dompropsr und 
Kanzler der Bischöflichen Kurie 
Trier He rmann Josef Leininge r, der 
3m 30. April 2004 in den Ruhestand 
verab sc:.: hiede t wurde. 

Wir berrauern den Tod unserer 
Mitglieder Fra u franziska Fuchs, 
Trier, verstorben am 12. September 
2003, und Bürgermeister a. D. Paul 
Kreutzer. Er starb 76-jähög am 
2. März 2004. D ie Werrschätzung 

in Trier für se ine vielen sozialen 
und kulrurell en Verdienste in zahl­
reichen Amtern und Funktionen _ 
zum Beispie l a ls Sozialdezernent 
der Sradr und als langjähriger Vor­
s irzender der Gese llschaft für 
Chrisrlich -.Iüdische Z usammen­
arbeit - fand ihren Ausdruck in de r 
überwä ltigenden Bereiligung a n sei­
ner Beerdigung, bei der der Trierer 
Oberbürgermeister Helmut Sc hröer 
lind Abr Ansgar Schmitr 10SBI von 
Sr. Matthias ihn würdigten. 

Peler Keyser 
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Friedrieh Spee von Langenleid: Cau­
lio Criminalis, or a Book on Witeh Tri­
als . Trans lated by Mareus Hellyer 
(Studies in Early Modern German His­
tory) Charloltesville I Landon: Univer­
sity 01 Virginia Press 2003, XXXVII + 
2335. 

Marcus Hellyer, der Verfasser dieser 
erste ll Übersetzung der Cautio ins 
Englische, isr »assistenr professor for 
the Hiswry ofScience« an der Uni ver­
siry of Virginia. Aus dem ganzen Buch 
gehr hervo r, dass er sich sehr gut aus­
kennt oder zumindest grü ndlich ein­
gearbeitet hat in alle Wissens bereiche 
des Barockzeira lters, deren Kenntn is 
für ein richtiges Übersetzen der Cau­
tio norwendig ist: philosophische Lo­
gik , (Moral)theologie, Rechtswisse n­
schaft sowie deucschc Zeit- und 
Knlturgeschichte. Überdies verfügt 
er über vorzügliche Kennrnisse der 
Bibel, der lateinischen Sprache und 
über einen klaren, gut leserl ichen Stil. 

Was den letzten Punkt betri fft , 
lehrt uns das Imernet: ;}Marcus Hel­
Iyer has produced a highly readable 
translation (I, indem er eine möglichst 
wörrliche Übert ragung nich t nur an 
den Satzba u des Englischen anpasste , 
sondern auch eine einfachere, für 
nicht wissenschaftlich Gebi ldete bes­
ser verständliche Sprache verwendec. 
Zur Erhärrung diese r Behauptung 
eIn willkürlich herausgegriffener 
Text: »Q ui maxime ij s sunt qui Ma­
gisrratuITI cont ra Sagas idcn tidem in ­
sriganr? Respo ndeo, Sunt qU<ltuor 
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fere generlll11 quos p0l13m ordine. 
Primi Gcneris sunt ex Theologis, & 
Praelaris i j rantUITI, qui speculationi­
bus suis & mu saeolo conten~i altissi­
ma quiete ga udenr: quid foris geratur 
... experiemia nulla didicerunr . .. « 

(Ce 47f.) 1 Hell yer: "Who in par· 
ricular a re the people who conrinua l­
Iy inci re the rulers against wirches? I 
answer. there are four types, wha I 
w ill arrange in order. The first type 
are those rheoJogians and pre lates, 
wha, happy in their awn speculati· 
a ns and linie museums, enjoy cam­
piere peace. Experience has taught 
them nothing of evenrs outside .. . I< 

(H 49). Zum Vergleich d ie bekannte 
deutsche Übersetzung vo n Joachi m· 
Friedrich Ritter: » Was es im wesent· 
lichen fü r Leute sind, die immer die 
Fürsten gegen die Hexen anspornen ? 
Ich amworre: Gewöhnl ich gibt es 
ih rer vier verschi edene Gruppen, die 
ich der Reihe nach aufzählen will . 
Die ers te Gruppe besrehr aus Theo­
logen un d Prälaten, die gemütl ich 
und zufrieden in ihren Studierstuben 
si tzend und mir ihren Gedanken be­
schäftigt, stets in höheren Regionen 

I DIe lareinischen Zita te srammen aus 
de r hisrorischen-krit ischen Edi tion: 
F. Spee: Caurio Crimin<l lis. Tubingen 
1992, und werden zi tien als ce mit 
Seirenangabe. Die englischen Zirare 
aus Hell yers hie r hesprochenen Uber· 
~etZll ng (H mit Seitenangabe), die 
deucschen aus jener von Joachim­
Friedrich Ri rter, drv Munchen 1982 
u. o. (R mit Seireunngabe). 

schweben. Von dem . was in den Ge­
richten geschieht) ... haben sie nichts 
erfahren« (R 45 f.). Es fäl lr schon 
auf, wie HeJl )'er viel mehr aJs Rirrer 
die Reihenfolge der Worrer in Spees 
Text beihehälr lind trorzdem gures 
Engli sch sc hreibt. Er lä <;St zwar ku rz 
nach Respondeo das WOrt fere un· 
überserzt und überni mmt ohne wei­
teres die im 17. Jahrhu ndert noch 
gängige Bezeichnu ng Museum; da 
ist Ritters StudierStfl!Je viel adäqua­
ter. Aber sonst gibt es anders a ls bei 
Ritter keine Uberserzungsfehler. Ma­
gistratum bezieht sich nicht nur -
wie Ritter übersetzt - auf die Fürs­
ten, sondern auf den ganzen Regie­
rungsapparat. Dann folgen bei Ri tter 
zwei grobe Überserzu ngsfehler und 
eine nicht eindeutige Übertragung. 
Altissima heißt hier nicht höchst, 
sondern tiefst . Also tiefste Sti lle statt 
"höherer Regionen « . Foris meine 
draußen (ill der Welt) und leitet sich 
hier nicht von (Drum = Gericht ab. 
Experientia bedeutet eigene Erfah­
rung; Ritte rs erfahren lässt sich leicht 
als nur vom Hörensagen mIssver­
stehen. 

Hell yers Bestreben, den Ca/{tio~ 
Tex t auch nicht wissenschaftlich ge­
bildeten Leser{ inne)n nä her zu brin­
gen, zeigt sich vor allem in den 
vielen erklärenden Fußnoten. Er ent­
nahm sie zu einem nicht geringen 
Teil den vierzig Sei ten »Anmerkun­
gen l< im 3. Band, dem Catttio-Band, 
der hisrorisch-kri tischen Edition von 
Spees Sämtlichen Schriften (Francke 
Verlag, Tübi ngen 1992), wobei sein 
Auswa hlkdteri um unklar ist. Wes­
halb hat er bestimnue Anmerkungen 

Bes prec hungen 

übernommen, andere aber nicht ? 
Unverkennbar iST jedoch die ganz an­
de re An der Annota tionen in beiden 
Werken. Will d ie krirische Edition 
die Quellen Spees nachweisen und 
bri ngt a lso dara us mit Erwähn ung 
des AutOrs und des Buchtitels ofr lan­
ge Zitate, so versucht Hellyer in den 
meisten seiner vielen Fußnoten zu er­
klären, was es mit den in Spees Text 
erwähnten Personen und Begriffen 
auf sich hat, zum Beispiel: "Empew r 
Ferdinand 1I , Holy Roman Emperor 
(1619-1 637), archduke of Austria, 
king of Bohemia (1627-1637) a nd 
king of Hunga ry (1618- 25), was a 
fieree patron of the ea th olie cause 
during the Thirty Years' Wa r in Ger­
many« (H 57) oder: .A syllogism of 
tbe first figure has the fo rm M is P, S 
is M, therefore 5 is P, where M is the 
midd le term, S is the subjecr term, 
and P is the ptedica re« (H 112). Mit­
unter setzt Hellyer bei seinen Lesern 
wohl sehr wenig Wissen voraus, 
wenn er etwa zum Satz "<1S the Apos­
rle said in the Letter [Q the Roma ns •. 
(H 21; ee 24, R 8) es für nötig hält 
hinzuzufügen: das heißt Sankt Pau­
Jus. Aber der in vielen Wissensberei­
chen gut beschlagene Gelehrte er­
reicht, wie er sich zum Z iel geseczt 
hat, gewiss eine breitere Leserschaft, 
wenn er Begriffe und l erm inologien 
aus den verschiedensten Bereichen 
erklärt wie etwa: Stigmata und Was­
serproben, Viaticum, irregulari tas 
oder BIl Ila Coetlae. In sei nen Fuß­
noten hat Hellyer die Anmerk ungen 
a us der textkririschen Ausga he nicht 
blindlings übernommen, sondern sie 
persönlich verifiziert. \'Viederum ein 
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Beispiel: Zu der von Spee erwä hn­
ren , damals von z.wei Inquisi tore n 
a usgesprochenen Drohung gegen 
P"ter Ta nner (CC 34, H 33, R 23 
und öfters) zi tieren sowohl die kriti ­
sche Ausgabe de r Cautio als auch 
Hcll ye r einen Brief eines gewissen 
Paters Q uinken, a ber beide a us einer 
andert'n Quelle! Flir mich persön lich 
als Verfasser der Anmerkungen in 
de r textkriti schen Cautio-Editi on 
wat die Frage spannend, ob Hellyer 
noch we itere Textquellen Spees ha t 
nachweisen können als die von mir 
gefundenen. Das ist tatsächl ich der 
Fa ll, wenn auch nicht ofr. So erwa 
drei Z itate a us der Bibel : Sprüche 
17, 22 (H 163\, Ja 5,14 (H 631 und 
1 Tim 1,19 (H 11 5) . Als weiterer 
Beweis, w ie gena u Hellye r Spees 
Text gelesen hat, se i a ngeführt, dass 
ich lapidem lydiUIn (Ce 161, H 
18 1, R 233), den Lydit als Probi er­
ste in für Go ld - lind Silberlegierun­
gen, mit keiner Amerkung versehe n 
hatte; sie wurde \/on ihm geliefcrr. 
Und nebenher geh t allS Hellyers 
Fußnoten noch einmal hervor, wie 
ungena u Ritter o ft übersetzt har. So 
erklä rt ersterer a m Anfang des 
XX. Kapitels (H 73, ce 68, R 79), 
der theologische Fachausdruck peri­
culum 1110rale bedeute die Gefahr zu 
sündigen. Wenn Unschuldige gefol­
tert werden, ist die Gefa hr groß, 
dass sie sich versündigen, indem sie 
andere ebenfalls Unschuldige der 
Hexerei bezichtigen . Rirrer übersetze 
ganz flach, dass die Folter " Unschul­
dige oft in Gefahr bringt"; er über­
trägt a lso das \Vo n morale einfach 
niehe. Dass er den Ausdruck sogar 
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fa lsch ve rsta nden ha t, ve rrät er, in­
dem er Spees ut ipsis etiam innocen­
til}t{~ JI10rale periculum creetur (Ce 
42) wiede rgibt als . daß .. . a uch 
ganz Uns<: hulclige 1Il Lebensgefahr 
geraten < (R 36). Darauf zielte Spee 
an di eser Stelle nicht. Hellyer ver­
sra nd ihn richtig: .. the inno~enr will 
a lso be pm in moral danger« und 
fügte fü r die tbeologischen l a ien 
die Fußnote hinzu : »I. e., thc danger 
of commitring a sin . (H 43). 

Beachtenswert ist schließlich die 
Einführung a m Anfang des BlIchs. 
Sie enthält in Kurzfassung eine sehr 
informati ve Abhandlung über Spee, 
die Hexenprozesse und die Cautio. 
Fünf Sei ten Biogra phie schildern eio 
genaues Bild des jesuiten Spee. Bis 
a uf einige kleine Schni tzer: Einem 
Amerikaner darf man nicht verübeln, 
dass er das Spee'sche La ngenfeld mit 
der Stadt zwischen Düsseldorf und 
Köln verwechselt . Und die in den ver­
ga ngenen Ja hren erschienene Litera­
fur über die Adressa tinnen des Gül­
denen Tugend-Buchs scheim noch 
nicht in die USA gedmngen zu sein. 
Er nennt sie nur »women l/;, nicht De­
voressen. Die kurze Beschreibung der 
Hexenprozesse ist auf dem neuesten 
Stand der Wissenschaft. Wir können 
heute - so betont Hellyer - kaum 
noch ermessen, w ie schwierig d.lma ls 
die Bekä mpfung dieser Prozesse war. 
Satan und H exerei machten einen in­
tegri erenden Teil der Weltanschau­
ung a us. Daran ließ s ich nicht rü tte ln; 
es tro tzdem zu ve rsuchen, war le­
bensgefährlich. A ls hervorstechende 
Qualitäten der Calltio sieht Hell)"er 
die persönliche Erfahrung mit dem 
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ga n~~n Komplex der Hexenprozesse, 
die Uberzeugungskraft de r logischen 
Argumente und d;c mitreißende Rhe­
ro rik. \Xlie an vielen Srellen sei ner 
Einführung erwtisr sich Hellyer dann 
aber ;.1J5 nüchterner, ein wenig iro­
nisc her llnd das understatement lie­
hender Autor. So führt er gegen Spee 
a n, dieser hebe doch wohl zu Unrecht 
se ine persönlic he Erfa hrung hervor. 
Die Hexenric hrer ve rfügten immer­
hin üher viel mehr Erfahrung, ohne 
dass sie zu Gegnern der Prozesse wur­
den. Darühe r hinaus wagr He ll ye r es, 
Spees Wissen tiber das Hexenwesen 
im Vergleich zu dem, was die gelehr­
ten Gegnc( in endlosen Theorien, Be­
rich ten und Beispielen vorlegten, a ls 
dürftig (pallry) zu charakrerisieren. 
Spee habe ja a lles, was er we iß, zum 
al lergrößten Teil aus einigen wenigen 
Q uellen (Farinacius, Clarus, Tanner) 
zusammengetragen. Nur durch die 
schade Logik seiner Argumentatio­
nen und seine Ironie sei Spee den geg­
nerischen Gelehrten gewachsen. 
Aber was belfe ihm das bei den " no r­
ma len « Lesern ? Wer von ihnen l<1sse 
sich schon durch logischen Scharf­
si nn überzeugen? Da helfe nur die 
Rheror ik . Solange sie nicht leeres Ge­
schwä tz ist! Dass das Z usammenspiel 
von persönlicher Erfah rung, Logik 
lind Rherorik in der CaHtio so über­
zeugend w irkt, gründe am Ende in 
Spees aus echter christlicher Nächs­
tenliebe hervorgehendem Kummer 
um das Schicksal der Opfer und das 
Seele nheil sowohl dieser Opier als so­
gar der Tä ter. 

Neu in ihrer Ausdrücklichkeir ist 
Hellyers These, die eigentlichen Tä-

Besprechungen 

(er se ien nach Spee letztendlicb d ie 
Fürsten. Sie a llein konnten die Pro­
zesse heenden. W~l S die meisten aber 
nichr raten in der Überzeugung oder 
unter dem Vorwand, sie mussten ihre 
Staa ten vor den Hexen schützen. Da­
bei übersahen s ie, w ie sehr sie diese 
clurch ihre Ungerechtigkei t gerade 
zugrun de ri ch teten. \X1ie si nd die He­
xenprozesse dann zu einem Ende ge­
kommen ? Durch den wachsenden 
Skeptizismus in breiten Schic h(en 
der Bevölkerung, die deren Si nn­
losigkeit und Ungerechtigkeit a ll­
mä hlic h erka nnte, sodass die Fürs te n 
allmä hl ich unte r Druck gerieten. Die 
Wirkung der Cautio ist es nicht ge­
wesen , diesen Skeptizismus hervor­
zurufen, vie lmehr ist sie das klars te 
und übe rzeugendste Erze ugnis dieser 
Enrwickl ung. 

Dami t da rf das Fazit dieser Re:t.en­
si on la uten : Wer s ic h in der late ini­
schen Sprache nicht genug a uskennt 
und rrorzdem wissen wi ll , was Spee 
genau geschrie ben hat, greife künftig 
besser nach Hell ye rs Übersetzung ins 
Engl ische ols nach cler deutschen 
Ritters. 

Theo van Oorschot 

Rainer Decker: Hexen - Magie, My­
then und die Wahrheit. Darmstad!: 
Primus Verlag - Wissenschaftliche 
Buchgesellschaft 2004, 128 S. 111. 

Die dreiteilige Fernsehserie vor 
Ostern 2004 mit dem gleichen Titel 
wie das Begleitbuch von Rainee Oe­
cker brachte eine Fülle von Bildern 
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lind Informationen über eine fernhe­
gende Zeit, die aher bis heute nach­
wirkt lind in einem neuen Hexenkult 
weiterlebt. 

Oie Bilder im Fernsehen gehen 
schnell vorüber, vermitteln momen­
rane Betroffenheil. Dann komnll die 
näch:ste »Sensatio n '" lind schon ist al­
les vorbei, was den Zuschauer einen 
Augenblick lang bewegt oder sogar 
in Rage versetzt hat. An dieser Stelle 
setzt die Wirkung des Buches von 
Rainer Deckee ein. Wenn es nicht so 
e in problembdadenes Thema wäre, 
könnre man sagen, es ist e in »schö­
nes« Buch, das er zur Fernsehserie 
verfasst haL Es ist großfocmarig, 
bunt, großzügig im Druck und in 
der Gestaltung abwechslungsreich. 
Es ist ein »Bilderbuch (. , das man zu­
nächst durchblättert. Man ist ange­
tan von dem gut les baren Druck. 
Man wird von den farhig unterlegten 
Überschriften der Kapitel angezo­
gen. i\tlan liest die zusa mmenfassen­
den Texte am Anfang eines Kapitels. 
:Nlan sieht sich die Bilder a n: sie um­
fassen eine Seite oder sind Teil einer 
Textseite und gestalte ri sches Element 
des Seitenrandes. Farbig, schwarz­
weiß: ganz unterschiedlich sind sie 
in den Text einbezogen, illustrieren 
das Buch, werden durch Bildunter­
schriften me hr oder weniger kurz e r­
klärt, ergänzen so die Texr3ussage. 
Die Bildaussage ist von Bekanntem 
bestimmt, was sich in vielen Büchern 
wiederholt, aber au~h von Neuem. 
Manchmal erscheinen die Bilder 
auch in einem ungewöhnlichen, un­
gewohnten Zusammenhang. 

Ein Bilderbuch. Es ist aber auch 
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lind in erSter Linie ein Textbuch, das 
im Sinne eines Sachbuches tiber ein 
T hcm;l informiert, Lind das mög­
lichst sachbezogen und trotzde m so, 
dass der Leser neugierig gemacht 
wird und diese Neugier nicht ver­
lie rt, siL:h sogar Betroffenheit ein­
stellt a ufgrund dt!r unvorstellbaren 
Vorkommnisse und Verhaltenswei­
sen der Menschen, die das Sagen ha­
ben. 

Z unächst sagt der Autor im Einlei­
rungskapitel ~~Vergangenhe ir , die 
nicht vergehen will«, welches Z iel er 
ve rfolgt, nämlich ~~auf der G rund­
lage des neuesten Standes der Ge­
s<.:hichrswissenschaften eine n gut ver­
, nindlichen Überblic k über den 
lrrw~g Europas« zu geben. Das ge­
schieht in sieben Kapiteln. Im ersten 
Kapitel " Die Zauberinnen so ll st du 
nicht leben lassen« - die •• berühmte •• 
und verhä ngnisvolle Stelle aus dem 
Ruch Exodus - z.eigt er die H exel1-
prohlematik im alten O rienr und im 
Römischen Reich. Das zweite Kapi­
rel ist zu Recht mit ei nem Fragezei­
chen versehen: »Finsreres M ittel­
alter? ( Denn erst in der frühen 
N euzeit beginnt <.las eigentliche Pro­
blem: .,Seher da Deutschland, so vie­
ler H exen Mutter«, heigt es bei 
hicdrich Spee. Hier beginnt "Die 
Deharre der Gelehrten - Ta uben und 
Falken «. Auf der e inen Seite .Manin 
Luther und andere, Juf Jet anderen 
Seite Ada m Tanner und Friedrich 
Spee . Somit wi rd in diesem Ka pitel 
auch deutlich, dass in dem geschicht­
lichen Prozess ein Umdenken ein­
setzr. Im nächsten Kapitel wendet 
sich der »Blick über den deutschen 

... 

Besprechunge n 
------------------------------------~ 

Tellerrand «. Es ze igt sich, dass in 
Südeuropa a lles ga nz anders ist a ls 
in Dcurschland. Der Leser erfährt 
ZUOl Beispiel, dass Rom ,)Schweizer 
H exenkmder« rettet und damie "der 
Papst und die römische Inquisi tion 
besse r a ls ihr Ruf is1:. " 

"AUes klar?« fragt der Autor im 
vierten Kapitel und spricht damit 
Aufklärung und Romantik an. Na ­
men wie Balthasar Bekke r, ein nie­
derländischer reformierter Theo loge, 
oder Chrisrian Thomasius, der Jura­
Professor an der Universitä r Halle, 
spielen jetzt eine wichtige Rolle. 
Und gerade bei Thomasius sieht 
man die Wirkung von Friedrich 
Spees CAutio Criminalis. So kann es 
nur heißen nRückzugsgefechre in 
De utschland « und .. Wende in Sa­
t:hen Hexenglauben «. Es geht aber 
weiter: "Goethe und die gelehrte 
M agie« oder die ))Mä rchenhexe der 
Brüder Grimm,< sind we itere Stich­
worte, die der Autor aufgreift. 

Wenn man meint, m an sei endlich 
ans Ende gekommen, so öffnet sich 
das Ga nze noch einmal in den 
»Mythen des 20. Ja hrhunde rts «. In­
nerhalb der NS-Ideologie ist das 
H excnrhcma ein Insrrumem l,der 
Propaganda gegen die Kirchen «. 
., I-lirlers Hexenwahn « oder ,.Die SS 
den Hexenverfolgern auf der Spur« 
si nd Zwischenüherschriften, die 
zum Ausdruck bringen, wie ein his­
torisches Phänomen in einer be­
stimmten Zeitsiruation von den 
Machthabern ideologisch ime rpre­
tiert und für politische Zwecke miss­
braucht wird. »Ne ue Erkenntnisse 
LInd offene Fragen(, - so schließt das 

Buch. D3S heißt: Die Aufklä rung 
machte mit dem magischen Denken 
Schluss. Aber die " neue Zeit « ent· 
wickel re G rä uel ungea hnter Dirnen· 
sion. Im Ume rtire l la utcr es » ... und 
die \'V'ahrheit«. Das Buch ist ein Zei­
chen von Wahrheirssllche in einem 
»dunklen Kapitel« unserer Mensch­
heitsgeschich re. 

Im Literaturverzeichnis wird die 
wichtige Literatu r zu den einzelnen 
Kapiteln genan nt. Das Buch ist sehr 
anscha ulich. es is t gut verständlich 
und engagiert geschrieben, es bierer 
einen sachbezogenen Überblick über 
einen Irrweg. 

Der Autor, Dr. Rainer Decker, 
Jahrgang 1949, ist Fachleiter liir Ge­
schichte am Staatlichen Studiensemi­
nar in Paderborn. Seit über 25 Jahren 
erforscht er die Hexenprozesse in 
Deutschland und Italien. Hierzu har 
er za hlre iche Publikationen ver­
öffentlicht. 

Hans Müskens 

Frank Rustemeyer: ,Nur zun Himmel­
pforten Verweiseis allen Ion,. Allego­
rie im Werk Friedrich Spees. Pader­
bom: menlis 2003, 302 S. 

Vorliegende Publikation ist offenhar 
aus einer litera turwissenschaftlichen 
Dissertation an der Universi tä t 
Münster hervorgegangen. 

Gegenstand der Darstellung ist ein 
zentra le r Aspekr der Poetologie 
Friedrichs Spees, sein Verstä ndnis 
der Allego rie. De r Verfasser möchte, 
so die Umschreibung des Erkennrnis-
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zieles in den ,Systema tischen Vorü­
berl egungen. 15. 9-14 1. das Wese n 
des allegorischen Verfahrens im poe­
tischen Werk Spee, offenlegen und 
vor dem Hintergrund der barocken 
Poetik LInd Bedeurungskunde entfal ­
ten. Ein Nebenaspekt gilt dem Bemü­
hen, die weittragende Abwerrung der 
Allegorese, wie sie die deursche Klas­
sik vorgenom men harte, zu umgehen 
und d ie barocke Allegor ie a ls Fruch t 
der mitte lalterlichen Bibelexegese 
vor Augen zu füh ren. Da diese auf 
der Lehre vom vierfachen Schrifrsinn 
und den darin implizierten typologi ­
schen Verweissrrukruren basierte, 
tritt di e baroc.:ke Allegorie von vorn­
herein a ls Ausd ruck einer spezifisch 
t heologisch-escharo logischen Weit­
sicht in den Blick. Sie avanciert zu 
einer Art Transmissionsriemen, der 
geistliche Inhalte in visuelle Formen 
überfü hrt. Wie wird bei Spee Theo­
logie ins Bild gesetzt, so könnte man 
die Forschungsintenrion Rustemey­
ers umschre i ben, w ie vermeidet Spee 
den theologischen Ikonokl asmus VOll 

Reformation und deutscher Kl ass ik? 
Da die Allegorie im Barock eine li ­

tera rische Gegeben heir von über­
ragender Bedeutung ist, t ri tt der Ver­
fasse r d iesem Phänomen auf einem 
hreic a bgesteckren Terrain enrgcgcn. 
Nachdem die BedeLltling der Allego­
rie im Werk Spees a ls grundlegende 
Deutungska tegorie gesicherr is t 
(S. 15- 34 ), fo lgt ein kennrnisreich 
geschriebe nes Kapite l über das a lle­
gorische Weltbi ld im Mit tela lter 
(5.35- 55 ). Als ergänzende Pa radig­
men zur Allegorie-Vorstellung des 
Ba rock und Ftiedrich Spees werden 
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a llfgeführt: die barocke Emblema tik , 
die Bewe rtung der Bildlichkcit im 
Gefolge des T ridenr inischen Konzils 
und die dida kt ische Flinktion des Je­
sui lenrhea rers. 

In konkreter Anwendung a uf das 
Werk Spees llnrersucht der Verfasse r 
d ie poetologischen Hinwe is~ im Gül­
denell Tugw d-BI/ch (5.56- 96) . Sie 
erscheinen vor a llem in de r Vorrede, 
die eine typische Exordia lropik a us­
breitet, und im 3. Buch, Ka pitel 25. 
Ziel ist es, zu ermin eln, in welcher 
Wei>< Spee die didaktische und pas­
to ra le Funktio n det poetischen Bild­
lichke it begründet und genutzt ha t. 
Im Rückgriff a uf aristote lische und 
thomis tische Ka tego rien von der See­
le a ls Ra llm der Imagina tion - Spee 
spricht vom ), Bildersaa l der Secle( -
wird eine Brücke geschlagen zu den 
barocken Funktionen von imagina­
tiu, memoria und compassio. Diese 
stehen in einem explizi t theologi­
schen, nicht se lten chr isto logischen 
Kontext . Hierdu rch soll die Zeichen­
theorie Spoes und die theore tische 
Begründung einer ins Christliche ge­
wendeten Kontrafaktur profaner 
Liebesdisku rse im GT B durchleuch­
tet werden . Es wird deutlich , dass 
die sensualisrisch, affektorientierre 
Imaginarionsmethode Spees in einem 
dida ktischen Z usammenha ng steht . 
Er d ient der Intensivierung des re li­
giösen Lebens der Leserinnen und 
Leset des GT B. D ie Verwendung 
bildhafter Verfahren bei Spee ist 
nichr Frucht einer autonomen Äsrhe­
rik, sondern Ausfl uss einer rheo­
logisch -pastoralen G rundverortung. 

Im Anschluss da ran wendet der 

Autor sich der Trutz;-Nachtigall zu 
(S.96-1 5.1I, deren »poeto logischer 
Subtexr « freigelegt werden soll. Eine 
Analyse des Tite lkupfe rs mit den In­
h<l ltsrräge rn Nachriga ll , Pfcil , Ba um , 
Kreu7. und Brunnen soll in einer ers­
ten Annä he rung all jene Elemenre 
er uieren helfen, a us denen Spee seine 
ge istliche Konrrafa klUr herstdlt: Bu­
ko lik, Minndyrik , Petra rkismus, 
Brau tm ystik und Ho he liedrezeptio n. 
Im Zenrrurn der Ausführun gen ste­
hen d ie Vorredenpoetik (.Merck­
puncrlein fur den Leser<) und der 
.Sponse-Zyklus. (Nr. 1-10) der 
Trztt. -Nach tigall. Ihre Deutung ö ff­
ne t das Verständni s für Spees 
Progra mm eine r »universe!len Kon­
tra fak tur ... Weit a usholende Bemer­
kungen betreffen das Verhä ltnis von 
Natur und He ilsgeschichte, das Phä ­
nomen de r geistlichen Buko lik oder 
d ie Allegorisierung der Eroti k im 
poetischen Werk Spees. 

Ein Zwischenreil vo n Rustemey­
ers Arbeit wendet sich systema ti­
schen Aspekten der ne uzeitl ichen 
Allegorievorstellung zu. Es geht um 
~ K r isen a llegori schen Sinn verspre­
chens< (5. 154-1 70). Dan n fo lg t die 
Anwend ung de r Erhe bungen a uf 
Spees Tmtz·Nachtigall (5. 171 -
2301. Ausi ühr liche De utungen er­
fa hren die Gedichte Nr.2, 10, 13. 
22, 47, 49 und 51 . Neben de r Rück­
bindung a n den M ythos trif[ zu­
sehends der Petra rkismus a ls Deu­
tungsschema hervor. Ein Exk urs 
zum T hema )A llegorie im Barock 
und in der Roma ntik. (5 . 236- 252) 
sowie ein Vergleich der Ba rock­
rezept ion Wa lter Benjamins und de r 
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Poetologie Friedrich Spees schließen 
den inhaltsre ic hen Ba nd ab 15. 253-
262 1. 

Schon d ie Umscbreibung der Er­
kenntnisziele li nd Arbei rsmethodrn 
von Rustemcyecs Buch lässt erken­
nen. dass w ir es hie r mi t e inem Werk 
zu run ha hen, das von der systema ti ­
schen Literaturtheori e herkommt 
und ni cht von dem, was man als a u­
to r- oder werkzclltrierte ,Pinzetten­
philologie< bezeichnen kön nte. In 
der Tat ist de r Duktus der Ausfüh­
rungen sta rk theore lisch a kzcmuierr. 
Ma n kö nme auch sagen: das Buc h 
stellt hohe intellektuelle Anforderu n­
gen. Neben de r Bewä ltigung der zum 
Teil subtil he ra usgea rbeiteten fa ch­
termino logischen Ausdifferenzierun­
gen (Allegorie, Emblem, Typologie, 
Meta pher) gelingt die o perati ve An­
wendung der Ergebnisse a uf die Ly­
rik Spees nicht o hne ein perma nentes 
Mittun des Lesers. Dies macht d ie 
Lektüre des Buc hes nichr leicht. Auf 
der anderen Seite haben wir es hier 
mit e inem de r ga nz seltenen Fälle zu 
tun, in denen ein Forscher mit großer 
Stringenz und auf ho hem intellek­
cue!len N ive'H1 die Ergebnisse der 
aktuellen lite rturwissenschaftlichen 
Fachdiskussion a uf die Deutung 
eines geistlichen Werkes a nwendet . 
Rustcmeycr schlägt gewissermaßen 
die Brücke von de r Germanistik zur 
Theologie, und er tut dies zum N ut­
zen beider Bereiche. Es is r a n dieser 
Stelle nicht möglich, die zahlreiche n 
Einzelbefunde de r Untersuchung zu 
w ürdigen. Doch steIIr das Buch von 
Fra nk Rustemeyer einen von großer 
Kompe[enz geu agenen Versuch dar, 
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das poeti sche Werk Spees. insbeson­
dere seine theologisch ko ndi tionieret' 
Bi ldl i..:hkeil , mit Hilfe von Katego­
rien aus dem Bereich der Literatur­
wissenschaft zu deuten. Vielleicht 
kommt ja de r nächste Forscher oder 
die näc hste Forscherin und schreibt , 
nachdem e r oder sie sich von Ruste­
meyer ha t anregen lassen, ein Werk 
über Vergi l und Spee. Einen ein­
drucksvollen Beitrag zur Erfor­
schu ng von Spees poetischem Werk 
stellt diese Studie aber auch für sich 
genommen dar. 

Michael Embach 

Manfred Müller: St. Michael - .. Der 
Deutschen Schutzpatron«? - Zur Ver­
ehrung des Erzengels in Geschichte 
und Gegenwart. Langwaden: Bernar­
dus-Verlag 2003, 216 S. 

Auf dem Umschlag des Buches von 
Manfred M üller ist vor ro tem Hin­
tergrund der hl. Michael a bgebildet : 
ausgebre itete Flügel, Goldrei! a uf 
dem Kopf, ve rzierte r H arnisch, ein 
Schild mir Kreuz vor sich und das 
hoch erhobene Schwerr erweisen ihn 
als Kämpfer gegen das personifizier­
te Böse, den Teufel, der sich in Ge­
sta lr eines Drachens zu Flißen des 
Engels w indet. Die Rückseite des 
Buchumschlags lässt das Rot über· 
gehen in Schwarz und Gold. Damit 
werde n schon e inige Signale geserzt, 
die a uf den Inhalt des Buches schlie­
ßen lassen , so wie der Titel es ja auch 
andeuter. 

), Enge l haben wieder Konjunk-
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tur." Mit dieser Aussage beginnt de( 
Autor die Einleitung zu seinem Buch. 
Damit har er grundsä tzlich recht, 
wenn man den Buchmarkt im Hin­
blick J ui die Engelthematik übe r­
blickt. Die Absicht war aber nicht, 
ein ,HIS einem bestimmten Blickw in­
kel he ra us weiteres Engelbuch zu 
verfassen, sondern die Thematik von 
möglichst vielen Fachbereichen her 
zu beleuchten und zwar eingegrenzt 
au f den Erzengel Michael. So stellt 
der Autor zunächst die Entstehung 
und Verbreirung des Kultes um den 
hl. Michael da r, wobei sich ein 
Schwerpunkt hera us kristallis iert, 
nämlich die Verehrung MichaeIs a ls 
»Schutzparroll f,l im La ufe der deut­
schen Geschichte, aber ei ngebunden 
in den europäischen Kontext. Theo­
logen, Literaturwissenschaftler, His­
tO ri ker, Volkskundler und andere 
Wissenschafrsbereiche werden mir 
ihren Fo rschungsergebnissen hera n­
gezogen. Somir erreicht er ein mög­
lichst umfassendes Bi ld des komple­
xen Sachverhaltes. Eine Reihe von 
literarischen Texten von namentlich 
bekannten oder anonymen Autoren 
belegen durchgehend die Ausführun­
gen und geben ein anschauliches Bild 
der Michaelsverehrung in der Litur­
gie und der Volksfrömmigkei t . 

In der Buchbesprechung für das 
Spee-J ahrbuch darf nicht unerwähnt 
bleiben, dass der dritte Teil des Bu­
ches " Der hl. Michael in der deut­
schen Geschichte" mit Spees Micha­
els lied beginnt . Hierbei beruft sich 
der Autor weitgehend auf die Ergeb­
nisse von Karl Keller, aber auch an­
derer Speeforscher. Die Frage, die er 
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neben anderen aufwirfr, isr die nach 
dem möglichen Motiv, warum Spee 
das Lied gedichter habe , ob er es a ls 
gegenreformarorisches Kampflied 
,"e rstanden habe oder ob die Men­
sc hen im ] 7. Jahrhundert es so ve r­
stehen ko nnten. Die Darstellung 
und Wertung des Speeliedes geht 
konseqllent über in das Kapitel "Ba­
rocke Michae lsbruderscbaften und 
-wallfahrren «, was weiterhin Spees 
Michaellied erhellt und damit in 
einen größeren zeitlichen Z usam­
men hang einordnet. 

Der Autor ist sel bst sehr durch die 
Jugendbewegung und den Bund 
Neudeutschland (ND) geprägt wor­
den. Deswegen sind die Überlegun­
gen zur Michaelsverehrung 1m 
20. Jahrhundert besonders inrensiv. 
Anschaulich sind hierbei die Aus­
einanderserzungen zwischen Na rio­
na lsozia li smus lind katho lischer 
Jugend - hier vor allem de r Srurm · 
schar ("Sr. M ichael im Weltanschau­
ungskampf.). Wah rscheinlich vnn 
eigener Erfah rung und Kenntnis ist 
das Kapitel .. Michaelsverehrung 
nach dem 2. Weltkrieg« geprägt. 
Manch einer wird sich bej den vielen 
Hinweisen a us dieser Zeit an eigene 
Erfa hrungen und Erlebnisse e rin­
ne rn. Der vierte Te il , in dem es um 
,) Wirkung und Verehrung « geht , ha t 
a ls Unre rkapitel *Sr. Michael im 
Brauchtum .. , "Sr. Michael in der bil­
denden Kunst .. , »Sr. Michael in der 
Liturgie«. Damit finder die Darste l­
lung eine Abrundung. Aufgrund der 
rä umlichen Nä he, de r Autor wohnt 
in Neuss, schließt sich noch ein Kapi­
[c l I. Michaelsverehrung im Erzhis-

rum Köln .. an. Auch hier findet de r 
Lese r des Rheinischen Raumes viele 
Informa tionen üher Michae lsver­
ehrung in seiner Heimat, wobei der 
Amor das Kapitel exemplarisch ver­
steht . Und so sollte es a uch verstan­
den werden. Denn auch in anderen 
Regionen gibr es ähnliche Zeichen 
einer Verehrung des Erzengels. 

Die Darsrellung schließ t mir einem 
Blick a uf die »Michaelsverehrung 
heute«, wobei der Autor kritisch die 
Dista l17. beobachte t, die den Engeln 
im a llgemeinen und Sr. Michael im 
besonderen en tgegengebracht wird. 
Der Leser wird deutlich das Bedau­
ern heraushören, weil sie nach seiner 
M einung nur noch in einem .,sehr 
bescheidenen Umfang« stattfindet, 
was wiederum in einem offenkundi­
gen Gegensatz Zur 7.a hlreichen Lite­
rarur über Engel steht. Sein Wunsch 
drückt s ich in einem Zi ta t a us dem 
M ichaelslied VOll Friedrich Spee aus: 
.,0 st<1rker H eld, groß ist deine 
Kraft, Sankt Michael ! Ach komm 
mit deiner Ritterschaft ! Hilf uns hier 
kämpfen ... !« 

Dass der Autor - hjs vor einigen 
Jahren Geschichrs- und Deurschleh ­
re r an ejnem Düsseldorfer Gymnasi­
um - sich umfassend informiert hat, 
belegen die za hlreichen Zirare und 
Hin weise. Auf 52 Seiren werden im 
Anhang die Fußnoten zusammen­
gestellr, welche die Texraussagen 
vielfach belegen sowie die Bewertung 
durch den Autor begründen. Die Fu ß­
noten selbst ge ben weitere zusätzli ­
che Informatio nen. Ein umfassendes 
Quellen- und Lite raturverzeichnis 
(24 Sei ten) schließr die Arbei t ab. 
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Der Leser wird umtassend. übe r d ie 
spezielle Thematik informien , be­
kommt viele Hinweise zum Wei te r­
studium. Er \vird sicherlich die eine 
nder andere Bewertung durch den 
Autor kritisch hefragen, wa s dieser 
., ber auch ausdrücklich wünscht . 
Letztendlich muss der Leser auch 
sel bst eine Antwon auf die Frage 
des Tirels find en: .. Sr. Michael- ,Der 
Deutschen Schutzpatron<?« Zahlrei­
che Impulse und Anregungen be­
kommt er zweifellos beim Studium 
der Lektüre. 

Hans Müskells 

Hans-Jörg Nieden u. Marcel Nieden 
(Hrsg.): Praxis Pietatis. Beiträge zu 
Theologie und Frömmigkeit in der 
Frühen Neuzeit. Wollgang Sommer 
zum 60. Geburtstag. Stuttgart: Kohl­
hammer 1999, 287 5. 111. 

Spätestens se it den interdisziplinä­
ren Kolloquien zu den frö mmig­
ke irsbewegungen der frühe n Neuzeit 
in Aachen (1980) und N ijmegen 
( 1981), die ihren N iederschlag in 
dem von Dieter Sreuer henwsgege­
benen Chloe-Bd.2 ' gefunden ha­
be n. iST das Interesse <ln dieser T he-

Dieter Breuer (Hr.;;{t.): Frömmigke ir in 
der fnihen Ne llzeil . Studien zur re li­
giösen literatur des 17. Jahrhunderrs 
in DCllt~h l and. Amsterdam 1984 
((h[oe ßd. 2) . - Die Nennung we iterer 
Arbeilen zu diesem Thema so ll hier 
unrerb[eiben, wllla[ in dem zu bespre­
chenden Sammelband die!> ausführlich 
gcschiehr. 
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marik wieder ständig gestiegen. 
Insofern kann die vo rliegende Fesr­
schrift tlir den Kirchen- und Da!?­
mengeschichtler Walfgang Sommer 
als eine dankbar zu begrüßende Er· 
gä nzung betraduer werden, zuma l 
die veröffenrlich ten Beiträge vorwie­
gend rheologische Aspekre in den 
Vordergrund stell en llnd neb~ l1 dem 
17. a uch das 16 . .Ja hrhundert be­
rücksichtigen. Will ma n eine Würdi­
gung des Sammelhandes vorweg fo r­
mulieren, so muss man sagen, dass 
a lle Bei rräge s ich dem Z iel verpflich­
reo , die K onril1u if ~it evangelischer 
frömmigkeit im Wa ndel der hier be­
rrachreten Jahrhunde rte (Spärmittcl­
a lter lind Reformation bis zur Mitte 
des ] 8. Jahrhunderts) vor Augen zu 
führen. 

Fundierr und ungemein info rma­
tionsreich gib t Bernd Hamm mit sei­
ner Unrersuchung (., \Xlas ist Fröm­
migkeitstheologie? Überlegungen 
zum 14. bis 16. Jahrhundert . • , S. 9-
45) dem Leser die G rundlage für das 
Verständnis der fo lgenden Aufsä tze. 
Dies hängr nicht zu letzt auch damit 
zusa mmen, dass er neben de r erfor­
derlic hen rennino logischen Klärung 
des Begriffs Friill1milikeitstheologie 
auch kommunikationstheoretische 
Aspekrc berücksichrigr (Adressaten, 
Themen, Tex/sorten, Stil, Intention 
der Frömmigkeitstheologen, Me­
dienphäl10men ClO U Texten und Bil­
dern etc.). In ähnlicher Weise ist 
Christoph Burgers Beitrag () Tra ns­
fomMrio n theologischer Ergebnisse 
für Laien im späten Mitrelalter und 
bei Manin Lurher. , S.47- 64 ) für 
die Themarik des Sammelbandes 

g rundlegend, insofern hier die Ge­
genübersrellung von Theologie a ls 
Wissenschaft und Aufbereitung 
theologischen Wissens für die Fröm­
migkt:itsha ltung des Laien re flektiert 
wi rd. Auch er sprich t kommunika ­
rionsrheoreri sche A~pekte a n, w ie et­
wa die Bedeutung des termino logisch 
unscharf gefa ss ten BegnHs La.ie und 
der daraus resultierenden Aufgaben­
steIlung der Autoren für ihre Trans­
forma rionsbemühungen bis hin zu 
Lurher. 

Speziell m it Luthers Außerungen 
und ihren Auswirkungen befassen 
sich die Aufsätze von Marcel N ieden 
(»Anfechrung als Thema lutherischer 
Anweisungssch riften zum Theo­
logiesrudillm », S. 83- 102) und Ger­
hard Müller ( ~ Martin Lurher in se i­
nem politischen Verhalten «, S.65-
81). Besonders der lerztgenannre Bei­
trag gehr a us von unterschiedlic hen, 
ja gegensätzlichen Äußerungen des 
Reformators, die ihm den Vorwurf, 
nicht e indeutig l U se in, eingebracht 
haben. Die Erklärung findet sich in 
der Tatsache, dass Luther »stets in 
e lOe konkrete Situation hinein­
sprach« (5.66) und a ufgrund seiner 
staatspolitischen und gesel lschaft­
lichen Grundanschauungen einen 
kl aren Standpunkt hinsichtlich der 
Ausübung von Gew<llt Vertrelen 
konnre. 

Die Bedeutung histori sch-politi­
scher Ereigni sse bzw. der aus solchen 
Ereignissen resultierenden Dekrete 
lind der von ihnen intendierte Zweck 
werden in den Beiträgen von Inge 
M ager ( .. Das Ringen um Wahrheir 
und Eintracht im Consensus Dres-
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densis vo m 10. 0k ro ber 157'1 • . 
S. I03-Il S) und Irene Dingel (» Die 
Torgalle r Arrikell1 574] als Ve rmirr­
Jungsversuch zwischen der Theo­
logie Luthers und M.elanchthons«, 
S. I 19-134) behandelt. Beide Bcirrä­
gt" bdas~en sich im \I\'csenr lichen mir 
der theologischen Dimension der Er­
elgnlsse. 

H a ns-]örg N ieden versuche e ine 
Einordnung spezie ller pietisti scher 
Frömmigkeit in eine in Jahrhunde r­
(en a usgeprägte Frömmigkcirshal­
tung (" Herzensei nkehJ. Zum Beten 
111 M önchtum und Pietismus~, 
S. 135-149). Ausgehend von bib· 
lischen Zeugnissen über Aussprüche 
der Vä ter und der Klosterregel des 
Augustinus enrdeckter die M erkmale 
des Weges der » H erzenseinkehr von 
der Sti lle ZlIm Gor tes lob<> (5. 142) in 
prägenden Autoritä ten des Piet ismus, 
so bei Johann Arndt und Philipp Ja­
cob Spener - natürlich in unrer­
schiedlicher Ausprägung. Das Ergeb­
nis ist das Aufze igen einer Vielfalt 
von Gebersmä glic hkeiten und -ha l­
tungen) " die geme insa mes Gut beidcr 
Ko nfess ionen sind . (5. 149). 

Besonders hervo rzuheben sind 
a uch die in philo logischer Hinsicht 
gelungenen Einzelioterpreta t ionen 
des Bandes: so von Elke Axmacher 
(» Die Pa ssio nsgebere in Jo ha nn 
Arndts ,Paradiesgärt lei n,« , S. 15 1-
174), von Johann Anselm Steiger 
(»)Mein N iedrig;::gehen so l Euc h e r­
hehen<. Zur poetisch-meditativen 
Passionsfrömmigkeit des barocken 
Luthertums am Beispiel eines Ge­
dichtes von Simon Dach [J 605-
1659J", S. 175-199) und von Dcrlef 
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Klahr (»Joachim Lürkemanns ' Harfe 
von zehn Sai ten<. Ein lucherischcs Er­
bauungshllch <HIS der Mitre des 
17. Jah rhullderrs ... 5.20 1-214). Sie 
kbnnen aJs Belege- und Exempla für 
die Themarik der Fesrsehrifr gelren. 
Scheinb<lr hereirs "ge"iche-rrcs Wi s­
sen ~, kann auch he me noch ergä nzt 
und modifizien werden. Das beweist 
d ie Untersuchung von Manin Brecht 
(» Die Tucken und die Wiedergeburr. 
Zu Philipp Jakob Spenecs Doktor­
promorion«. S. 215-223). 

Den Bogen ins 16. Jahrhunderr l.u­
rliek schlägr Ernst Koch mit der Be­
handlung des Themas vom Umgang 
der der Wirrellbergischen Reform a ti­
on verpf1ichren:n Kirche mir Bildern 
(»Die Beseitigung der )a bgöttischen 
Bilder. und ihre Folgen im ernesti­
ni sc hen Thüringen «. S. 225-241 ). 
Er erinnert damit an ein Thema der 
nachreformatorischen Frömmig­
keitsgeschichrc in Mitteldeutsch· 
land. In diesen Zusammenhang kir· 
chenhistorischer Exempla zur 
Thematik des Bandes gehören auch 
die Beiträge von Friedrich Wilhelm 
Kanrzenbach ("Motive der inner· 
kirchlichen Toleranzforderung - auf­
gezeigt an holländischen Protoge· 
schehnissen und einigen Beispielen 
des 17.118. JahrhundertS •• S.243-
255) und Robert von Friedeburg 
( .. Frömmigkeitspraxis, gemeindliche 
Si ttenzucht lind Amtskirche: Die 
Kirchenzu<.:ht des lutherischen Kirch· 
spiels Ca ldern, O berhessen m1 
18. Jahrhundert., S. 257-272) . 

Den Schluss des Bandes bildet eine 
kurze Unte rsuchung Gottfried Gei ­
gers über die terminologische Bemli -
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hllng Z iTl undorfs zur Cha rakterisie· 
nlOg der Sonderstellung Chri sti 
in nerhalh der Trinität (».Sel bst-stän­
dige Ewigkeit •. Beobachtungen zur 
TradItio n lind Bedeurung eines chris­
ro logischen Terminus bei Zinzen· 
dori «, S. 17.1-279). 

Der Ba nd mache - wissedschaft· 
li eh gesehen - einen gediegenen Ein· 
druck. Die Einzdbeiträge setzen 
sich mit der Forschung gründlich 
a useinander, einige liefern eine wei­
terführende Auswahlbibliographie. 
Den Schluss bildet ein umfangrei· 
ches Personenregisre r. Leider ver· 
misst man ein Sachregister, das ein 
solches Werk, in dem so viele wich­
tige Begriffe angesprochen werden, 
noc h effektiver nutzen läss t. 

rra llZ Giinter Sieveke 

Gerhard F. Strasser: Emblematik und 
Mnemonik der Frühen Neuzeit im Zu­
sammenspiel: Johannes Buno und 
Johann Justus Winckelmann (Wolfen­
bülteler Arbeiten zur Barockfor­
schung. Bd. 36) Wiesbaden: Harras­
sowitz2000,I54S_III. 

Mit Albrecht Schönes Untersuchung 
zur Emblemati k im barocken Dra· 
mn 1 und dem Erscheinen des von 
ihm :wsammen mit Arrhur Henkel 
herausgegebenen Handbuches zur 
Exegese der Emblematik4 ist das In· 

I Albreehr Schone: Emblemarik und 
Drama im Zeitaltt!r des Barock. Mün· 
ehen 1964, 1993 . 

~ ArthLlr Henkel und Albrecht Schone 

reresst an der Em schlüsse!ung und 
der Funkriunshestimmung dit'ser 
llns nm schwer zugänglichen Form 
der Bddlichkeit gestiegen. Auch an· 
dere Kultur\\'i~:::'l.:'nsc h a(ten - dußer· 
halb der Lireratllfwi ssensehaft - ha­
ben die Forschung zu diesem Gebiet 
bereichen. Srrasse r versucht in sei­
nem Buch, di e s ich entwickelnde Ver· 
bindung von Emblematik lind Mne­
monik (Gedächtniskunst) vor 
all em w pädagogischen Zwecken -
?ll skizzieren lind den H öhepunkt 
J er spii ren Mnemonik ~n johaI1ne~ 
Buno und sei nem Marburger Kom­
militonen Juhann JUStuS Win(c)kel­
mann, den Schülern des Marburger 
Ges<.:hichrs- und Rherorikprofessors 
Bahh"lsa r Schupp, zu exemplifizie­
ren. Dami( rlickt diese form der 
Sinnbildkunst in den Komplex der 
Rhetorik , zu deren Aufgabenberei­
ehen die ars melllorativa ursprüng-
11(.'h gehö rte, in den Rheto rikle hr­
büchern 3ber oft ~llIsgek l ammert 
wurde, so dass sie sich als eigenstän­
di ge Disziplin entwickelte, die sich in 
der Didakrik nUlzen ließ. 

Der erste Teil der Unrersuchung 
dient der »historischen Einordnung« 
der beiden Disziplinen und der damir 
ve rbundenen Tradirionsbildung. Z u· 
n ~ic h5f slehr die Ars memorativn­
Traditiun im Blickfeld. Serasser be­
sc hränkt sich daoei nicht auf die 
Ergebnisse der Forschung, sondern 
gehr auf relevante Quellen se lh~ r e in: 

( H r~g.): Ell1blt:'mara, Handbuch zur 
Sm nbildkun :::.t de!> XV I. und 
XVII. Jahrhunderts. Stutrgart 1967, 
ergilllzre Ncu.llIsg. 1976. 

Besprechungen 

Den erSten Komplex dieser Quellen 
bilJen natürlich die drei klassischen 
rhetorischen Sra ndardwerke mJt 
Hinweisen zur Gedäcluniskunsr (Ci­
ce ro: De orl/tore, die Rhetorica ad 
Heremlium und Qu intilians De insti· 
lulione urnlorin); ferner wird, die 
Entwicklung skizzierend, verwiesen 
a uf die fur Autoren des 17. Jahrhun­
derrs schwer zugä nglichen mnemo­
ni sc hen Quell e.n des Mittelalters (un· 
tcr anderem auf den Utrechter 
Psalter mit seiner wortgetreuen Illus­
tr ierung von Vers 11 des 57. Psalms) 
und Anregungen aus spä tmittelalter­
lichen Quellen, von denen l1nrer an· 
derem das System des Raimundus 
Lullus im 17. Jahrhundert bekannt 
gewesen sein dürfte sowie auf im 
15. Jahrhundert publizierte - Block­
bücher mnemonischen Inhalts « 
(5. 19) mit ihren Illustrationen. Als 
zwei ren Komplex der für die Ars me· 
morativa-Tradition relevanten Ein· 
flü sse untersucht Strasser Abhand· 
lungen von 1450 bis zur Mitte des 
17. Jahrhunderts, in denen Bilder, 
die Einbeziehung von Körper und 
Händen und di e Aufbereitung älterer 
Systeme lind >'enzyklopädischer« Be· 
strebungen der Wissensverwalrung 
(zum Beispiel Lulls Sysrem oei AI­
sted , Simouidis redil/ivus ... von 
Adam Brux 11 610). Buchstaben­
Za hlen-Entsprechungen erc.) eine 
Rolle spielen. 

Im weiteren Verlauf dieses ersten 
Te ils geht es um die Enrwicklung de r 
Emblemtheorien von '153 1 bis 1650, 
ausgehenJ von den Emblemdefinj· 
tionen ll<1 ch Erscheinen des Emble· 
matum fib er von Andrea Alciati. 
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Besprechungen 

Auch mit der Emblematik verwandte 
bildlich-literarische Kunsrformen 
werden berücksichtigt (Hierogly­
phik, Rebus, Imprest' (persönliches 
Abzeichen, einen Vorsatz anzei­
gend)). Die droiteilige Emblemkon­
srrukrion w ird bereits im 16. Jahr­
hundert von der re ligiösen LiteraTUr 
genutzt und führt - wie Strasser dar­
legt - zu einer Ausweitung des 
Emblembegriffs Im beginnenden 
17. Jahrhundert mir Auswirkungen 
auf andere Gebiete. 

Schließlich wirft die Untersuchung 
noch einen Blick auf die Einbezie­
hung von Illustrationen in didakti­
scher und religiöser Literatur von 
1500 bis gegen 1650 (5. 51-66). In 
diesem Zusa mmenhang w ird zu 
Recht verwiesen auf den mnemo­
nischen Bildge bratlc.h in Bibeln und 
religiösen Lehrbü chern. Erwähnung 
findet dabei unter anderem Johann 
Amos Comenius, dem die )) Synthese 
zwischen der ihm wohl bekannten 
Mnemonik [ ... l und den bis zu Mur­
ner zurückgehenden Anschauungs­
bildern « (5. 60) gelingt. Parallel dazu 
werden die pädagogischen Arbeiten 
Johann Balth.sar Schupps gesehen, 
in denen eine Aufwertung der Mne­
monik und eine Neubewertung des 
Ilildes erfolgt. 
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Der 7.wcite Teil des Buches unter­
su!".':ht das Zusammenspiel von Ern­
hlemarik lind Mnemonik nach der 
Mitte des 17. Jahrhunderrs und we ll ­
det sich den Werken von Johannes 
Buno und - nicht besonders ausgie­
big - Joh30n Jusrus Winckelmann 
zu. Weirerhin gilt das IntereSse des 
Verfassers dem Ausklang mnemo­
technischer, visuell gestützter Litera­
tur mit Ausblick auf das 20. Jahr­
hundert. 

Den Band beschließen eine Biblio­
graphie mit den wichtigen in Frage 
kommenden Quellen und Darstel­
lungen, ein Ahbildungsverzeichnis 
und ein Personenregister. Auffällig 
isr die Seitengesraltung, die die An­
merkungen beziehungsweise »Fuß­
nOten" wie Marginalien anordnet, 
was sich für das Lesen als nicht un­
angenehm herausstellt. Strassers Stu­
die ist nürzlich zur Gewinnung eines 
historisc hen ÜberbJicks über die be­
hondelte Thematik. Seine Komplexi­
tät - die Vielza hl der erwähnten Au­
toren belegt dies - kann aufgrund des 
knappen Umfangs aber nicht er­
schöpfend behandelt werden. 

Franz Günter Sieveke 
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